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Cine geiſtreiche Frau hat uber eines ihrer Werke 
gefdbrieben: ,, Dies Buch gehort dem Monig. “ 
Als mein England fertig war, dachte ich einen 
Augenbli€ daran, es ihr nachzumaden und ef 
Deutfdhland zu widmen. ,, Dies Bud) gebort 
dem Wolfe.“ 

Aber gehort denn nicht jede eile, die ih 
ſchreibe, ihm? — Wozu die Wusnahme, wenn 
die Megel ſchon cine Pflicht ift, die fic) von 
felbft verfteht und von der man eigentlich nicht 
ſprechen foll, weil fie fic) von felbft verftebt. 

Alfo fudyte id) einen andern Namen, den ich 
auf das erfte Blatt meines Buches fegen fonne. 

Und ein deutſcher Sehriftfteller fubrte mid 
von felbft auf die rechte Spur. Gr hatte aud 
uber Cngland geſchrieben und feine Gelegenbeit 


unbenugt gelaffen, Frankreich mit unverdientem 
Haffe, mit misverftandenem Neide, mit angftli- 
cher Eiferſucht herabzuſetzen. Diefer Haß, diefer 
Meid und diefe Ciferfucht wurden dann im Gegen- 
theile zu Unterlagen, gu Fufgeftellen, auf die er 
England und die Englander mit abgöttiſcher Ver- 
ebrung in die Wolfen erhob, fic) vor ibm und 
ibnen auf die Knie warf und demüthige Maud)- 
opfer Darbradte. Der Weihraud aber wirbelte am 
luftigften gum Himmel auf, fo off der Opfernde 
einer ſchönen CEnglanderin begegnete und — in 
feinem guten Glauben, der Berge verfepte — be- 
geqnete er folden auf Schritt und Tritt. Ich 
war nidt fo ubérglidlid), dod) ift da’ nur mein 
Unglud. Die fdonen und edeln Englanderinnen 
find deswegen nicht weniger ſchön und edel. 


Aber in Franfreid) hatte id) das Glud, auf 
der rauben Bahn des Fluchtlingslebens mehr 
Denn einmal die Hand einer Freundin ju 
Drucken. Ich furchte das Lacheln der geiftreicen 
Leute unferer eit nicht und fprede das ſchöne 
Wort ohne Scheu aus. Ja, id) hatte das Gud 
— und bin ficer, daß es fein Ausnahmsglück 
fir mid) war — in §ranfreid) Freundinnen 
zu finden, deren Namen ic) ſtolz auf das Vor— 
blatt meiner Bucher fchreiben darf. . Aber das 
Hewuftfein, der edeln Befcheidenheit eines an- 
fprudslofen Stilllebens Gewalt anzuthun, ver- 
anlaft mid), diefe Namen heute nur anzudeuten. 
Die Zeit wird mir vielleicht dereinft erlauben, fie 
auszufdreiben. Und dann will id) meinen Lieben 
in Deutfdland erzablen, wie edle Frauen in Frank: 


reid) oft Dem Unglücke des deutſchen Fluchtlings 
hülfreich zur Seite ftanden und das berubigende 
Del des reinften Friedens in die ſtürmiſchen Schick: 
faléwogen des Heimatlofen goffen. 
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Vor ein paar Jahren glaubte ich der Heimkehr 
nahe zu ſein und beſchloß dann, vorher noch eine 
Wanderfahrt durch England zu machen. Ich hatte 
von dem Lande viel gehört, über daſſelbe viel ge— 
leſen, ja ſelbſt mitunter geſchrieben. Dennoch 
ſchienen mir ſein Wollen und Streben, ſeine In— 
ſtitutionen und Geſetze ſehr oft mit ſeinen Ver— 
hältniſſen und Zuſtänden im ſchärfſten Wider— 
ſpruche zu ſtehen. An Ort und Stelle hoffte ich 
die Löſung dieſer Mathfel zu finden. 

Sch fah mir das Volk und feine Zuftande an. 
Aber je mehr icy fah, defto grofer wurden die 
Rathfel fur mid), defto verwicelter geftalteten fic) 


xl Vorrede. 


die Verhältniſſe. Ich frug auf Schritt und Tritt 
nach der Auflöſung und wurde überall in die Ge— 
ſchichte zurückverwieſen. Dort ſuchte ich dann und 
denke am Ende wenigſtens die Spur des Räth— 
ſels entdeckt zu haben. Wie ich ſelbſt mich durch 
die Geſchichte Englands durchgewunden, ſo glaubte 
ich meinen Leſer denſelben Weg führen zu müſſen. 
Wie ich mich in die Zuſtände, Verhältniſſe und 
Kämpfe der Gegenwart hineingedrängt, ſo zeige 
ich dieſelben dem deutſchen Volke. Was ich ge— 
ſehen und erfahren, gefühlt und gedacht, habe 
ic) redlich niedergeſchrieben, um meinen Lands- 
leuten, denen ihr Glück oder Unglück nicht er— 
laubt, ſolche Reiſen zu unternehmen, ſo viel an 
mir liegt, ein treues Bild Englands und der Ein— 
drücke, die die Wanderfahrt in mir erzeugt hat, 
zu geben. Ich weiß, es iſt nur Stückwerk; es 
fehlt viel, um in dieſem Walde jeden Baum zu 
bezeichnen. Aber ich ſuchte zu einer Ueberſicht des 
Waldes zu gelangen und hoffe, dazu gekommen zu 
ſein, ohne alle Bäume gezählt zu haben. 
Brauche ich hiernach noch zu ſagen, daß ich 
kein gelehrtes Geſchichtswerk habe ſchreiben wol— 
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len? Das Studium der Gefchidte Englands hat 
mid) Mühe genug gefoftet und id) hatte leidt 
mein Bud) mit vielen Citaten beehrenfreugen fon- 
nen. Aber es war mir nicht um die Gelehr- 
famfeit gu thun, fondern um die Lehre, und 
dazu genligten Die Thatfacden, wie id) fie in den 
Geſchichtſchreibern der Ereigniſſe, Verhältniſſe, 
Zuſtände und Inſtitutionen Englands fand. Wn- 
dere kamen ſehr oft ju ganz entgegengefesten 
Schlüſſen, als die, zu denen ich geleitet wurde; 
aber ic) Denfe mir, es war das gerade Folge des 
Umftandes, daß fie Die That felbft als Hauptfache 
betradteten und meift nicht einmal das Streben 
hatten, eine Qehre in ihr zu fudhen. 

Die Verodffentlidung meines Werkes hat hier— 
nad) einen dDoppelten Zweck: England zu fdil- 
Dern, wie ed mir in feiner Gegenwart und Ver- 
gangenheit erfdienen ift — und dann Die Lehre 
in mein Wolf niedergulegen, die id) felbft bei 
meiner Wanderfahrt durd) Englands Gegenwart 
und Vergangenheit davongetragen habe. Sollte 
id) mid) in Der einen oder andern Beziehung tau- 
fden, fo babe ic) wenigftens das Bewuftfein, 
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daß mich die Abſicht, mit der höchſten Unpartei— 
lichkeit zu Werke zu gehen, ſtets leitete. Und ich 
hege die feſte Ueberzeugung, daß dieſe Abſicht 
allein genügt haben wird, meiner Schwäche die 
Mittel zu geben, ein Werk zu vollenden, aus dem 
für mein Vaterland und ſelbſt für England man— 
cher gute Same hervorgehen muß. 

Dieſe Ueberzeugung war meine Stütze auf der 
harten Wanderfahrt und iſt mein Lohn — groß 
genug — nachdem ich endlich am Ziele ange— 
langt bin. 


J. Venedey. 
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Das Weſen der Briten, fo weit wir daffelbe in den 
Nebeln der Urgeſchichte Englands zu erfennen im 
Stande find, ift im Ganzen das aller feltifehen Volks— 
ſtämme. Lebendig, regfam, tapfer, rafd) und unbe- 
flindig; dann aber auch gutmiithig, lebensfroh, ge- 
nuffudend, offenherzig, ohne Hehl und Arg, — das 
find die Grundzüge der keltiſchen Art und Weife. 
Die lebendige Auffaffung, Frohfinn und Genuß führ— 
ten gu einer poetiſchen Weltanſchauung, und brachten 
die Briten, wie die meiften andern Feltifchen Volks— 
flamme, dazu, itberhaupt die Pocfie hoch und heilig 
iu halten und fie der Arbeit, die für das Nothwen- 
dige forgt, den Lebensunterhalt ſchafft, gleich zu ftel- 
len. Und wie den ubrigen Feltifden Volfsftammen 
war aud) den Briten die Gaftfreundfdaft faft ein 
Bedürfniß fiir ihre rege Luft am Leben, ihre Wiß— 
begierdDe und ihre UnbeftindigEeit. 

Die geſellſchaftliche Culturftufe, auf der die Bri- 


ttn, bevor fie mit der Cultur Curopas in nabere 
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Berührung famen, ftanden, war die der reinen Fa— 
milienorganifation. Das Cigenthum war nidt 
ein perfonlidjes, nidt ein Saften-, Volksſtamm- oder 
Staatéseigenthum, fondern gehorte der Familie; und 
wer Wnfpruce auf daffelbe maden wollte, mußte 
vorerſt befunden, daf er gu der Familie gehore, was 
dann gentigte, fein Recht auf feinen Wntheil an dem 
Samilieneigenthum zu ficern. Nicht dem Wolfe, 
bem Staate, fondern der Familie gehorte der Cin- 
zelne an; und fo zerfplitterte fic) die ganze Bevöl— 
ferung Britanniené in eine Maſſe fleiner und grofie- 
rer Familienfreife ohne innern feften Sufammenbhang. 
Was Wunder, daf die Riefenmacht Moms, trog aller 
verſönlichen Tapferkeit der Briten, auch hier ,, fam, 
fah, und fiegte ?“ 


Vier Jahrhunderte lang beherrſchte Rom Britan— 
nien. Aber Alles ſcheint au bekunden, daß die Rö— 
mer in Britannien, faſt mehr als ſonſtwo in den von 
ihnen beſiegten Ländern, und ſicher mehr als in 
Gallien, nur als Coloniſten herrſchten, nur in den 
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Stddten ’) römiſches Leben und römiſche Cultur ein- 
fubrten, während fie den grofiten Theil des Landes 
und feiner Bewohner unberührt liefen. Die Gefchichte 
Roms in Britannien ift, mit Wusnahme der Kampfe, 
fo leer alé möglich, und jedenfalls laft fie uns ohne 
alle Nachrichten über den Zuſtand der Bewobhner 
Britanniens wabhrend der vierhundertjdhrigen Herr: 
ſchaft Moms. Nur was wir über die Briten vor 
der Anfunft der Nömer wiffen, und die Creigniffe, 
die, nachdem Rom die britiſche Gnfel aufgeben mufte, 
eintraten, berechtigen uns zu mehr oder weniger un- 
angreifbaren Schlüſſen. 

Das Hauptergebnif diefer Schliffe aber ift, daß 
bie wierhundertjdhrige Herrſchaft Moms den Briten 
nidt nur in Bezug auf ihre Cultur nights genugt, 
fondern im Gegentheile die guten und rüſtigen Cigen- 
ſchaften des keltiſchen Stammcharakters mehr oder 
weniger vernichtet hat. Das erflart fic) leicht, wenn 
man bedenft, daf e6 den Römern einzig und allein 
um Herrſchaft und Ausbeutung zu thun war. Diefe 
Abſicht war freilid) überall diefelbe, aber das hin- 
derte nicht, daf fie anderswo vielfad den Samen 
der Givilifation ausfdeten. Diefer Game aber fonnte 





— — — — 


1) Vierzig Städte waren mit Mauern umgeben; rö— 
miſche Mauern, denn wie wir fehen werden, verftanden 
die Briten feine yu bauen. 
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nur Wurzel faffen, wo er auf den rechten Boden 
fiel. Sn Ober- und Unteritalien, Gallien, Spanien 
war dies mehr oder weniger der Fall. Die Grie- 
chen, die Phonisier Hatten ihnen hier vorgearbeitet. 
Die Bewohner all diefer Lander waren auf einem 
Punfte angelangt, wo fie mit einer hohern Civili- 
fation in Berührung famen, diefe nicht mehr als 
eit ihrem Weſen feindlicdjes Clement abftiefen, fon- 
Dern fic) ihr anneigen und fie tn fid) aufnehmen 
fonnten. | 

Die Kelten und Britannier fceinen nicht auf 
biefer Stufe geffanden zu haben. Reine vorhergehende 
vermittelnde Civilifation hatte fie auf die Wnfunfe 
der Römer vorbereitet, und fo blieben fie von dem 
Wefen derfelben faft unberührt. 

Die nächſten Creigniffe nach dem Rücktritt der 
Romer aus Britannien find fur diefe Anſicht ein 
fchlagender Beweis. Die Sprache Moms hatte niche 
Sus im Wolfe gefaft, die Gnftitutionen Moms, die 
Form und die Namen felbft der römiſchen Verwal— 
tung gingen unter, und an ihre Stelle trat faft un- 
mittelbar das Anfehen der alten Familienhdupter, 
die dic Romer entfegt Hatten, Jn der legten Zeit 
ihrer Herrſchaft hatten fic) die Momer genöthigt ge- 
fehen, ihre Befigungen und ihre Schiiglinge gegen 
die Cinfalle der Picten und Schotten durch eine fefte 
Mauer su webhren. Mach dem Rückzuge der Nomer 
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verfiel diefe Mtauer; denn die Briten waren nidt 
im Stande, das Werf aud) nur ju unterhalten. 
Und alé dann die Sdhotten über die Briten herfielen, 
ſuchten diefe Hilfe nach allen Seiten hin, erft bei 
den Momern — die auch einmal eine Legion fchid- 
ten, um die Mauer wiederherftellen yu laffen — 
und fpdter, als die Herrſchaft Moms aud) in Gallien 
xu Ende war, bei den Bewohnern der germanifden 
Machbarufer des Continents. Die vierhundertjahrige 
Gewohnheit an die frembde Herrfchaft hatte jeden Meft 
von Selbfiindigfeit in den Briten beftegt. Die leichte 
Seite des keltiſchen Wefens hatte vollfommen das 
Uebergewicht erlangt; fogar die alte Vapferfeit war 
verſchwunden; die Freiheit wurde den Briten gu einer 
Laft, die fie verhinderte, wie unter den Römern, 
forgenlos ihrem Vergnügen nachzugehen; und als die 
Zeit der Moth fam, waren fie cine Beute des erften 
Angriffes. 
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Bon den Picten und Schotten unaufhorlid) beun- 
rubigt, nidjt mehr von den Römern vertheidigt, nod) 
weniger daran gewöhnt, fid) felbft zu vertheidigen, 
beriefen einzelne britifche Chefs einen Haufen fadfi- 
ſcher AWbenteurer, um durch diefe ihre Feinde ab- 
wehren au laffen. Die Sachſen griffen die einge: 
drungenen Picten und Sdotten an, fdlugen und 
trieben fie in ihre Grenzen zurück. Sie errangen 
aber Ddiefe Siege fo leicht, daß fie nothwendig vor 
denen, die nidt im Stande waren, einem folden 
Seinde die Spige gu bieten, noc) weniger Achtung 
haben fonnten, alé vor dem befiegten Feinde felbft. 
Ueberhaupt aber trieb im finften Jahrhundert der 
Geift der Wuswanderung die Germanen mehr als 
gewöhnlich, und fo famen die Sachfen bald genug 
auf den Gedanfen, fic) in dem Lande, das fie be- 
freit hatten, niederzulaſſen. Jn Belgien, in Gallien, 
im oſtrömiſchen Reiche haben gu andern Zeiten die- 
felben Urfachen diefelben Folgen gehabt. Wo Mraft 
auf Schwäche ſtößt, fann nur die höchſte Civilifation 
verhindern, daß diefe jener nicht dienen und fic) un- 
terwerferr muß; fehlt die höhere edlere Wuffaffung der 
Civilifation, fo gefchieht, was in der Natur der Ver— 
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bilmmiffe liegt, Der Starke gebietet, der Schwache 
gcherht — oder wird vernichtet. 

Die fidfiiden Bundesgenoſſen, nachdem fie die 
Picten und Schotten vertneben, hatten nicht Luft, 
das befreite Land wieder iu veriaffen. Sie thaten, 
als ob fie in demiciben zu Danie, als ob fie die 
Herren deffelben waren. Das fubrte su Reibungen, zu 
Sampfen und zuletzt aur rückſichtloſen Unterwerfung 
der Briten durd die Sachien, fo weit die Macht 
der letztern reichte. Der leichte Sieg, die anfangs 
faum beftrittene Anfiedelung der eriten Abenteurer 
rief neue Ausmanderer herbei, und die fic) immer 
mehrende Noth felbft zwang dann zuletzt die Briten, 
wieder zu ibrer keltiſchen Tapferkeit Sufludt zu 
nehmen. 

Aber dieſer Widerſtand kam jetzt zu ſpät, um zu 
retten, und dauerte nur lange genug, um zu einem 
Pernidtungsfampfe swifden den alten Bewohnern 
Britanniens und den fadfifden Ginwanderern au führen. 
Diefer Vernidtungsfampf lag in allen Verhältniſſen 
der beiden fampfenden Parteien. Das Wejen der 
Kelten hat faft uberall eine paffive Widerftandsfraft 
bewährt, die oft leicht au befiegen, aber die Nichts 
niederzuhalten im Stande war. Jn Gallien hatten 
die Kelten gegen Ende der romifden Herrſchaft wie- 
der die Oberhand; wie fie die Germanen durch die 
römiſche Cultur, die fie felbft angenommen batten, 
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‘romanifirten, iff befannt. Der Typus des feltifchen 
| Riderftandes aber lebt bis auf den heutigen Tag in 
Irland, in Wales und aud) in der Bretagne fort. 

Die Briten waren itberall, und fo oft fie auf: 
ftanden, die Schwdchern, wurden ftets wieder nieder- 
geworfen, unt dann wieder fobald als moglid) von 
neuemt den Kampf au beginnen. Sie waren in ihrer 
DHartnddigfeit ſchutzlos bem Stdrfern gegeniiber. Jn 
Gallien ftand ihnen die römiſche Cultur zur Seite 
und lehrte fie die Sieger ohne Kampf unterjoden; 
in Wales ſchützten die Berge, in Grland die See, 
in der Bretagne vielleicht die Wrmuth des Landes 
mehr als alles Andere die Kelten gegen eine erfolg- 
reiche und vollfommene GCinwanderung, Befiequng 
und Unterjodung. Die Briten auf dem Flachlande 
Britanniens aber hatten den Gachfen gegenither Niches 
als ihre Hartnddigfeit, und das genitgte nur, um 
den Kampf zu verewigen. 

Was dem Cinen eine Tugend, war dem Andern 
eine Schwade, was dem Cinen cine Chre, war dem 
Andern eine Schande. Gegenfage, die, unter der Leitung 
eines flaren Bewußtſeins und gemeinfamer Intereſſen 
vereinigt, die höchſte Vollfommenheit verwirfliden 
würden, mufiten fid), ohne eine ſolche Vermittelung, 
überall verlegen und aufreiben. Der Ernft des Gere 
manen ftieB gegen die friſche Lebenéluft des Relten 
an, die rubige Ueberlegung war cin Hohn der rafden 
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Hingebung, die Viefe des Gemisthes drgerte fic) an 
ber frohen Oberflachlidfeit. Das Gute, das Schone, 
bas Edle Beider wurde yu einem Gegenftande der 
Misverftindniffe, des Hohnes, des Haffes bei Beiden. 
Selbft das Chriftenthum war nidt im Stande, fte 
au verfohnen, denn Beide faften es in ihrem Wefen 
alé Gegenfage auf. Der ernfte, rubige, gemuthtiefe 
Germane fand denfelben Crnft, diefelbe Rube, die— 
felbe Ziefe in dem gothifdyen Dome der romifchen 
Kirche; der frohe Kelte aber emporte fic) ſchon gegen 
den erften Grundfag der katholiſchen Kirde und wies 
mit Gdreden den Gedanfen einer Crbverdammnif 
von fic) ab’). Das Alles aber fithrte gu ewigem 
Kampfe, und diefer gur Wusrottung der Briten, 
fo weit bas Schwert der Sachſen drang. 


Zs 


Dic Wusrottung der Briten iff die Urfade, daß 
germanijdes Wefen in England rein und obne 
Beigeſchmack verwirklidt wurde. Gn Stalien, in 


1) Die Sadfen waren Katholifen, die Briten, die 
Kelten iberhaupt, meift Pelagianer. Auch ftiegen die Kel- 
ten nic gu der afectifden Hehe des reinen Mönchweſens 
binauf. 
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Gallien, in Spanien, felbft in Deutſchland wurde 
das Momerthum eines der Hauptelemente der Inſti— 
tutionen und 3uftdnde, die dem Untergange des 
romifden Reiches folgten. Jn Britannien hatte das 
romifde Wefen gu wenig Wurzeln gefaft, um, felbft 
unangegriffen, fic) unter den Briten gu erhalten, 
nadjdem die romifden Legionen es nidjt mehr unter- 
ſtützten. Mit dem Untergange der Briten in ihrem 
Kampfe gegen die Gadfen erbielten diefe vollfom- 
men freies Spiel, und fo fant es, daf germanifdes 
Wefen von den Sadfen, fo rein es in Deutſchland 
felbft je beftanden hatte, nad) England übergepflanzt 
wurde und, unter beffern Werhaltniffen mie in 
Deutſchland felbft, ſich in England reiner erbielt, als 
in dent eignen Mutterlande. 

Die Grundstige der germanifdhen Wuffaffung 
aller gefellfhaftliden Verhaltniffe finden wir in den 
Gefegen und Snftitutionen der Wngelfadfen wiee 
der. Die volfsthumlide und ftaatlide Organifation 
der Sachfen rubte ebenfalls auf der Familie, die 
Sreiheit auf der Unangreifbarkeit des Haufes. Aber 
die Familie ſchloß nidjt, wie bei den Kelten den Kreis 
der geſellſchaftlichen Zuſtände. Die Familie war nur 
die Grundlage des Staates, nidt der Staat felbft. 
Zehn Familien bildeten die unterfte Stufe. der 
volféthimliden Organifation, in einer Art Gemeinde 
unter dem Namen Tithings. Die zweite Stufe bil- 
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deten zehn Tithings, die Hundreds; auf diefe folate 
eine Art Provinzialabtheilung Scyre, Shire; und 
diefe gufammen bildeten bann den Staat. Sede die- 
fer verfdhiedenen Whtheilungen hatte ihr eignes felb- 
flandiges Leben, die Seele der Verbindung aber war 
die gemeinſchaftliche Pflidt, fir Rube und 
Ordnung einjuftehen. Jedes Mitglied der Zehnt 
war fiir Wie, und Alle waren fir jeden Cingelnen 
verantwortlid. Wurde ein Verbrechen in den Gren- 
xen Des Sehnt begangen, fo muften alle zehn Fami- 
lienvater dafür forgen, daf der Verbrecher herbeige- 
fchafft merde, wenn fie nicht felbft die Strafe und 
Bergeltung tragen wollten. Jede Hundert war fir 
die Zehnt in derfelben Weife verantwortlid. Sie 
birgten Einer fur den Andern, und werden fo 
Birger des Staates, des freoborgs, wie die erfte 
ftaatlide Verbindung bet den Sachſen des Continents 
hie. Diefer Gedanfe der gemeinfamen Pflicht, die 
den Mechtszuftand au erhalten berufen war, geht fo 
weit, daß wir auf Gefege ftofen, die Sedem gebicten, 
den Dieb, der ihn beftohlen, mit feinem Rufe zu 
verfolgen, und Sedem, der diefen Ruf hort, fic) dem 
Verfolger unmittelbar angufdliefen; Weide werden, 
wenn fie diefe Birgerpflichten verfdumen, beftraft, 
alé ob fie felbft bas Verbrechen begangen batten. 
Die Mitglieder der Zehnt, der Hundert bile 
den unter fic) cine Art Gericht, das ither die Ange— 
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fegenheiten der Gemeinde entſcheidet. Der Vorfteher 
der Gemeinde ift der Alderman, der Aeltefte, doch 
war das Alter bald genug nicht das einzige Erfor- 
dernif au diefem Wmte, denn nicht ihres Witers, fon- 
dern ihrer Weisheit und Würde wegen *) wurden fie 
gewählt. Gewählt aber tourden fie und zwar von 
der Gemeinde felbft, was ſchon der Umftand beweiſt, 
daf wir in den Gefegen auch alé Ausnahme auf be- 
ſondere „Königs-Aldermen“ ftofen. Ueber dem Wider- 
man gab es nod) einen andern Beamten, den Gerefa 
(Graf), in den Shires den Shirgerefa, Scheriff. 
Er war wahrſcheinlich ein königlicher Beamter, aber 
er erfcheint und wol gerade alé Veamter des Königs 
in der Verfammlung der Birger in einer untergeord- 
neten Stellung, obgleich er einer Shire vorftand, 
wdhrend der Wlderman, der nur der Vorfteher der 
Hundert war, ihm als Wertreter des Wolfs vorane 
gefest wurde. An der Spige der Staatéverbindung 
ftand der Konig. Wie der Wlderman der erfte Bür— 
ger der Gemeinde, fo war er der erfte Bitrger des 
Staates. Und wie der Alderman nicht allein um 
feines Wlters willen gewählt wurde, fo war auch bei 
dem Ronige die Geburt nidt das einzige Erfordernif, 
um dem germaniſchen Staate vorzuftehen. Cin Knabe, 


1) Non propter aetatem sed propter sapientiam et 
dignitatem. 
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ein Schwächling wurden übergangen, denn auch der 
König wurde gewählt, nicht weil er der Sohn eines 
Königs war, ſondern ebenfalls „propter sapientiam 
et dignitatem“. 

Zur Verwaltung der Rechtspflege, zur Ordnung 
der Verhältniſſe der Gemeinde verſammelten ſich die 
Mitglieder der Zehnt, ſo oft es Noth that, in einer 
folkgemote, die Mitglieder der hundred namentlich 
in einer hundredgemote, die Mitglieder der Shire, 
wenn nicht Whgeordnete der einzelnen hundred, halb- 
jabrlid) in einen shiregemote, während der Konig von 
Zeit ru Zeit die Biſchöfe, die Edeln und die ,, weifen 
Manner” zu einem witenagemote berief. ') 

Das witenagemote, die Verfammlung der Weifen, 
war vorherrfdend die hodfte ordnende Behorde des 
Staates. Sie beſprach die cinflufreidften Angelegen- 
heiten des Landes, fchlidjtete und richtete alle dufern 
und innern Verwidelungen. Die unter ihr ftehenden 
Verfammiungen hatten mehr vorherrfdend den Cha- 
rafter von Geridten, doch überwachten aud) fie die 
Verwaltung. mit. 

Der Staat berubte fo in einer Meihenfolge von 


1) Diefe Verſammlungen wurden mitunter in der Kings- 
aula gehalten. Go waren ebenfalls wol die halgemote nidts 
andereé alé die shiregemote; was dann an und fir ſich ſchon 
auf eine Bertretung ſchließen lat, da die Burger der shire 
nidt alle zufammen in eine Halle gehen fonnten. 
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Behorden, in der jede der verſchiedenen Stufen ein 
über dem anbdern ftehendes Gericht bildete. Die 
ſtaatliche Organifation war eine Art Geridtsor- 
ganifation. Diefe Gerichte ordneten Wiles, ſprachen 
Recht und dies Recht wurde Gefeg, Allge- 
meiner Braud. Das witenagemote ftand ſchützend 
über allen, obne die Thätigkeit der untern Staatéor- 
gane 3u bindern, fie alle ubermachenbd. 

Der Gedanfe der germanifden Organifation  be- 
tubte auf dem thatigen Medytsbeqriffe, auf der Pflicht, 
auf der allgemeinen Verantwortung fur die Wufredht- 
haltung des offentliden Sriedens; und fo war es 
ganz natürlich, daß diefer Gedanke in der Verwirk— 
lidhung der Staatésthdtigfeit su einer Stufenfolge von 
Gericten alé der -organifcen Verforperung des 
Pflichtgedankens fubrte. 


3. 


Die Sachfen, die nach Britannien iberfiedelten, 
brachten die Mechtsgebrauche des Wehrgeldes, der 
Compofition und der Schwurgeridte mit aus 
ihrem Waterlande heruber. 

Das Wehrgeld und die Compofition waren 
die Uebergdnge aus dem Buftande der Selbftrache, 
des Krieges flr jedes Unredt und jede Verlegung. 
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Die verbirgten Familien und Gemeinden forgten 
bafiir, Daf die Verlegung, die ein Mitglied derfelben 
fid) zu Schulden hatte fommen laffen, gefubhnt werde, 
und die Berlegung felbft war herkömmlich und ge- 
ſetzlich abgefthdgt. Die Sithne fir einen Getodteten 
war fein Wehrgeld (Werthgeld), die Sühne fur 
jede BWerlegung die Compofition *) derfelben. 

Das Webhrgeld zeigt fomit, wie viel jeder Ein⸗ 
ze(ne werth war, und deutet daher die verfchiedenen 
Claffen von Birgern an, aus denen die gefellfdaft- 
lide Verbindung beftand. An der Syige fteht der 
Konig, fein Wehrgeld ift das hodhfte; aber gerade, 
daf aud) er ein Webhrgeld hat, bemeift, daf er nur 
ein Birger, went aud) ein viel hoher angefdlagener 
alé alle Andern, iff. Der Konig von Gottes Gna- 
den, der Konig, wie er in dem Kaiferthum Roms 
und dem dieſem nadhgebildeten Konigthum der neuern 
Seit erfcheint, fteht itber allem Biirgerthum, ift der 
Staat felbft und ein Angriff auf ihn ein Angriff 
auf den Staat, den Nichts gu ſühnen im Stande 
iff, Das Webhrgeld des Monigs beweift, daf die 
Germanen fic) unter ihrem Monige etwas anderes 
dachten, als die Romer unter ihren Cafaren. 

Gleid) nad) dem Ronige folgt cin Wdel, die 
Thanes genannt. Es iff fdwer zu fagen, wie weit 


1) Componere propter faidam, des Fricdené wegen. 
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die Vorrechte deffelben gingen, und ob er uberhaupt 
xu Anfang andere Vorredhte, denn ein groferes Wehr— 
geld — und iberhaupt größere Achtung und grofiern 
Reichthum, was immer Macht gibt — befaf. Wie 
feine Rechte aber grofer waren, fo waren es aud) 
feine Pflidjten; der Thane mufte mit vier Pferden 
bet Dent DHeere erfdeinen, mufte feine Schlöſſer im 
Stande halten und Briden und. Wege bauen und 
unterhalten. 

Diefem Adel folate ein freier Mittelftand, die 
Ceorls genannt. Sie waren Pachter und Weerbauer, 
fie lebten meiſt auf DHofen, die einem Thane eigen- 
thümlich angehorten, und zahlten den Pacht in Korn, 
Vieh oder Geld. Sie mufiten mit in den Krieg zie: 
hen und verloren ihr Pachtgut, wenn fie vor dem 
Feinde flohen. | 

Endlid) gab e6 Slaven oder beffer Kned)te. 
Sie waren in gewiffer Beziehung ebenfalls Birger, 
denn fie batten Mechte, fie fonnten Chen eingehen, 
ihre Berlegung wurde beftraft, fie befafen Cigen- 
thum, ja fogar Grundſtücke, die theilweife auf ihre 
Erben ithergingen, fie durften fic) felbft von der 
Strafe losfaufen, fie waren waffenfahig und durften 
an der Seite ihres DHerrn fedhten ’). 


1) Hume S. 45. Roͤmerthum, Chriftenthum und Ger- 
manenthum, von S. Venedey. S. 215. Villani faciunt 
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Wir finden neben diefen Knedhten auch perfon- 
lide Dausfflaven in den Gefegen der Angelfachfen, 
dod) waren fie nur. Folge der CEroberung und der 
Zuſtände, die durd) diefe herbeigeführt wurden. 

Diefen drei Volfsclaffen entſprachen wahrſchein— 
lid) Drei Claffen von Cigenthum, thainland, bockland 
und folkland. Daés.erftere war das Cigenthum des 
Adel, Das zweite der Befig des freien Acerbauers, 
der daffelbe von einem Adeligen in Pact genommen 
und in das Bud der Pachter eingefehrieben war. 
Es iff weniger flar, was folkland war, und nur 
eine Unterftellung, wenn die Einen es den Knechten, 
die Andern der Gemeinde zuſchreiben. Die Pflich— 
ten der Befiger rubten auf dent Lande felbft, das 
thainland ftand dafür ein, daß der than fein Schloß, 
Wege und Stege im Stande erbhielt, das bockland 
bitrate dafür, Daf der ceorle im Kriege feine Pflicht 
that, im §rieden feine Wbgaben zahlte. Diefe Ab— 
gaben felbft aber waren feine unbeftimmten Frohnen 
oder Dienfte, fondern fefte, begrengte eiftungen. 
Wenn dies auch) weniger flar aus den ſächſiſchen Ge- 
fegen diefer Epoche hervorgeht, fo fteht es defto fefter 
in den Geftaltungen fydterer Epochen eingefchrieben. 
Das ſächſiſche Eigenthum kommt fpdter unter dem 


servitia, sed certa et determinata. Bracton. Hierin 
liegt befonders der Unterfchied. 
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Mamen soccage, Cigenthum, vor und unterfcheidet fic 
alé foldjes febr ftrenge von dem normannifden Cigen- 
thumsredhte, wie wir es ſpäter hergeftellt finden werden. 

Das fadfifche Cigenthun war fret und ging auf 
alle Kinder zu gleichen Theilen, ausnahmsweiſe, viel- 
leicht nur bei den drmern Bauern, auf den jüngſten 
Sohn uber. 

Es gab aud) eine Art Feudalrecht, ein Beneficiar- 
eigenthum, das einem Oberherrn gehorte und von 
einem Wafallen befeffen war. Aber es war dies 
Feudalrecht mehr ein feftes Vertragéverhaltnif über 
engbegrengte Verpflichtungen Heider, des Herrn und 
des Bafallen, nidt eine vage-Oberherrlidjfeit und 
Unterthdnigfeit, die fpdter als Feudalherrſchaft her— 
vortritt. Ueberdies aber war das Beneficiareigenthum 
nicht erblid) und fiel nad) dem Vode des Bafallen 
wieder an den Herren zurück. 

Ueberall alfo viel grofere Freiheit, viel grofere 
Unabhängigkeit fowol fur die Perfonen als fir das 
Cigenthum, die Sade. 


ee 


4. 


Das Syftem der Compofition beruhte auf dem Ge- 
danken der Vergeltung fiir den Verlegten. Die Ab— 
lofung fiir den Berleger durch eine Geldfumme war 
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eine Folge der rohen Wuffaffung der Seit, in der es 
entftand. Es war nur in Bezug auf den vorber- 
gehenden 3uftand, den des Srieges, des Kampfes 
bei jedem Zwiſte, cin unendlicher Fortfdritt, der alé 
Uebergang au Befferem firhrte. 

Das Syftem der Sch wurbhelfer aber war in 
feiner Art ein der germaniſchen Wuffaffungsweife gan; 
wirdiges. Es berubte auf offentlidem BWertrauen, 
Wahrheit und Gerechtigfeitsliebe und rief alle Ge- 
meindemitglieder fiir Seden, den fie fannten, in die 
Schranken. Der Verletzte fam mit feinen Seugen, 
das heift feinen Freunden, und flagte den an, der 
ihn entweder in feiner Perfon oder feinem Cigen- 
thume angegriffen hatte, und die Zeugen ſchwuren, 
daf der Anflager cin Chrenmann fei und feine Wué- 
fage alleé Vertrauen verdiene. Der Angeflagte trat 
dann ebenfalls mit feinen Seugen hervor und ant- 
wortete auf die Anflage mit Ja oder Mein, und 
feine Seugen ſchwuren ibrerfeits, daß man feiner 
Ausfage Glauben beimeffen fonne, da fie ibn als 
einen Bertrauen verdienenden Chrenmann fennten. 
Das war das ganze Verfahren. Diefe Art, in Ci— 
vil- und Criminalproceffen ju einer Cntfdheidung 
xu fommen, madre, wenn das ganze Volk und jeder 
Einzelne nicht ein folches Vertrauen in die allgemeine 
Wahrheitsliebe hatte fegen fonnen, daß es die Lüge 
fur faſt unmöglich bielt, ein au grofer Unfinn, um 
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ihn felbft einem barbariſchen Volke suzumuthen. Das 
Gejeg unterſtellte, daß nie ein Wnklager oder Ange: 
flagter entartet genug fei, feine Freunde gu einem 
ſolchen Gide gu verfubren; daf er nie liftig genug, 
um im Aeußern guten Glauben gu zeigen, während 
fein Gewiffen ihn eines Verbrechens zeihe; und end- 
lid), Daf nie ein Zeuge fic) leidjtfinnig täuſchen laſ— 
fen, oder gar abfidhtlid) und wiffentlid) ein falfches 
Seugnif. geben werde. Führte diefer Schrwurprocef 
fine Entſcheidung herbei, was ftets der Fall war, 
wo die Cideshelfer auf beiden Seiten an die Ehr- 
lidhfeit ihrer Freunde glaubten und deren Sache fiir 
bie gerechte hielten, dann mufte freilid) gu einem an- 
dern Mtittel Zuflutht genommen werden. Das Got- 
tesgericht trat an die Stelle des Menſchengerichts, 
das nicht im Stande war, Recht gu finden. Der 
Menfchenverftand gab fid) gefangen und die Waffer- 
ober Feuerprobe entſchieden über Recht und Unrecht. 
Wer die damaligen Zuftdnde bedenkt und würdigt, 
fommt vielleicht zu dem Schluffe, daß diefe rohe Pro- 
cefformt in den Zeiten, wo fie ftattfand, höchſt wabr- 
ſcheinlich ſeltener zu einem Juſtizmorde oder einem 
Urtheile, das Unrecht für Recht erklärte, führte, als 
die ſchönen Formen, die weiſen und gelehrten Phra— 
ſen, die in andern Zeiten an die Stelle der einfachen 
Art der Sachſen und der Germanen überhaupt traten. 

Der innere Gedanke, der dieſes Syſtem geſchaffen 

I. 2 
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hatte, war im Ganzen derfelbe, wie der, welder gu der 
germanifd)-fadhfifdyen Staatéorganifation fubrte. Die 
P flict, die jeder Birrger der Zehnt, der Hunbdert 
iibernahm, fiir die Rechtlichkeit und Ehrlichkeit feiner 
Mitbürger einguftehen, führte aud) gu dem Proceffe, 
in dem ſich jeder Einzelne an feine Mitbürger wen- 
dete und fie aufforderte, fir feine Chrlidfeit und 
Rechtlihfeit als feine Schwurgehulfen einguftehen. 
Diefer Gedanfe ift die Achſe, um die fic) die Auf— 
faffung des ganzen germanifden Staatélebené drebt. 
Die Pflicht, Ciner fir Alle, die Bürgſchaft 
Willer fir Einen ift das Samenforn, aus dem der 
Baum der germanifden Inſtitutionen, wie wir fie 
fpdter in England fehen, aufging. 


5. 


Die Inſtitutionen, wie wir ſie geſchildert haben, 
enthalten den Keim der ſpätern engliſchen Conſtitution 
in allen ihren Hauptbeſtandtheilen; die Gemeinde, 
das Parlament, das Geſchwornengericht, die Ober— 
herrſchaft des Rechts und Gerichts über Geſetz und 
Geſetzgebung — Alles das iſt in den Inſtitutionen 
der Sachſen bereits angedeutet. 

Aber die Sachſen ſollten vorerſt die Früchte des 
ſchönen Baumes, den ſie gepflanzt hatten, noch nicht 
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ernten. Sie famen alé Croberer in das Land der 
Briten und trugen die Folgen des Fluches, der 
auf jedem Unredt, vor Wem auf jeder Croberung, 
alg dem groften aller Unredhte, ruht. Es war fein 
Segen-in ihrem Werke, und was fie thaten, fihrte 
vorerft nur gum Untergange. 

Der Keim des Uebels lag theilweife in dem Wefen 
der Germanen und ihrer Gnftitutionen felbft; die Fol- 
-gen der. Eroberung gaben aber dem Unfraut fo vielen 
Nahrungsftoff, daf es den gefunden Samen nicht 
auffommen lief. — SRampf und Sdladtenluft war 
eine vorherrſchende Seite des germanifden Wefens; der 
Himmel Odins war ein ewiges RKampffeft, bei dem 
man nur ausrubte, um Zeit gum Trinken übrig gu 
laſſen. Tapferkeit ift die erfte Cigenfchaft eines Volkes, 
denn fie ift nichts alé ein Beweis feiner Gefundbheit. 
Aber je tapferer ein Volk, befto leichter wird es ſich 
dagu getrieben fublen, diefe Tapferkeit den Schwachen 
gegentuber gu misbraudjen. Die Croberung gewöhnte 
an Ddiefen Mtisbrauch und madhte nad und nad die 
Sachſen gu einem Maufer- und Sdufervolfe, bis zu— 
legt Ueberfattigung und Ermattung eintraten. 

Nachdem die Briten beſiegt und ausgerottet waren, 
mufite fic) dieſe rohe Rriegertapferfeit, die fid) an 
Unrecht und Raub gewöhnt hatte, gegen die Sachfen 
felbft wenden. Die Méadhtigen unterdrückten die 
weniger Maddhtigen, die Starfen fegten ihren Fuß 

9% 
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auf den Maden der Sdhwaden. Co wurde die 
Staatéorganifation immer ariftofratifher. Der Keim 
des Ariftofratigmus lag in der Wbtheilung des Vol— 
fed in Glaffen, aber die Auffaffung der Familien- 
und Eigenthumsverhältniſſe hielt jener Claffenabthei- 
lung das Gleichgewicht. Cine eigentlidhe Ariſtokratie 
ift nur bet Vorrechten und Privilegien, bei Reichthum 
und gefeffeltem Cigenthum moglid. Das fachftfce 
Erbrecht aber fannte feine ſolche Vorrechte. Die - 
Uriftofratie verlor hierdurcd ihren gefegliden Boden; 
die Gewohnheit der CErpreffungen, die Wusfaugung 
des Volfes wurde gu einem CErfage fir jenen. Mad) 
und nad) aber wurde die ganze Staatéeinridtung 
immer ariftofratifcer, die Ariftofratie felbft immer 
gewaltfamer, immer entarteter, da fie eben nur durd 
Gewalt und Unredt, nidt durch urſprünglich arifto- 
kratiſche Jnftitutionen gu ihrer Macht gelangt war. 
Das Volk wurde immer rechtlofer und ftets mehr 
und mehr von der Bahn des offentliden Lebens zu— 
tidgedringt. Es nahm von nun an weniger An- 
theil an den Creigniffen des andes, aber aud) weniger 
Theil an der allgemeinen CEntartung. 

Cine andere Cigenfdaft des Germanenwefens ift 
die der höchſten Selbftdndigfeit, die aur germanifden 
Sreiheit — aber auch yur germanifden Zerfplitterung 
führte. Daffelbe Gefubl ſchuf zugleich die Unangreif- 
barfeit des Haufes jedes Germanen und die Ver— 
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tinjelung der verfdiedenen Stämme (Provingen) der 
germanifden Volfer in ebenfo viele fleine Staaten. 

Die Sachfen ftifteten in Britannien eine Menge 
fleiner Königreiche. Die Eroberung war die Urfache, 
daß feine organiſche Verbindung unter denfelben mög— 
lid) war. An ungerecdhten Kampf und Croberung 
gewöhnt, fudjten faft alle die kleinen Königreiche fich 
ſtets durch Kampf und CEroberung auf Koſten des 
Nachbarn zu vergrofern. Das fiihrte au endlofen 
Kriegen und endlid gu einer Art Foderation von 
fieben Königreichen, der Heptardie, die die itbrigen 
befiegt und verſchlungen hatten. Der Foderativftaat 
ift die organifde Verwirklichung der germanifden 
Sreiheit und GSelbftdndigfeit im Staate. Wie die 
Sehnt fic) in Hundert verbanden, wie die Hundert 
in fleinere Stammverbindungen ibergingen, fo fon- 
nen Ddiefe fid) au einem feften Staatenwefen vereinigen, 
Ohne ihre individuelle Selbſtändigkeit zu vertieren. 
Uber aud) die Herrfder der Heptarchie waren die 
Sohne der Eroberer, und fo fudten auch unter ihr 
einzelne Könige der fieben Meiche fic) gum Herrfcher 
des ganzen Bundes aufsuwerfen; was dann julege 
witflid) gelang. Aber es gelang nur, war nur 
moglidy, weil der Geift der Selbftdndigfeit vernich— 
tet war. 

Während diefes Kampfes entarteten alle Theile 
des Volkes und alle Snftitutionen, die es geſchaffen 
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hatte, mehr oder weniger. Die Wriftofratie hatte 
ihre Glienten, die fie mie Knechte behandelte, und 
ihre Knechte, die fie wie Slaven bedienen muften. 
Trotz der vergroferten Made aber verlor fie ihren 
alten Stolz, denn es genügte, reid) gu fein, um in 
die Meihen des Adels einguriiden'). Das Volk ſuchte 
feine Rechte, wo fie nicht xu finden waren, fo daß die 
Könige felbft ſich gezwungen ſahen, es an feine eig- 
nen Gerichte gu verweiſen?); das Recht und die 
Geridte hatten ihr Anſehen verloren, und wer nicht 
ſchutzlos fein wollte, mufite fic) einem Maddhtigern 
untertwerfen. Das aber war nidt möglich, ohne von 
der Stufe der Freiheit und Selbſtändigkeit zu der 
der Horigfeit im Befige eines Andern herabgufteigen °). 
Der Rechtsbegriff änderte fid) und an die Stelle der 
Compofition trat nach und nach ein Strafredt, das, 


1) Hume GS. 44. Wie natuͤrlich es in hodhcivilifirten 
Landern ift, daß Reichthum und Macht aud) Anfehn und 
Stellung geben, fo unnatuͤrlich ift diefe Unficht bet einem 
Volke auf der Stufe, auf der die Sachſen unter Athelftan 
ftanden. 

2) L. L. Edg. c. 2 L L. Canut, c. 16 verbieten Beru— 
fungen an den Konig in allen Fallen, wo keine Redhtéver- 
weigerung von den unteren Gerichten ftattgefunden hatte. 

3) Fur den Todtſchlag eines feiner Clienten erhielt fein 


adeliger Herr das Webhrgeld, wie fur den Sklaven. L. L. 
Edw. Conf. §. 8 (Ingulph). 
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unter andern Verhältniſſen einen Fortſchritt andeu- 
tend, hier nur cine Cntartung war; denn es hob den 
Konig und die UAriftofratie aus dem Mreife der durch 
Wehrgeld geſchützten Birger heraus und ftellte fie 
uber diefelben, indem es Angriffe auf fie mit dem 
Sode der Angreifer belegte. 

Selbft das Chriftenthum fonnte diefen Lauf der 
Dinge nidt dndern, im Gegentheile wurde es cin 
neues Element der Aufldfung. Der Katholicismus 
fagte den Germanen, auf der Stufe der geiftigen 
Entwidelung, auf der fic) beide begegneten, am mei- 
fen von allen chriftlichen Meligionsanfidten gu. Ueber- 
all wurden fie (mit Wusnahme der bereits romanifir- 
ten Gothen) die Trager des RKatholicigmus. So aud) 
in England. 

Aber die Gachfen, wie die Germanen im All- 
gemeinen und die Deutfden insbefondere, dachten 
nicht daran, einer religisfen Gemeinſchaft, einem 
geiftigen Katholicismus und dem dhriftliden Glau- 
ben ihre perfonlide und birgerlide Selbftandigfeit 
zu opfern. Sobald fic) die fadfifden Grundan- 
fichten uber biirgerlide und ftaatlide Berhaltniffe 
entwidelten, zeigte fid) aud) der Gegenfag, der in 
ibnen, dem Beftreben Moms gegenitber, lag. Die 
Sachſen erfannten die geiftige Suprematie Moms an, 
aber verbanden mit diefer Anerkennung ungefahr die- 
felbe Idee wie mit der Oberherrſchaft, die fie ihren 
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Konigen zugeftanden. Ueber diefen ftand das Gericht 
und das Gefeg; und ebenfo ftellten fie Gericht und 
Geſetz uber die Geiftlichfeit und über den Papſt. 
Diefe Anſicht bildete ſich erf— nad und nad) aus; 
gu Anfang ftrebte die ſächſiſche Geiſtlichkeit (meiſt 
Ausgefandte Moms) darnad, die Oberherrlichktit 
Roms im Geifte des Papfithumés auc) in England 
gu ſichern; je mehr aber die Geiftliden aus dem Volfe 
felbft hervorgingen, defto mehr gehorten fie aud) dem 
Wolfe und feiner urſprünglichen Wuffaffungsweife an, 
fo daß bald. die ſächſiſche Geiſtlichkeit fich felbft in den 
verfdiedenen Geridten nicht anders denn alé Birger 
benahm, mit gu Gericdt faf, das Gefeg anerfannte 
und fid) ihm und feinen Vollftreern figte. Mit 
diefer Anerkennung aber trat die ſächſiſche Geiſtlich— 
Feit in den offenbarften Widerſpruch gegen Rom, das 
vor Allem die überbürgerliche, die privilegirte Stellung 
der Geiſtlichkeit aller Linder und Bolfer verlangte, 
um fo in allen Völkern und Ländern eine eigne ab- 
gefonderte Phalanx von Kampfern fiir Mom und feine 
Anfidten gu bilden. 

Die allgemeine Entartung, die nad und nad 
aus den Folgen der Croberung hervorging, machte 
fic) natürlich aud) unter der Geiftlichfeit und auf dem 
Felde der religidfen Thatigkeit geltend. Es trat dann 
ein fehr verwideltes Verhältniß ein. Die Geiftlich- 
Feit verlor an innerm Werth und Anfehen und ftrebre 
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nad) groferer duferer Anerfennung und Macht; fie 
war nur theilweife und ausnahméweife dazu im 
Stande, ihre und der Römer Plane durchzufithren H, 
und ruttelte fo an dem Gebdude der Sachfen, ohne 
es einreifen gu fonnen, wäͤhrend fie durch iby obn- 
mächtiges Beftreben felbft die Romer dazu brachten, 
an andere Mittel gu denfen und zuletzt gar den 
fremden Croberer in das Land der Sadhfen zu fchicéen, 
um mit feiner Hilfe es Mom zu unterwerfen. 

Das Alles führte aber gu einem 3uftande der 
religiofen Verwirrung. Wn die Stelle der Religion 
trat ein Wfterglaube. Die Berehrung der Heiligen 
und Meliquien ſcheint beinahe die Anbetung des höch— 


1) Die Biſchöfe verlangten in ihren Didcefen nicht nur 
die geiftlide, fondern aud) cinen bedeutenden Theil der 
burgerliden Berwaltung. L. L. Edg. c. 5. Sa c8 ge: 
lang ihnen, fid) in gewiffer Beziehung an die Stelle des 
Staates zu drangen, denn fie wuften fich zulest fogar cinen 
Theil des Compofitionsgeldes fir die Friedensbruͤche, die 
fonft nur dem Herrn des Landes, Dem Ronige und den 
Ridtern gehorten, zuzucignen. Von 8 L. 100 s. fur den 
Konig, 90 s. fir den Earl, des Königs Sendgraf und 10 s. 
fir den Biſchof. L. L. Ed. Con. c. 31. Diefe Gefege 
fallen eigentlid) erft in die Seit, die der nächſte Abſchnitt 
fchildert, aber fie waren Folge der Urſachen, die bereits 
früher thatig waren, der Zuftinde, die die Eroberung der 
Danen und Normannen herbeifihrten, und gehoren fomit zur 
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ſten Weſens verdrängt zu haben; römiſche Gebräuche 
wurden für würdiger gehalten, denn thätige Tugen— 
den; die Kenntniß der natürlichen Urſachen war ver— 
nachläßigt in Folge des allgemeinen Glaubens an 
wunderbare Einwirkungen und Urtheile; Kirchengaben 
ſühnten jede Gewalt gegen die Geſellſchaft, und die 
Gewiſſensbiſſe für Grauſamkeit, Verrath, Todtſchlag, 
Mord und die kräftigeren Laſter wurden beſchwichtigt, 
nicht durch Beſſerwerden, ſondern durch äußeres Buße— 
thun, Knechtesſinn, den Mönchen gegenüber, und eine 
elende und illiberale Sreigebigfeit '). 

Alle Richtungen des ſächſiſchen Volkslebens waren 
verdorben; die Urfache war die Croberung, die Folge 
eine folde Serriffenheit und Crfchlaffung, daf die 
frühern Croberer bald felbft reif waren, die Beute 
eines neuen Eroberers zu werden. | 


1) Hume S. 13. Hume's altenglifher Haß gegen 
Rom ift freilid) oft ſehr hart, doch ijt er in der obigen 
Stelle fidher nicht yu weit gegangen. 
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Die Dänen und Sachſen. 
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I. 


Die Danen follten die erften fein, die verſuchten, 
Die bereite Beute heimzufithren. Wie die Sachſen 
felbft, sur Seit der Briten, landeten fie anfangs in 
vereingelten Haufen von Abenteurern. Trotz der 
ſächſiſchen Tapferkeit ftiefen fie auf fo ungufammen- 
hangenden und daher fo wenig durdgreifenden Wi- 
derftand, daß den erften Wbenteurern bald andere 
folgten und nad) und nad die nordiſchen Völker 
das Bewußtſein erlangten, das Land der Angelfachfen 
fei zur Croberung reif. Dann fanden grofere Wus- 
wanderungen und Eroberungsverfuche ftatt, die vielfach 
gelangen und wenigftens cinem großen Theile der Cin- 
- wanderer erlaubten, feften Fuß im Lande gu faffen. 

Sulegt wurde die Macht der Danen in Eng- 
fand, gegenuber den in ſich felbft zerfplitterten, unter 
fic) zerfallenen Sachſen, fo grof, daß jene an die 
GEroberung des ganzen Landes denfen fonnten: Zur 
Seit Wlfreds, Monigs der Gadfen, wurde Ddiefe 
Eroberung wirklich auf eine Weile vollfommen durch— 
gefubrt, fo daf der Konig. der Sachſen nach mehren 
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verlorenen Schlachten gezwungen war, verkleidet als 
Knecht ſich bei armen Bauern zu verſtecken und zu— 
letzt Jahr und Tag Zuflucht in unzugänglichen Moor— 
ländern zu ſuchen. 

Dieſe Zeit der allgemeinen Noth ſcheint ſowol 
auf den König als auf das Volk einen wohlthätigen 
Eindruck gemacht zu haben. Nach einem Probejahre 
des Elends und der Entbehrungen wendete ſich Alfred 
von neuem an die Sachſen, ſah die tüchtigſten ſich 
um ihn verſammeln und war bald mit ihnen im 
Stande, die Dänen anzugreifen, zu beſiegen, in feſte 
Grenzen zu verweiſen und zur friedlichen Bebauung 
des Landes zu zwingen. Dieſe Siege an und für 
ſich, die Art, wie ſie erlangt wurden, die gezwungene 
Ruhe, die ſie den Dänen für faſt zwei Jahrhunderte 
auflegten, beweiſen hinlänglich, daß die frühern Nie— 
derlagen nicht Folge der verhältnißmäßigen Uebermacht 
und Stärke der Dänen, ſondern der innern Ohnmacht 
und Schwäche der Sachſen waren. Der Geiſt war 
von ihnen gewichen; es fehlte die inwendige Trieb⸗ 
feder zur Rüſtigkeit und Ergebenheit; es fehlte das 
Bewußtſein, für eine höhere Sache, für Freiheit und 
Geſammtwohl zu kämpfen. 

Das ſcheint Alfred gefühlt zu haben, und wenn 
wir die Umſicht, Ausdauer und Tapferkeit, durch die 
er die Dänen beſiegte und die Sachſen vom Unter- 
gange rettete, bewundern, fo. verdient fein Streben, 
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die Snftitutionen und Gebräuche, die einft die Sach— 
fen zu einem fo hoffnungsreichen Volke machten, wie- 
derherzuftellen, eine gang andere, viel hohere An— 
erfennung. 

Nachdem et die Danen befiegt, ihnen einen feften 
Srieden abgerungen, fie au feften Wohnfigen im Lande 
gezwungen hatte, ging er an ein fchoneres Werk, und 
verfuchte, die Gachfen felbft, und die Dänen mit ih- 
nen, wieder an Recht und Gerechtigfeit, an Mube 
und Ordnung- zu gewöhnen. 

Gr ftellte die Gnftitutionen feiner Vorfahren wie— 
der her. Cr theilte das Land von neuem in Zehn— 
ten, Hunderts und Graffdaften ein; er machte den 
Samilienvater wieder für feine Familie und feine 
Knechte burgen, die Sehnt und die Hundert fir alle 
ihre Mitglieder verantwortlid. Er ftellte die Graf: 
fhaft-, DHundert- und Sehnten-Gerichte wieder her 
und gab dem Medhtsgange durch diefe verfdiedenen 
Stufen von Volksgerichten eine feftere Ordnung. Feder 
wurde gezwungen, fid) in eine Zehnt einfdreiben zu 
laffen, und wer es verweigerte, alé Outlaw fir ge- 
feglos erklärt. Cr erneuerte die nftitution der Schwur— 
helfer und brachte fie gu einer feftern Ordnung und 
dem Gefchworenengeridte viel ndher; die Sahl zwölf 
ift ſchon die vorherrſchende bet den Cideshelfern, mit 
denen ein AWngeflagter fir feine Unſchuld auftrat. 
Zwoͤlf Geſchworene werden bereits aus der Hundert 


40 Altengland. 


gewählt, um den Streit zu unterſuchen. Die Hun— 
dert verſammelt ſich monatlich einmal, um die lau— 
fenden Streitſachen zu ſchlichten, und jährlich einmal 
zu einer allgemeinen Ueberſicht der Angelegenheiten 
der Gemeinde, zur Muſterung der waffenfähigen 
Männer . Die Grafſchaftverſammlungen fanden 
zweimal jährlich ſtatt, su Michaelis und zur Oſter— 
zeit; der Biſchof und der Alderman hatten den Vor— 
ſitz, die Freien der Grafſchaft Sitz und Stimme. Die 
Verſammlung entſchied über Berufungen von dem 
Zehnt und Hundert, ſo wie über alle Zwiſte der 
Hunderte unter ſich. Er theilte die Gewalt der Al— 
dermen und übergab den ſtaatlichen Theil derſelben 
dem Cheriff, während der Alderman den bürgerlichen 
Theil allein behielt, wodurch er zugleich die Kron— 
einkünfte dem Staate ſicherer ſtellte. 

Er ging weiter, ſorgte für die Verbreitung der 
Wiſſenſchaften, ſetzte nur Männer, die eine wiſſen— 
ſchaftliche Bildung, ſo weit dies damals reichte, erlangt 
hatten, zu Earls (Grafen) und Cheriffs ein, und ent— 
ſetzte Viele, die ihrem Amte nicht gewachſen waren ). 


1) Daher der Mame dieſer Verſammlung: Wapentake. 
2) Hume ©. 20). fagt von Alfred: ,, gleich) einem weiſen 
Manne, begnugte er fich, die Inftitutionen, die vorher erridtet 
waren, zu verbeffern, auszudehnen und in Vollgug zu fegen.” 
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2. 


Dieſe Erneuerung der altſächſiſchen Inſtitutionen 
ſicherte die Herrſchaft der Sachſen abermals fuͤr faſt 
anderthalb Jahrhundert. Aber der Keim der Ent— 
artung lag tiefer und hatte ſchon zu ſehr gewirkt. 
Die Wiederbelebung des altſächſiſchen Weſens konnte 
den Untergang wol aufſchieben, aber nicht verhindern, 
weil fie die Entartung ſelbſt nur hier und dort un- 
terbrechen, nicht aber ihr ein Ziel ſetzen fonnte. 

Im Gegentheile vereinigten fid) alle Verhältniſſe, 
dieſelbe gu fordern.. Die frithern Urſachen, Folge der 
Croberung, wirften fort. Die neuen Zuftinde aber 
bradjten neue Urfachen der Cntartung mit in Thatig- 
feit. Die Danen waren den Sachfen gegenitber ein 
rohes ungebildetes Volf, dennod) war die Bildung 
der legtern nicht weit genug fortgefdritten, um fefte 
Wurzeln im Wolfe gefchlagen zu haben. Diefer 
fpdrlide Game einer hohern Civilifation fam nun 
überall mit der Roheit der im ganjen Lande anges 
fiedelten Dänen in Berührung. Diefe, wenn auch 
sulegt befiegt, waren dennod) in gewiffer Beziehung 
die Befieger der Gachfen, denn fie hatten diefen ja 
fefte. und rubige Befigungen in ihrem eignen Lande 
abgetrogt. Sie muften alfo den Befiegten gegenüber 
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in einem hobhern Lichte erfcheinen. Die Sachſen 
fonnten fie haffen aber nicht verachten; und die Ach— 
tung, die man dem Feinde gollt, fubrt unbewuft zur 
Nadhahmung. Die Dänen wurden alfo tonangebend, 
und diefer Ton war der des rohen, wilden Mrieger- 
muthes, des ungebdndigten Unabhängigkeitsgefühls. 
Kriegermuth und Unabhdngigfeitégefubl find nur da 
die Keime des Schonen und Grofen, wo ein Geift 
der Gemeinfchaft, ein Gedanfe an eine Gefammt- 
pflidt, mag diefer aud) nod) fo unbewuft in den 
Handelnden wirkfam fein, die Kräfte vereinigt und 
einem höhern Streben unterordnet. Won den Sad: 
fen war dieſer Geift gewichen, und fo wurde die 
Roheit und Keckheit ber Danen, die die Sachſen nach— 
ahmten, ein neues Clement des Unterganges. 

Die Doppelherrſchaft der Könige Englands über 
Sachſen und Danen mufte bald genug auch auf die 
von Alfred wiederhergeftellten Inftitutionen vernichtend 
wirfen. Die Herrfdhaft fand in dem getheilten 
Wolke das Mittel, ihre Macht auf Koften beider gu 
vermehren. Mit den Gachfen fonnte man die Rechte 
der Danen, mit ben Danen die der Sachſen angreifen 
und jernidten. Das Bewuftfein, einem einigen 
Gemeinwefen angugehoren, verſchwand aus den Herr: 
ſchern und aus dem Volke zugleich, und mit diefem 
Bewuftfein der geheime Sauber, der Mtillionen au 
einem Ganzen madt. Der Geift, der einft die Sach— 
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fen beherrſcht hatte, verlief das Volk. Es verior den 
alter Gefammtmuth, die alte Rechtsliebe, und bebielt 
nur die alte Mobheit, die alte Luft an Unabhangigfeit. 
So fam es endlich auf eine Stufe, auf der es nicht 
mehr im Stande war, den Feind im offnen Kampfe 
zu beftegen, wol aber den Muth hatte, ihn gu Hun- 
derttaufend im Meuchelmorde gu vernidjten. Sn der 
Nacht St. Brice am dreigehnten November des Jahres 
1002 fielen die Sachſen meudlings uber die Danen 
her, und morbdeten die unendlide Mehrzahl aller, die 
in England lebten. 


3. 


Die Strafe folgte dem Verbrechen auf dem Fuß. 
Schon im nächſten Jahre landete Sweyn, König der 
Dänen und Norweger, um den Mord feiner Lands—⸗ 
leute zu rächen. Es begann dann ein Kampf, der 
in faumt mehr denn zehn Jahren zur vollfommenen 
Unterjochung der Sachſen und zur Herrſchaft der 
ddnifden RKonige uber England führte. Die Gadfen 
erfcheinen während diefer Periode als ein Volk, das 
nur nod) zum Morde, nidt mehr zum Kriege Mtuth 
und Gemeinfinn genug hat. Die Grofen beneiden 
Ciner des Andern Macht und Reichthum und, felbft 
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dem gemeinſamen Feinde gegenüber, denken ſie nur an 
ihren kleinen Parteihaß, an ihre kleinlichen perſönlichen 
Intereſſen. Die Verwalter der verſchiedenen Provin- 
zen ſehen in dem wechſelſeitigen Untergange nur das 
Mittel, ihre Herrſchaft auf Koſten des Vernichteten 
zu vermehren. Und als die Noth und das Schwert 
des Feindes ſie alle zugleich bedroht und trifft, haben 
ſie nur Gemeinſinn genug, um dem Feinde den Frieden 
abzukaufen. 

Die höchſte moraliſche Verwilderung herrſchte unter 
dem Adel und den Großen, Parteizwiſte, Familien— 
ſtreitigkeiten, Gelage, Raub und Mord waren die 
einzigen Beſchäftigungen. Der Meuchelmord, einmal 
an dem fremden Feinde erprobt, wurde nach und 
nach auch gegen den einheimiſchen Gegner Mode 
und ſtieg bis in die Sale des königlichen Hofes hin- 
auf. Nur in den unterften Stinden, nur im gemeinen 
Volke lebte nod) ein Meft des beffern Wefens fort, 
und wir werden. fehen, wie aus feinen Reihen ein 
legter Hoffnungsftrahl der Mettung hervorging. 

Die Sachfen unterlagen den Angriffen der unter 
Cinem Firften vereinten Danen und Norweger, und 
zehn Jahre nad der St. Brice- Nacht muften ihre 
Konige England mit einem Danenfirften theilen, 
und finf Sabre fpdter. herrfdte Canut, Konig der 
Dinen und Norweger, allein über alle Sachfen in 
England. Er hoffte eine feftere Stiige feiner Herr- 
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ſchaft in einer Wiederherftellung der alten ſächſiſchen 
— die im Ganjen aud) die altddnifdhen waren — 
Gefege und Gnftitutionen gu finden und fuchte den 
Unterfdhied zwiſchen Danen und Sachſen gu verwiſchen. 
Aber er felbf— mochte mehr aus Klugheit, denn aus 
Geredhtigkeitsliebe fo handeln, und fand Gelegenheit 
genug, feine eignen Lehren und Gefege felbft Luge 
xu ftrafen. Dann aber geniigt es nidt, Gefege gu 
geben oder zu erneuern, um die Sitten und das Wefen 
_ eines Volfes gu dndern. Die Sachſen blieben im 
Ganzen, was fie waren, ein entartetes Volf, und 
die Danen waren die gelehrigen Schüler ihrer neuen 
Freunde und Genoffen, Diener und Knechte. Canuts 
Nachfolger, Harald, verfchwort ſich mit den ſächſiſchen 
Grofen sur Ermordung der Pringen ſächſiſchen Blutes, 
und der Nadhfolger Haralds, Hardi-Canut, läßt fic 
den Mord feines eignen Bruders durch dieſelben 
ſächſiſchen Grofen mit Geld abfaufen und fihnen. 
Die Danen hatten nidt gewuft, neues Leben in 
den hinfaulenden Körper gu bringen, und fo wurden 
fie felbft von der Wuflofung ergriffen. Mein Biertel- 
jabrhunbdert dauerte ihre Oberherrſchaft in England 
und fiel aulegt faft ohne Kampf in fic) felbft zu— 
fammen. | 


46 : Altengland. 


4. 
Edward, der Beichtiger (the Confessor), ein Ab⸗ 
kömmling der ſächſiſchen Könige, wurde der Nachfolger 
der däniſchen Herrſcher. Er ſchien berufen, eine 
Wiedergeburt der Sachſen zu vermitteln. Seine Mutter 
war eine Schweſter des Herzogs der Normandie, da— 
mals ein Muſterland für ganz Europa; er ſelbſt hatte 
am Hofe zu Rouen als Flüchtling gelebt und Ge— 
legenheit gehabt, dort die Urſachen der ——— 
Ueberlegenheit zu erforſchen. 

Als König von England verſuchte er wirklich 
eine Reform der engliſchen Geſetze und eine Einfüh— 
rung der normaniſchen Verwaltung und Regierung. 
Er ſammelte die Geſetze der ſächſiſchen Könige Ethelbert, 
Ina. und Alfred und machte aus ihnen ein allge— 
meines Gefegbucd. Cr umgab ſich felbft mit nor- 
mannifhen Grofen und Gelehrten. Aber es feblte 
ihm die Kraft, die Neues zeugt und zur Meife bringt, 
und fo führten feine Meformen felbft gum Untergange 
deffen, was ev verbeffern wollte. 

Das ſächſiſche Element in England war an der 
Wurzel angegriffen, und wer es erneuern und wieder: 


Die Danen und Sadfen. 47 


gebaren wollte, mufte die franfe Wurzel felbft, fo 
weit fie fran€ war, ausfdneiden. Der Keim des 
Guten fag nocd) in den unterften Claffen, aber der 
Adel, die Geiftlichfeit, die Grofen und die Mächtigen 
waren faul von der Shale bis auf den ern. 

Die Wiedergeburt mit Hilfe eines fremden Cle- 
mentes ſchien nothwendig geworden gu fein; denn die 
Normannen, ihre Art und Weife madhte fid), nach— 
dem fie cinmal in England Fuß gefaft hatte, von 
felbft geltend. Schon unter Edward wurde die Hof: 
fitte, die Ctiquette der Grofen und, was viel mehr 
bedeutet, die Geſetzesſprache normannifd, das heift 
franzöſiſch. 

Aber gerade gegen dieſen fremden Zuſatz emporte 
ſich das rein ſächſiſche Element, und hier ſtoßen wir 
denn auf die letzten Vertreter des altſächſiſchen Weſens. 
Der Sohn eines gemeinen Bauern hatte zur 
Zeit, wo die hohen Gdeln des Landes die Danen 
meuchelmordeten, einem Danen das Leben gerettet. 
Jn diefer That lag die Veranlaffung gum Glücke und 
zur Größe Godwins, der nad und nad) bis gu den 
hodften Stufen der Macht hinaufſtieg und zuletzt, 
faft mehr alé die Sonige ſelbſt, den fudlicen Theil 
Englands, das heift den, der vorzugsweiſe und faſt 
ausfdhlieflid) von den Sachfen bewohnt war, beherrſchte. 
Diefer Sohn des ſächſiſchen Bauern emporte ſich gegen 
den normannifden Einfluß und errang nad) manden 
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Swifdenfillen fid) und den Seinigen, dent oberherr- 
fdenden Cinfluffe der Sachfen, den vollfommenften 
Sieg. Sein Sohn Harald trat in die Fuftapfen 
bes Vaters, nur mit mehr Umfidt und grofern Herr- 
ſchergaben. 

Der Tod Edwards des Beichtigers brachte den 
Kampf zwiſchen den ſich in England gegenitberftehen- 
den Clementen zur Entſcheidung. Edward war fin- 
berlos und hatte fein Reid feinem Neffen Wilhelm, 
dem Baftard, Herzog der Mormandie, zugeſagt. 
Harald dagegen griff nach der Krone, fiir die fein 
fadfifcher Erbe in England war, und trat fo zwiſchen 
die Dänen, mit ihren alten, und die Normannen 
mit ihren neuen Anſprüchen. Cr hatte die Sachſen 
fiir fic): und wurde von den Dänen und Norman: 
nen faft gugleid) angegriffen. Er befiegte die erſten 
und fdjlug fie, wie fie feit fangem in England nicht 
wieder gefchlagen worden waren. Aber wahrend er 
im Morden erntete, landeten im Süden neue Feinde. 
Kaum hatte er Zeit, feine Todten gu begraben. Das 
fieggefronte, aber aud) durd) den Sieg felbft ge- 
ſchwächte Heer ſtieß bei den franzöſiſchen Morman- 
nen auf die erſten Krieger der Zeit, und die Art, 
wie es diefen abermals den Sieg ftreitig machte, be- 
wies, welche innere Kraft nocd in diefem edeln, 
aber verwilderten Elemente lag. 
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Win Vorabende der Schlacht von Haſtings, die 
das Geſchick Englands entſcheiden mufte, herrſchte in 
dem Lager der Sachfen Ldrm und Jubel, Wlles zechte 
und fang, daf der Widerflang bis gu den Selten 
der Mormannen hinüberreichte. Jn dem Lager der 
Normannen herrfdten Ruhe und Stille, und wabhrend 
jene zechten — beteten diefe. Das Beten und das 
Zechen haben die Schladt, die am andern Tage folgte, 
nicht entfchieden; aber fie befunden den Geift, der 
die beiden Heere befeelte, und diefer Geift fiegte. 
Harald fiel wie ein Held, und die Sachſen wurden 
gefhlagen, ihrer frühern Siege nicht unwürdig. 

Aber es iff mehr als Zufall, wenn der Sohn 
eines Mannes, der feine Sugend alé Knecht und 
Bauer verlebte, wenn ein Mann des Volkes als 
der letzte Sachſenkönig erfeheint. Sn diefem gang 
naturliden 3ufalle liegt eine neue Wndeutung, daß 
nur nod) in den unterften Claffen des Volkes der 
alte ern nicht ganz entartet war. Die Zukunft 
wird uns zeigen, wie diefer Kern, durch Unglück und 
Elend gereinigt, neue, Wurzeln fafte und zuletzt 
abermalé die fchonften Früchte trug. Und diefe 
Früchte felbft wird der um fo leichter erfennen, der 
den Keim und die Wurzeln des neuen Baumes ge- 
fehen, der ſchon bet dem Untergange der Sachfen- 
herrſchaft die Hoffnung der Wiedererftehung in der 

I. 3 
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Art, wie ein Bauer fic) bis gum Throne hinauf— 
ſchwingen, die Dänen befiegen und den Mormannen 
den Sieg ftreitig machen fonnte, die Buͤrgſchaft 
abnet, daß in diefen Sachſenbauern nod) ein unan- 
geqriffenes Clement höherer Kraft und beſſern We— 
ſens lag. 


[V. 


Die Normannen. 
1066 — 1100. 


3 * 
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1. 


Die frangofifden Normannen waren, wie die Gach- 
fen und die Danen, Abkömmlinge derfelben Stamm- 
halter. . Wie diefe hatten fie germaniſches Wefen und 
germanifde Snftitutionen nach der Normandie itber- 
gepflangt. Sie waren alfo geiftige Verwandte der 
Bewohner Englands. Nur ftanden fie der europdi- 
fen Cultur ndher, ja waren in gewiffer Begiehung 
zu Vonangebern derfelben geworden. Ihre Tapfer- 
feit ging mit Greiheitsliebe und Verfdlagenheit Hand 
in Hand; das Mitterthum und feine Abenteuer er- 
laubten ihnen von diefen Eigenſchaften uberall Gebrauch 
su madjen. Cine Handvoll der Helden der Morman- 
die gentigte oft, um DHeere au fprengen, Throne zu 
fliirzen und neue gu begriinden. Cin jugendlides 
frifches Wefen durchzog die Normandie, und Helden- 
thum, ja felbft Kunſt und Wiffenfchaft, Poefie und 
Gelehrfamfeit blühten dort mehr als anderswo. 

Qu der Zeit, wo die MNormannen in England 
landeten, fufite ihre ganze Uuffaffung der öffentlichen 
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Verhaltniffe in einem doppelten Boden, fir den 
Srieden die altgermaniſche Geridtsorganifation, 
fur den Srieg die Feudaleinridtung. 

Die Geridtsorganifation der Normandie war, 
wenn aud) mit anderm Namen, im Ganjen diefelbe 
wie die der Sadjfen, wie — im Allgemeinen — die 
aller germanifdhen Volfer. Auf der unterften Stufe 
fiand bas Bol€sgeridt, das Geridht des Haro-Mufes 
Wuf den Muf: Haro (Heraus)! verfammelte fic) das 
Volk der Gemeinde, um fogleid) und auf der Stelle 
liber einen Verbrecher, der auf der That verfolgt und 
ergriffen wurde, gu urtheilen. Die zweite Abtheilung 
in den Geridjten war eine doppelte; die Court - lay 
und die Assise, Die Court-lay war das Hofgeriche 
des Herzogs und ber Grafen des Meiches, die über 
ihte Leute Gericht hielten; die Assise war ein Land: 
gevidt, woran alle Bitrger Theil nahmen und felbft 
zu Gericht ſaßen; jenes Folge der Eroberung, dieſes 
Ausfluß der urſprünglichen Anſicht der Germanen. 
Das höchſte Gericht war das des Echiquiers, es war, 
wie anderswo bei den Germanen, nicht nur das oberſte 
Gericht, ſondern zugleich die höͤchſte Verwaltungsbe⸗ 
hörde und in gewiſſer Beziehung auch die geſetzge⸗ 
bende Macht; denn Geſetz war nur, was Gebrauch 
war, und der Echiquier, das Gericht der Schauer 
(Schauer, échwin, échiquier), beſtimmte in letzter 
Inſtanz, was als Landesbrauch anzuerkennen ſei. Der 
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Herzog, die Grafen und Barone, die Bifdhofe und 
Aebte, und die Baillies, als Vorfteher der Gemeinden, 
waren die verſchiedenen Beifiger diefes Wreopags. 
Das Geſchworenengericht war, ebenfalls wie in 
England, auf der Ucbergangsftufe, die Gefchworenen 
bald Schwurhelfer, bald wirkliche Michter über die 
Thatfaden. Bor allem war diefe Michtart bet der 
Assise, bei dem volksthümlichen Mittelgeridt, zwiſchen 
dent jufammengelaufenen Haufen und den hoben 
Herren, gebräuchlich. Und hier mochte fie fic) faft 
mehr dem fpdtern Gefchworenengerichte nähern als 
felbft die damaligen Geridte in England. Dod ift 
der Unterfchied gewiß nicht grof gewefen. Auffallend 
ift es aber wieder, Daf gerade die Assise, die, wie 
fdon ihr franzöſiſcher Mame andeutet, in der Haupt: 
face fiir die Frangofen, die Croberten, abgebhalten 
wurde, fid) dem eigentliden Gefchworenengeridte am 
meiften näherte, mabrend die Gerichte fir die Nore 
mannen, Court-lay und echiquier, mehr einen arifto- 
kratiſchen Charafter angenommen batten, und in dem 
erftern der Herzog, Graf oder Baron über feine Leute 
tidjtete, während in letzterm die höhere Wviftofratie 
vorherrſchend und bas Volk felbft nur durd) die here 
zöglichen Beamten, Baillies, vertreten war. Es war 
das die Folge der Croberung; die Croberer felbft 
waren die erften, die vergeffen lernten, was fie in 
ihrem Lande der Freiheit verdanften, wabhrend die 
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Groberten von ihnen erbten, was nian felbft nicht 
mehr ju nugen wufte. Das ift eine alltdgliche Cr: 
fahrung in der Gefchichte der Volfer, und wer darauf 
adjtet, wird fie bewährt finden, überall und zu allen 
Zeiten, wo Croberungen gemacht wurden. 

Cine andere Folge der Eroberung war die Herr: 
ſchaft des Schwertes felbft in den Gericten. Das 
Gottesgeridt durch) Feuer und Waffer, durch Zeichen 
und Wunder des Zufalles, ift germanifden Urfprunges ; 
der gerichtliche Sweifampf aber iff die Uebertragung 
dieſes myſteriöſſen Glaubens an eine unmittelbare 
Einwirkung Gottes auf die Zuſtände eines Volkes, 
das, an die Entſcheidung des Schwertes gewöhnt, 
in der Macht des Stärkern auch das ſtarke Recht 
ſieht. Die Eroberung muß nothwendig zu dieſer An— 
ſicht führen; alle Rechte, die der Eroberer beſitzt, ver— 
dankt er ſeinem Schwerte, und ſo wird dieſes zum 
letzte Grunde, yum Gottesurtheile. Die Sachſen 
kannten nur das Gottesgericht, die Normannen auch 
den gerichtlichen Zweikampf. Doch iſt dieſer Unter— 
ſchied nur unweſentlich; im Ganzen war die Friedens: 
organifation der Gerichte in beiden Landery ungefahr 
dieſelbe. 


— — — — — — 
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2. 


Der Hauptunterfchied zwiſchen den Zuftinden der 
Normannen und der Sadhfen tritt erft in der Orga: 
nifation bes Rriegswefens hervor. Das Feudal: 
fyftem iff nichts Anderes als die umgebehrte An— 
wendung des Grundgedanfens der germanifden Volks: 
organifation auf die 3uftdnde der Croberer in einem 
eroberten Lande. Die CEroberung felbft fand im 
Namen des Heerfithrers ftatt. Cs war eine Kriegs— 
that, und fomit ſchlug fie in das Bereich) des Kriegs- 
führers. Was erobert wurde, wurde vorerft und vor 
Allem fein Cigenthum, das er dann wieder unter 
feine Hauptgenoffen vertheilte. Daher der erfte Grund- 
fag des Feudalrechts, daß alles Cigenthum dem. 
Staatsoberhaupte, dem Oberherrn, Konig, 
Kaifer oder Herzog gehsre. 

Die Grundidee der germaniſchen Volksorganiſa— 
tion beruht dagegen in der gemeinſchaftlichen Pflicht, 
der gemeinfhaftliden Gewähr, der Frei-Burg- 
ſchaft, die Ciner fir Whe und Wile fur Cinen in 
ber germanifden Gemeinde, — eine Gemeinde gegen 
die andere und alle gegen jede im ganzen Wolfe 
iibernehmen. In den eroberten Ldndern iff eine 
Gemeinde der Eroberer faum möglich. Sobald die 


vollfommene Unterjodung der alten Bewohner es er- 
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laubt, trennt ſich das erobernde Heer, um der Veute 
an Ort und Stelle in Mube gu geniefen. Die Er- 
oberer find vereinzelt in ihren feften Burgen, wo 
dies nothig, in det Stddten unter den Croberten, 
wo dies moglid. Sie fiehen gu hod) uber dem Volke, 
um mit ihm gemeinſchaftliche Gace gu maden, eine 
Frei-Bürgſchaft au bilden; fie find gu weit von 
ihren Gleidjen entfernt, um mit diefen eine engere 
Gemeinde verwirfliden gu fonnen. Unter folden 
Verhaltniffen führt die Nothwendigfeit dazu, ein an- 
dered Band fir die Eroberer gu ſuchen. Im Geifte 
der germanifden Wuffaffung fanden fie dies in einer 
gemeinfdhaftliden Verbürgung, gemein- 
jhaftliden Gewähre bei gemeinfdhaftlider 
Pflicht des Cinen gegen den Wndern. Mur iff die 
Anwendung diefer Grundfage in der urfpringlid 
germanifden Organifation cine andere alé in der 
Feudalorganifatien. Dort ift der Ausgang des Rechts, 
die Grundlage der Medtéverhdltniffe, das Volk — 
hier der Herr, der mächtige Croberer, der feine Leute 
und feine Bafallen vertheilt. Die Pyramide fteht 
hier auf der Spige, dort auf der breiten Bafis. 
Diejenigen, die grofe Beute gemacht hatten, theilten 
diefelbe unter ihre Folger und Freunde, und beide, 
ber Geber und der Mehmer, bildeten in ihrer Art 
eine Frei-Bürgſchaft unter ſich. Der Geber, der 
Hert, bürgte fiir die Wohlfahrt des Mehmers, des 
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Vafallen, half ihm in aller Moth, übernahm die 
Vormundfdaft feiner Kinder, forgte fir feine Wit- 
we und ftand ihm jur Seite, fo oft er angegriffen 
wurde. Der Vafall half dem Herrn, fo oft diefer 
feiner bebdurfte, gab ihm einen Theil der Früchte 
feines Gutes , zahlte feinen Losfauf, wenn er gefangen 
wurde, half ihm feinen Sohn webrbar madden, feine 
Tochter ausfteuern, feine Witwe unterbringen und 
feine Kriege ausfimpfen. Nad und nach geftaltete 
fic) freilich das Verhältniß natürlich anders. Der 
Reiche, der Geber, der Herr des Landes, fühlte ſeine 
höhere Bedeutung; die Eroberung, die Herrſchaft 
über mehr oder weniger rechtloſe Eroberte, lehrte 
jenen vergeſſen, daß er urſprünglich doch nur ein 
Gleicher ſeines Vaſallen geweſen war. Es geſtaltete 
ſich dann ein Dienſtverhältniß anſtatt eines 
wechſelſeitigen Währ ver hältniſſe s; und die Herren, 
wie die Vaͤſallen trugen abermals die Verantwor— 
tung ihrer Thaten, die Folge der Eroberung, die ſie 
aus freien Gleichen gu goldgekrönten und fammtprun- 
fenden Herren und zu Dienern madhte. Und je wei- 
ter ſich die Folgen diefer Zuſtände entwidelten, Ddefto 
unnatirlider wurden die Verhaltniffe zwiſchen Herr 
und Bafall. An die Stelle der wedhfelfeitigen Hilfe 
traten, jum Losfaufen von dem thatfichlichen Bei- 
ftande, eine Maſſe von Abgaben, die immer drücken— 
der wurden, je mehr man fic) von den Zuſtänden, 
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bie fie gefdyaffen, entfernte, je mehr die Croberer fic) 
mit bem eroberten Volke ausfohnten, je mehr das 
Wolf vergeffen lernte, daß feine hohen Herren Fremde 
und Eroberer waren. 

Die Normannen, bevor fie in England landeten, 
waren auf der Stufe des Feudalredjtés angelangt, auf 
der der alte Begriff einer urfpriingliden Gleichheit 
zwiſchen Herrn und Vafallen nod) nachwirkte, aber aud) 
der Uebergang in ein Dienftverhaltnif fic) ſchon viel- 
fad) verwirflidjt hatte. Dod) herrſchte im Wefent: 
lichen, wie in der Geridtéorganifation, fo auch in 
ber Feudaleinridjtung die germanifde Auffaffung 
nod) vor. 


Wilhelm, der Baſtard, vereinigte in ſich alle Eigen— 
ſchaften, die damals die Normannen auszeichneten. 
Er war entſchloſſen, tapfer, umſichtig, ja oft liſtig 
und verſchlagen. In der Normandie hatte er, trotz 
ſeiner Abſtammung von einer gemeinen Dirne, ſich 
und ſeinem Willen Gehorſam zu ſichern gewußt. Er 
war dort, in Folge des Widerſpruchs, der in der 
germaniſchen Gerichtsverfaſſung gegenüber der Ent— 
wickelung der Feudalherrlichkeit lag, gezwungen, 


Die Normannen. | 61 


swifthen Recht und Gewalt die Mitte xu halten und, 
fo oft er feinen Willen durchfesen wollte, wenigftens 
den Schein yu retten, als ob er dem Cntfchluffe 
feiner Barone und des Volkes gehorde. Im Be- 
reiche der Geridjte, als foldje, handelfe er in dem 
Geifte, der diefe beherrſchte, und war ftrenge gerecht; 
über diefen Kreis der altgermanifden Rechtsinſtitu— 
tionen. hinaus und in das Bereich der Feudalver- 
waltung des Landes eintretend, benahm er fitch aud) 
hier dem Wefen derfelben gemäß, halbwegs als der 
Genoffe, halbwegs als der Herr und Meifter feiner 
Bafallen*). Das lag in der Natur der Verhaltniffe, 
und die Willfir auf dem. Felde der Berwaltung, 
gemäßigt durd) die ftrenge Geredhtigfeit auf dem Felde 
der Mechtspflege, verhinderte nicht, daß im Wefent- . 
fiche. die Regierung Wilhelm des VBaftardé in der 
Normandie als eine billige und geredte anerfannt 
wurde und werden muf. 

Jn England trat Wilhelm, nachdem das Schwert 
den Widerftand der Gachfen beftegt hatte, erft ganz 
in derfelben Weife auf, wie er in der Normandie zu 
handeln gewohnt war. Die Sdladt von Haftings 
hatte das Geſchick der Sachſen entſchieden, ein paar 


1) Zum Beweiſe braudt man hier nur die Mittel zu 
bedenken, die er anwenden mußte, um die Großen ſeines 
Reiches zu bewegen, ihm zu helfen, England zu erobern. 
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vereingelte Verfuche lingern Widerftandes wurden durd 
den Croberer fo ftrenge gerächt, daf der Sdhreden 
weitere Gewalt unnothig zu machen ſchien. Die 
Sachſen, an Fremdherrſchaft halbwegs gewohnt, durch 
die Gebraudje und die Cultur der Normannen bereits 
halbwegs erobert, bevor Wilhelm landete, fiigten fic 
bald genug in das neue Sod; und fo fonnten die 
Normannen glauben, daf fein weiterer Widerftand 
zu befürchten fei. 

Wilhelm kam nach England in Folge eines an— 
geblichen Erbrechts durch Teſtament; er ſelbſt mochte 
an ſein Recht und ſeine Legitimität glauben oder nicht, 
nur ſprach er im Namen derſelben und handelte 
auch vorerſt im Geiſte derſelben. Er benahm ſich 
nicht wie ein Eroberer, ſondern wie ein legitimer 
Fürſt. Er erkannte die Rechte der Sachſen und die 
Geſetze ihrer vorhergehenden Könige an, er beſtätigte 
die Privilegien der Stadt London und ſorgte für 
ſtrenge Mannszucht unter ſeinem Heere. Es iſt die 
Frage, ob er ſelbſt glauben mochte, daß er auf dieſe 
Weiſe ſeine Herrſchaft in England geſichert habe und 
auf die Dauer aufrecht erhalten fonne. Man mag 
dies bezweifeln; dod) ift dieſe Anſicht nidt fo un- 
wahrſcheinlich, daß fie einen grofen Geſchichtſchreiber) 
redjtfertigt, wenn er das Bertrauen, mit dem. Wil- 


1) Hume. 
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helm auf die Rube feiner neuen Befigungen zu bauen 
fdhien, fir abſichtliche Lift, um einen neuen Aus— 
brud) zu fördern und durd) diefen die vollfommene 
Unterdriung und Beraubung der Sachſen zu recht: 
fertigen, erfldrt. Hatten dod die Sachfen ſich Canut 
unterworfen und zuletzt faft freiwillig den norman- 
niſchen Gefesen und Gebrduchen gehordt. Und war 
e6 ja den Mormannen anderswo faft nod) leichter ge- 
lungen, Groberungen 3u machen und die neuen Be: 
figungen ju ficern. 

Sdon im erfien Jahre nad) feiner Landung in 
England glaubte Wilhelm feine neuen Befigungen 
verlafjfen und feine alten befucen gu dürfen. Seine 
Abwefenheit gab dann den normannifden Cinwan- 
derern Gelegenheit zu Ausſchweifungen, die ihrerfeits 
die Sachſen von neuem aufreizten. Das waren frei- 
lid) leicht vorhergufehende Folgen der Verhältniſſe 
und Wilhelm hatte fie gewif nicht unberückſichtigt 
gelaffen. Aber er mochte uberfehen haben, daß ein 
Heer in frembdem Lande, ein Heer von Eroberern nicht 
ebenfo leicht gur Ordnung zu zwingen ift, wie ein 
Heer von Kriegern, Söhnen des Landes im eignen 
Zande. Jn der Normandie würden die Borficdhts- 
mafregeln, die Wilhelm genommen hatte, genigt 
haben, in England reidjten fie nicht aus. Er hatte 
im Wefentlichen die Rechte und die Befigungen der 
Sachfen anerfannt, aber er war durch die Verhält— 
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niffe gesiwungen, die Macht felbft in der Hand au 
halten, und alg er nach der Normandie überſegelte, 
fie feinen Gtellvertretern gu übertragen. Cr felbft 
fonnte fic) als der legitime Herrſcher der Sachfen 
anfehen; die Normannen aber waren Croberer, und 
— hanbdelten als folde. 

Sher Benehmen emporte dann die Sadhfen, dic 
an und fur fid) ihnen nicht gewogen fein fonnten. 
Aber die politifde Cntartung war fo grof unter 
dieſen und vor allem unter der. fadfifden Ariſto— 
fratie, daf fie abermals bem allgemeinen Feinde ge- 
genüber nicht zu einem allgemeinen Wufftande famen, 
int Gegentheile auf den Gedanfen einer zweiten St. 
Brice- Macht, einer allgemeinen Ermordung der Mor- 
mannen, fielen. Die Werfchworung mislang, die 
vereingelten Ausbrüche befundeten zugleich den Crnft 
und die Ohnmacht der Empörer, und das hatte die 
natürliche Folge, daß die Normannen mit verdoppel- 
tem Gifer ither die Sachſen herfielen. Es entftand 
dann eine Art Partifantrieg, der fein anderes Er— 
gebnif haben fonnte, als die Normannen ftets in 
ihrer neuen Stellung ju bedrohen und bie Sachfen 
ftets mit neuen Hoffnungen gu erfüllen. Diefe Hoff- 
nungen und Befurdtungen, verbunden mit der Sucht 
nad) Beute, die jeden Croberer treibt, fihrte au 
Güterbeſchlagnahmen, zu Gewaltmafregeln gegen die 
Sachſen, und diefe Befdhlagnahme, diefe Gewalt 
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madten die CEntwaffnung der Einen und dic ftete 
Bewaffnung der Andern nothwendig. 

Die Strenge diefer Verhdltniffe traf vor Alem 
die Edeln und die Geiftlichfeit der ſächſiſchen Nation ; 
fie maren die Reichern, ihr Cigenthum cine gute 
Beute. Die Geiftlidfeit war überdies den römiſch 
gefinnten Normannen und befonders der normannifden 
Geiftlidfeit ein Dorn im Wuge. Auf die beiden 
hohern Claffen fiel dDaher das Unglic der CEroberten 
am hdrteften. Die drmern Claffen blieben fider nicht 
unberithrt von dem allgemeinen Gefdide des Landes, 
dod). Hatten fie weniger gu verlieren, und verloren 
wirklich weniger. Der Adel und die Geiftlichfeie 
aber bitften Wiles ein, was fie befafen, und bald 
genug verſchwand der letzte fadfifde Mame aus der 
Lifte der Barone, der legte ſächſiſche Pralat aus der 
Reihe der Mirchenvorficher des neuen Reiches in 
England. Die Geſchichtſchreiber der Croberung ſchil— 
bern den Suftand der Sachſen im Wllgemeinen als 
den von Sflaven, und follte man ibnen glauben, fo 
ging das letzte Recht und das legte Sti Cigen- 
thum der Sachſen in dem allgemeinen Sturme unter. 
Es ift dies ficer ein Irrthum, denn diefe unter: 
ftellte Dhatfade, wenn fie wahr ware, würde es un- 
moglid) machen, die folgenden Ereigniffe der Gefchichte 
Englands ju erflaren. Wiel leichter erklärt ſich da- 
gegen diefer Srrthum felbft. Die ſächſiſchen Geſchicht— 
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ſchreiber und Chroniften diefer Epoche gehorten entwe- 
ber der Wriftofratie oder der Geiftlichfeit an. Beide 
wurden von der Eroberung vernidtet. Sie foraden 
von fic) als dem ſächſiſchen Volke, und ihre Schil— 
derungen find fo ſchwarz als moglid. Die norman- 
niſchen Geſchichtſchreiber hatten ein entgegengefegtes 
Jntereffe; ihr Stolz und ihre Habfucht famen zu— 
gleid) mit ing Spiel, wenn fie den Untergang der 
Sachſen und die Croberung aller ihrer Rechte und 
PBefigungen fir die Normannen verkündeten. 

Es ift nicht aweifelhaft, die Gachfen wurden in 
den erfien Jahren, die der Eroberung folgten, unters 
jocht, ihre Rechte verfannt, ihre Ariftofratie und ibre 
Geiſtlichkeit vernichtet, das Volf mit dem Schwerte 
zum Schweigen gebracht. Aber das verhinderte nicht, 
daß der Baum des ſächſiſchen Volkes und der ſäch— 
ſiſchen Rechte nicht ausgerottet wurde. Der Sturm 
war groß, die Früchte fielen zu Boden, die Aeſte 
brachen; der Stamm und, die Wurzeln des Volkes 
. fafen au feft, um fo leicht ausgeriffen gu werden. _ 


4. 


Die nddfte Folge der Croberung war die Einfüh— 
rung des normannifden Feudalfyftems in England. 
Aber man wiirde irren, wenn man unterftellen wollte, 
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daß bas Feudalfyftem in England daffelbe geblichen, 
wie e6 in ber Normandie beftand. Wir haben ge- 
feben, daß es hier auf der Uchergangsftufe des Ge— 
wahrfyftems yum Dienftverhdltniff anges 
fommen war. Sn England finden wir nur das 
legtere wieder. Dice Croberung dnderte das Wefen 
defjelben vollfommen. Die Obermacht, die der Krieg 
fchafft, trug der, wenn aud) unthatige und negative 
Kriegszuftand zwiſchen den Croberern und CEroberten 
auf die Friedensverhdltniffe uber. Nachdem Wilhelm 
nicht Konig von England als Erbe der englifcden 
Krone, fondern nur als Befieger der englifden Na— 
tion fein fonnte, mufite er gum „Eroberer“ werden, 
und nahm dann das ganze Land als Herr und Meifter 
in Anfprud. Was in der Normandie nur eine ge- 
fegliche Unterftellung war, wurde in England ju 
einer Art verwirklidjten Thatſache. Der Konig wurde 
Cigenthimer des ganzen eroberten Englands und 
handelte als folder den Cngldndern und auch den 
Normannen gegenitber. Er vertheilte ungefähr gang 
England thatſächlich an feine Barone und feine Geift- 
lichkeit, und bebielt fic) den beften Theil, nicht we- 
niger alé 1422 manoirs, yor, die ihm cin GCinfom- 
men von 400,000 Pf. Sterl., fiir die damalige Zeit 
cine ungeheuer Gumme, einbradten. Wo er es fei- 
net Sicherheit gemaf bhielt, legte er das Land, wie 
Northumberland, wiifte; wo es ſeiner Jagdluſt zu— 
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fagte, verwandelte er ganze Provingen, wie Win- 
chefter, in Wald. Die ftrengften Sagdgefege, um das 
Volk der Jagd und des Waffengebrauds zu ent: 
wohnen, wurden gegen die alten und neuen Bewoh⸗ 
ner Englands erlaffen, und einen Hafen, ein Meh 
ſühnte der, der fie erlegt hatte, mit dem Berlufte 
feiner Wugen. 

Die Grofen des Landes waren die Chief - tenants 
des Königs [700%], und alé folde feine Dienft- 
Leute; fie muften ifm den Cid der Treue ſchwören, 
Abgaben zahlen und feinem Mufe zum Striege in 
und aufer Landes folgen. Der König gebot, fie 
gehorchten. 

Dieſelbe Anſicht trugen dann die Barone auf ihre 
eignen Vaſallen über. Auch ſie dachten ſich als die 
Herren und Meiſter des Eigenthums, das jene von 
ihnen erhielten, während dieſe ſelbſt ebenfalls als 
Dienſtleute auftraten. Die nächſte Stufe unter den 
Chief-tenants waren die der Knights, der Knechte, — 
der Name allein begeidnet ſchon den urfprimglichen 
Begriff, den fic) die Herren und die Bafallen zu— 
gleicy bei diefer Stellung dachten. Cin Diener, ein 
Knedht, ein KriegsEnedht, dem gegenüber der 
Oberherr fic) wie der Herr und Meifter betrachtete 


1) Nad Andern 1400, in Domes Tagebud) find nur 
700 angefubrt. 
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und aud) fo hanbdelte. „Das Kinigthum war eine 
grofe Baronie, die Baronie ein kleines Konigthum.” 

Die ganze Feudalorganifation Englands nad) der 
Croberung war die eines Kriegsheeres, nur Militaire- 
tenants hatten Gig im grofen Mathe des Königs, 
und eine Art Kriegsrecht war das Gefeg der Nor— 
mannen in England. Der Konig herrſchte wie ein 
Befehlshaber über fein Heer, fchaltete und waltete 
nad) eignem Gutdiinfen und entſchied über das Ge- 
ſchick ſeiner Volker und feiner Untergebenen ohne 
irgend Jemanden Rechenfdhaft abzulegen. Die hohern 
Adeligen handelten im Ganjen ebenfo gegen den 
niedDern Adel, und diefer wieder ungefähr nidt an- 
ders gegen die Gadjfen. 

Mur Cin Unterſchied fand ftatt: das RKriegsheer 
follte cin beftdndiges fein und nicht nur die Gegen- 
wart, fondern auch die Sufunft ficern. Deswegen 
waren die Stellungen erblid. Der König felbft 
wollte fir fic) und feine Nachkommen erwerben, und 
fo auc) feine Barone und die „Knechte“ diefer. 
Die Feudalgiiter wurden erblich erworben, im Ge- 
genfage au den ſächſiſchen Gitern auf Lebensdauer. 
Diefe CrblichFecit wurde das Mittel, durd) welches 
nad) und nach die Feudalorganifation Englands wie- 
der aus dem Sriegszuftande in den Friedenszuftand 
uberging, durd) welded diefelbe allmalig den Bei- 
geſchmack der Gewalt, der Herrfchaft und Dienft- 
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barfeit wieder mehr und mebr verfor und dann zur 
Sicherung der Freiheit auf einer andern Grundlage 
fehr thätig mitwirfte. 


— — — — — — 


5. 


* 


Eine der Hauptreformen, die die Eroberung her— 
beiführte, betraf die Stellung der Geiſtlichkeit in den 
neuen Zuſtänden Englands. Die Sachſen, wie über— 
haupt alle rein germanifden Völker, Hatten den 
Katholicigmus, als Lehre der Cinheit und Gemein- 
ſchaft des chriſtlichen Glaubensbefenntniffes, anerfannt; 
fie gaben ebenfo die Oberherrfdaft des Papftes gu. 
Aber fie dadjten fid) diefe Oberherrſchaft, mie die 
ihrer Furften, nidt alé einen kirchlichen Abſolutismus, 
fondern als eine durd) die über der Macht des Cin- 
xeInen ftehenden Gefege geordnete, durch das Anfehen 
und die Rechte der Gemeinde felbft beſchränkte Ge- 
meinſchaft ber Kirche, ihrer Vorfteher und ihrer WAn- 
hanger. Wlle ſüdlichen Völker, durd) die römiſche 
Auffaffung und das romifde Raiferthum an Wilein- 
herrfdhaft gemohnt, waren auc) in der Kirche au 
einem religiofen Abſolutismus gefommen. Die Papfte 
waren fur fie die geiftlichen Cafaren und das Volk 
gehordte ihnen als folden in allen geiftliden An- 
gelegenheiten. 


Die Normannen. 71 


Die Cultur der Normannen war grofentheils 
eine romanifde, wie ihre Sprache; fie hatten fic 
mit den ſüdlichen Bolfern an den Gedanfen der 
Alleinherrfdaft des Papftes gewohnt. Die Pdpfte 
felbft hatten die Eroberung Englands durch die Nor- 
mannen eingeleitet, unterftiigt und jum voraus ge- 
billigt; fie hofften von ihr die Cinfithrung der ſüd— 
lichen, der felto-normannifden Wuffaffung in England. 
Und wirklich fudte Wilhelm der Croberer diefelbe, 
fobald er fonnte, durchzuſetzen. Cr bekämpfte die 
ſächſiſche Geiftlichfeit, trieb fie aus den Hauptfigen 
des Meiches und erfegte fie durd) Normannen oder 
fonft römiſch gefinnte Pralaten. 

Als Ergebniß diefer verfchiedenen Grundanfidten 
zwiſchen den Sachſen und den Römern trat eine 
weitere Rerfdhiedenheit der Wuffaffung in Bezug auf 
die Kirche hervor: die Sachſen fahen die Geiftliden 
alg Birger an, die Römer betradhteten fie als über 
den bürgerlichen Verhältniſſen ftehend. Die nadhfte 
Folge diefer Wuffaffung war, daf die Geiſtlichen in 
England unter den Sachſen diefelbe Geridtsbarfeit 
hatten, wie alle andern Birger; wahrend die Romer 
fir fie Ausnahmsgeſetze und Ausnahmsgerichte ver- 
langten. 

Es wabrte eine Weile, ehe Wilhelm der Cro- 
berer mit feiner beabficjtigten Reform hervortrat. 
Nod) ime fedften Sabre nad) feiner Qandung finden 
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wit die Biſchöfe, die Grafen, die Barone und die 
gemeinen Freien in Ddemfelben Geridte vereinigt. 
Bald aber brad) der Croberer diefe Cinheit, trennte 
Die geiftlide von der burgerliden Gerichtsbarteit 
und zerriß fo das Band, das die Geiftliden an den 
Staat und die burgerliden Berhdltniffe, deffelben 
feffelte. 

Wilhelm gehorchte hier blind den Cinfliffen, un- 
ter denen er aufgewadfen war. Es iſt nutzloſe Zeit— 
verſchwendung, mit den Lenfern der damaligen Zu— 
ftdnde rechten gu wollen. Sie gingen gu weit, weil 
die Verhaltniffe foderten, daf fie weit gehen muften. 
Die Geiftlidhen waren in den wilden Zuſtänden, die 
aus der Croberung hervorgingen, die Trager der 
hohern Idee des Mechts und des Fortſchrittes. Die 
Gewaltherrfdhaft, die überall die Folge der Croberung 
ift, und auc) uberall, wo die Germanen hinfamen, 
mehr oder weniger war, bedrohte jede hohere Auf— 
faffung der Rechts- und Pflidjtverhdltniffe mit er- 
ftorung; die Geiftlichfeit ſelbſt würde in den Strudel 
der Berwilderung mit hineingeriffen worden fein, 
wenn fie nicht von den weltliden Beftrebungen ferne 
gehalten worden wire. Diefe Wahrheit abhnten 
mance bevorzugten Geifter der Zeit, während die 
Maffe unbewuft von dem Bedurfniffe, das fid) gel- 
tend machte, fortgetrieben wurde. 

Auch Wilhelm der Croberer mochte ahnen, daß 
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er einer felbftandigen Geiſtlichkeit als Gegengewidyt 
fines machtigen Adels bediurfe. Mur das erflart eg, 
wenn er die ermorbene Beute faft gu gleiden Theilen 
der Geiftlichfeit und dem Adel ubertrug (von 60,215 
Knigthfees erbhielt die Kirche 28,015). 

Uber die Papfte felbft fahen vielfad) in dem ho- 
hen Berufe, den fie hatten, nur ein Mittel, ihre 
eigne Macht zu begriinden, waren in Mom unbewuft 
die -Erben der Faiferlidhen Weltanfdhauung. Und | 
fon Wilhelm der Croberer follte auf die Aus— 
wudhfe der papftliden Anſchauungsweiſe ftofen. Gre- 
gor VII., nicht der Schöpfer, fondern der Vollender 
des Papfithums als chriſtlich-römiſches Maiferthum, 
begnügte ſich nicht mit der Selbſtändigkeit der Geiſt— 
lichkeit, er foderte mehr und verlangte einfach, daß 
Wilhelm ihn für England huldigen ſolle. Der Baſtard 
aber antwortete: „Wenn Rom Geld verlangt, ſo 
bin ich bereit, daſſelbe zu geben — aber Huldigung — 
nimmer!“ 

So wurde der Keim zu einem Kampfe gelegt, 
deſſen Früchte wir noch oft genug ſehen werden. 

Ein anderer Auswuchs dieſer Zuſtände war der 
Aberglaube, der neben dem Glauben wie das Unkraut 
neben der geſunden Frucht aufſtieg und dieſe überall 
zu erſticken drohte. Die Sachſen waren durch das 
Mönchthum bereits gehörig bearbeitet worden; nur 
ihre bürgerlichen Inſtitutionen, die bürgerliche Gleich— 
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ftellung der Geiftlichen und Nichtgeiſtlichen war die 
Urſache, daß eine grofere geiftige Freiheit und Ein— 
fit beftand. Die Meformen Wilhelms aber Halfen 
Dann dem ſächſiſchen Mönchsweſen tapfer nad) und 
faum ein Menfdenalter fpdter ftand ganz England 
in Bezug auf Wberglaube und ftumme Unterwiirfig- 
feit gegen die, die im Namen Gottes ſprachen und 
in feinem Namen als bevorzugte Wefen behandelt 
wurden, auf derfelben Stufe, auf der das Wolk in 
Frankreich, Stalien und allen andern feltifd)- roma: 
nifden Landern war. 


6. 


Die geridtlidhe Organifation der Normandie 
war im Wefentlichen diefelbe wie die Englands. Mur 
hatten die beiden hoheren Gerichte, die Affife und 
der Echiquier, eine mehr feudale und ariftofratifde 
Geftaltung als die Gerichte der Sachfen. Der Edi- 
quier hatte überdies mehr alé das Witenagemot der 
Sachfen den Charakter eines Geridhts. Der Echi— 
quier hatte in der Normandie nad) und nad) dic 
hohe Bedeutung und die oberfte Leitung aller Staaté- 
angelegenheiten verloren, während gerade bierin der 
vorherrfdende Charafter der Verfammlung der Wei- 
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fen unter den alten Sachſen beftand. Die Croberer 
brachten ihre Snftitutionen und ihre Rechtsanſichten 
mit nad) England hinüber. Die unteren, die Volks— 
geridjte in der Normandie ftanden denen in Sadfen 
im Wefentliden gleid), und fo dnderten ſich aud) im 
Wefentlichen hier nur die Namen. Das Gericht der 
Hundert wurde in feiner BSenennung romanifirt und 
hieß hundredum; bas scyre gemote erbielt einen 
neuen amen: comitatus oder aud) county -court. 
Beide bebielten im Ganzen ihren alten Charafter bei, 
den eines Volksgerichts unter dem BWorfige eines kö— 
nigliden Beamten; die Biſchöfe — fo lange fie nicht 
ihre eigene Gerichtébarfeit hatten — die Barone, die 
Knights und die freien Leute waren die Beifiger, die 
Schwurzeugen und Geſchworenen; der Cherif, der 
vice-comes, wie er jegt oft hieß, der Borfteher des 
Gerichts. 

In dieſen Gerichten lag eine Vermittelung zwi— 
ſchen dem Volke und den Baronen, den Sachſen und 
den Normannen, und, wie wenig auch die Geſchicht— 
ſchreiber dieſe Gemeinſchaft zwiſchen beiden beachtet 
haben, fo hat fie doch höchſt wahrſcheinlich mehr als 
vielesé Andere zur Verfohnung der beiden Racen, zum 
Vergeffen des Macenunterfchiedes beigetragen. 

Ueber und neben diefen Gerichten beftanden die 
von den Mormannen eingeführten Feudalgerichte der 
curia baronis und der curia regis. Sm der curia 
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baronis ſaß der Baron über feine Knights, in der 
curia regis der König über feine’ unmittelbaren Ba- 
tone, feine chief tenants, zu Geridt. 

Die freiere Geridtsbharfeit erbhielt ſich in ben 
unteren Megionen, die weniger freie fafte Fuf in 
den höheren. Abermals ein Wunder, wie fo viele, 
wo der Geift des Unrechts und der Croberung feine 
Gefege denen aufzwingt, die vergeffen, daf es cin 
hoheres Recht gibt als das des Schwertes. 

Die curia regis mag nur bei feierliden Gelegen- 
heiten als echiquier, exchequer aufgetreten fein. 
Dann aber fafen in ihr alle hoheren SKronbeamten, 
der Gonftabler, Marechal, Senechal, Kammerer, 
Schagmeifier und Kanzler des Monigs zu Geridt 
und urtheilten uber die Madtigen des Landes — 
Konigésbeamte uber die hohen Barone des Meidys. 

Die Richtung, die die Eroberung der königlichen 
Macht und uberhaupt aller Macht im Lande gegeben 
hatte, die abfolutiftifde Tenden, der Gewalthaber 
madhte fid) aud) in den Geridten, denen fie vorftan- 
den, geltend. Die Gewalt der Cherifs in den Volks— 
geridjten nahm au; die Ridter in dem Baronen- und 
dem Königsgerichte wurden die alleinigen Mechtfpre- 
cher. Medhtfpredjen wurde cin Amt, das Rede eine 
Wiſſenſchaft. Die fremde Sprache war daran theil- 
weife Schuld; die Ernennung von gelehrten Rich— 
tern, oft Geiftlice, vermebhrte diefe Meigung, die dag 
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Studium des römiſchen Rechts, das auf dem Con— 
tinente bald an die Tagesordnung kam, noch mehr 
förderte. Das römiſche Recht ſagte überhaupt den 
Zuſtänden, wie fie ſich in England geftalteten, im- 
mer mehr gu, denn dieſe Zuſtände neigten zu Abfo- 
lutismus hin, und bas romifdhe Rede ift das 
des Whfolutigsmus, wie das Feudalredht das 
der Wriftofratie und das germanifdhe . Recht 
bas ber Demofratie ift. ’ 

Nur in den unterften Volksgerichten erhielt fich 
der alte Geift. Wher diefe felbft hatten einen harten 
Kampf ju beftehen. Das gelehrte Mechtswefen wurde 
felbft da Mode, wo das romifche Meche nicht hin- 
drang. Die county courts waren hodft unwiffend 
in Wem, was aufer dem reife ihrer alten An— 
fidjten lag, fie wuften nichts von den neuen Gefegen 
und neuen fo verwidelten Formen; die hohere Ge- 
fellfchaft verachtete die alten Gebräuche und Geridhte, 
und diefe Veradtung felbft theilte fic) natitrlid) viel- 
fad) dem Wolfe mit. So ftrebte Alles dahin, den 
Wirkungstreis diefer Gericdte au beſchränken und 
die Klagen fo viel möglich an die hoheren Geridte, 
wo fo gelehrtes Mecht gefproden wurde, zu bringen. 
Dennod) erbhielt fid) in diefen Gericten ein Keim, 
der am Ende wieder die Ueberhand erbielt. Die 
ſächſiſchen Gebraude befiegten nad) und nad) die nor- 
mannifden und der exchequer ftieg herab yu einem 


78 Altengland. 


unbedeutenden Schagamte, wahrend das Gefdwornen- 
gericht gulegt wieder das Gericht von ganz England 
wurde. Wie diefe Umegeftaltung ftattfand, werden 
wir anderswo fehen; nur ift es gut, fchon jegt an- 
zudeuten, Daf die Croberten, die Befiegten, die Un- 
terdriidten, die ,, Englander”, deren Namen ein 
Schimpfwort wurde, die Eroberer, die Sieger, die 
Unterdriider, die fic) ftol, nur ,, Normannen” nann- 
ten, ohne Schwertftreid) zwangen, fic) ihre Gefege 
aufburden zu laſſen. 


J 


Die Eroberung aber wirkte nicht nur auf die 
Zuſtände, die ſie vorfand, ſondern auch, und vor 
allem, auf die Menſchen. Sie warf unter dew Er— 
oberern den Fluch des Unrechts zwiſchen Vater und 
Sohn, Bruder und Bruder, Mann und Weib, Herr 
und RKnedht. Die Konigésfamilie ift hier die hervor- 
fiehendfte; fie mag als Muſter und Beifpiel dienen. 

Wilhelm felbft wurde ein Anderer, als er in der 
Normandie gewefen war. Hier galt er fiir ftrenge, 
aber gerecht; in England wurde er ein eiferner Herr: 
ſcher, der das Recht bers Knie brach, fo oft e8 
ihm im Wege ftand, der, wo feine Macht nidt aus— 
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reichte, durd Lift und Betrug nachhalf. Und Lift 
und Betrug, Gewalt und Unredht fielen bleiſchwer 
auf ihn und die Seinigen zurück. 

Die Sohne hatten vom Vater, der Bruder vom 
Bruder gelernt, wie man zur Herrfchaft gelangt — 
dburd) Gewalt und Lift. Und fo ftief der alternde 
Konig und Croberer, nachdem er an feinem iele in 
England angefommen ju fein glauben durfte, in den 
Seinigen auf die gefabhrlichften Feinde feiner fo ſchwer 
errungenen Made. — Der Water lebte den Söhnen 
zu lange. 

Der erfte Familienftreit fand zwiſchen Wilhelm 
dem Könige, und Odo, feinem Bruder, dem Erz— 
bifhof von Canterbury, ftatt. Wilhelm hatte fei- 
nen Bruder fo hod) gehoben, als er es gu thun im 
Stande war; BWurden, ganze Provingen, ungezählte 
Schaͤtze hatte er über ihn ausgegoſſen. Und eine 
Zeitlang war Odo der thätigſte Gehülfe Wilhelus, 
ſein Statthalter und Stellvertreter in England, ſo 
oft ihn die Nothwendigkeit auf den Continent rief. 
Aber der Herzog Wilhelm von Normandie hatte ſich 
zum Könige hinaufgeſchwungen — und wer darf es 
da dem Primaten, Odo von Canterbury, verargen, 
wenn ihn das Beiſpiel ſeines Bruders beſeelte und 
er daran dachte, Papſt zu werden? Wilhelm aber 
wollte in ſeinem Bruder einen ergebenen Helfer, einen 
Diener und keinen geiſtlichen Oberherrn haben; er 
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widerfprad) dem Plane Odo’s, und als diefer ihn, 
troh des Widerſpruches, durchzuſetzen verſuchte und 
yon England mit feinen Schätzen nad) Mom fliehen 
wollte, lief ihn Wilhelm auffangen. — Der Bruder 
des Croberers verſchmachtete den groften Theil feines 
Lebens elendig im Gefangnif. 

Aber nicht nur feinen Bruder, aud) feine eignen 
Sohne follte er in feiner Bahn als Feinde finden. 
Als Herzog der Normandie hatte er verfproden, diefe 
Proving an feinen älteſten Gohn absutreten, fobald 
er Konig von England fein werde. Go modte er 
yor der Croberung denfen, nad der Erobe— 
rung dadjte er anders, und veriveigerte feinen Söh— 
nen jede Sheilnahme an der Hervfdaft. Und feine 
Sohne Hatten von ihrem Water gelernt, daf, wo 
bas Recht nicht ausreicht, die Gewalt oft nadhbhilft. 
Sie emporten fic) gegen den Croberer, fanden die 
Barone auf dem SFeftlande bereit, den Söhnen gegen 
den Vater, den Emporern gegen ihren cignen Herrn 
beizguftehen. Wilhelm feiner Geits wagte faum die 
normanniſch- engliſchen Barone gegen ihre Freunde 
und Verwandte zu führen, und war fo geawungen, 
die Sadhfen gegen die Normannen, die Croberten 
gegen die Croberer gu Hilfe zu rufen und jene durd) 
diefe au befdmpfen und zu befiegen. Der Water 
traf durch Sufall perfonlic) auf den Sohn, und nur 
fein Hulferuf, den der ſtärkere Sohn in dem Augen: 
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blide, wo er das Knie auf die Bruft und den Dold 
an die Kehle des Waters feste, erfannte, rettete ihn 
vom ode, rettete den Sohn vom Batermorbde. 

Als Wilhelm fein Ende nahe fihlte, wurde er 
fromm und bedachte die Klöſter. Seine Sohne aber 
flohen fein Sterbebett, weil jeder von ihnen fein 
Erbe ſichern wollte. Ja, die Knechte des alten Kö— 
nigs Verliefen ihn, weil jeder einen Fetzen feines 
Nachlaffes an fic) gu reifen hatte. Cr, der Konig 
yon England, der Herzog der Normandie, der grofe 
Mann, der tapfre Sieger ſtarb — allein und ver: 
laffen; einer von Wien, die ihm im Leben nabe 
ſtanden, hatte Liebe genug au ihm, ihm im Dode 
die Augen gugudriiden. Cine frembde, arme Bauerin 
war die Geleiterin, die eingige Trauertrdgerin bei 
feiner Leiche; fein Grab felbft madhte ihm ein ſchlichter 
Bürger fireitig. Sahrhunderte ſpäter fpielten Frev— 
ler mit feinen Gebeinen. 


8. | 


Gin Geift des Aufruhrs, der Gewalt, der Roheit 
und Sudjtlofigfeit hatte fic) aller Köpfe und aller 
Herzen der Normannen bemächtigt. Alles braufte 
und fprubelte über; Wiles frevelte an Gott. und Ge- 


techtigfeit. Nur in den unterften Regionen, nur in 
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der Diefe des armen Sachſenvolkes herrſchte Rube; 
je hoher aber hinauf, deffo wilder war der Sturm, 
und am wildeften unter den Hodften, unter den 
Söhnen des Croberers. 

Mur Ciner von diefen ftarb frithe genug, um 
feinen Namen nicht mit Blut, Emporung und Bru- 
derhaf in die Gefdhichte eingefdrieben zu haben. 
Wilhelm hatte, um der Jagdluſt nadgehen gu fon- 
nen, Daufende von Sachſen ihres Cigenthums be- 
raubt, fie in Moth und Clend, Hunger und Tod 
hinausgetrieben und ihre Weer in einen neuen 
Wald umgefdhaffen. Jn diefer ,,forét neuve” jagte 
eines Tages fein Richard, dev meiftverfpredende von 
allen Söhnen, die er hatte. Da ftrdubte fid) fein 
Pferd, warf den Meiter ab und ließ ihn mit zer- 
ſchmettertem Haupte an dem Fufe eines Baumes liegen. 

Der Croberer theilte auf dem Sterbebette fein 
Erbe unter feine drei Sohne. Wilhelm erbhielt Eng: 
land, Robert die Normandie und Heinrich eine 
Summe Gelbdes. 

Die Herrſchaft Mobert’s war eine unablaffige 
Reihefolge von Gewaltthaten. Es gab fein Gefeg 
und fein Meche fiir ihn. Cr befdmpfte feinen Bru- 
ber; er beraubte die Kirche). Aber trog oder in 


1) Er behielt das Erzbisthum Canterbury, die Sige von 
2Biſchöfen und 12 Aebten um der Einkinfte willen fur ſich. 
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Folge feiner Gewaltherrfhaft war er dann wieder 
nicht einmal im Stande, den unbedeutendften feiner 
Barone, einen Hilie de la Fleche oder Andere zu 
beftegen. 

Cines Tages jagte er in dem ,,neuen Walde“, 
ben fein Water geſchaffen und den fein Bruder be- 
reité mit feinem Blute gedüngt hatte. Da lief ein 
Reh vorbei, das er felbft fehlte, und alébald rief er: 
» Lire, Gaultier, tire donc, de par le Diable!“ 

Das waren feine legten Worte; e6 wurde nie 
recht flar, ob er von Freundes- oder Feindeshand, 
abſichtlich oder zufällig, erfdoffen worden war. Das 
Volk nannte ihn den „rothen Dradhen”. 


— — 


9. 


Robert, der Herzog der Normandie, hatte ſein 
Erbe für 10,000 Mark an Wilhelm verpfändet, um 
mit dem Gelde einen Zug nach Paläſtina zu unter— 
nehmen. Zugleich hatten beide ſich durch Vertrag 
Einer zum Nachfolger des Andern, wenn er ohne 
Nachkommen ſterben ſollte, eingeſetzt. Mit dem Tode 
Wilhelms II. war alſo Robert der rechtmäßige Erbe 
des Königreichs England. Aber er war abweſend 
und ſein Bruder Heinrich benutzte die Gelegenheit, 


% 
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um ibn feines Erbes gu berauben. Heinrich war an 
Ort und Stelle, bemächtigte fid) des Schages und 
fand Helfer, die ihn Fronten. Das führte dann yu 
neuen Bruderfimpfen, die nach manden Wedhfelfallen, 
Friedensſchlüſſen und Friedensbrüchen mit der Ge- 
fangennehmung Robert's und deffen Tod, nad) vielen 
Jahren eines clenden Lebens im Gefangniffe, endeten. 

Heinrid I. febf— aber lenfte mehr durch die 
Perhdltniffe geswungen als aus cignem Antriebe in 
eine neue Bahn ein. Cr war ein Ufurpator und 
fo lange er England allein befaf, fand fein Bruder 
in der Normandie die Mittel, feine Herrſchaft zu be— 
drohen. Die Trennung der Normandie von Eng— 
land war an und für ſich den normanniſchen Baro— 
nen in England nicht genehm und höchſt nachtheilig. 
Daraus folgte dann, daß dieſe, eine Wiedervereini— 
gung der beiden Reiche wünſchend, ihr Ohr den An— 
trägen Robert's leicht öffneten. Das zwang Heinrich 
anderswo, als in ihnen allein, ſeine Macht und 
Sicherheit zu ſuchen, und er wendete ſich zu dem 
Ende an die Sachſen. Er heirathete die Tochter des 
Königs von Schottland, eine Enkelin des letzten 
Sachſenkönigs Edgar Atheling; er erneuerte die ſäch— 
ſiſchen Geſetze Edwards des Beichtigers, und be— 
ſchränkte die normanniſchen Feudalrechte. Mit Klug— 
heit und Umſicht wußte er trotz ſeines ſtolzen Haſſes 
gegen die Eroberten den Mittelweg zwiſchen dem 


Die Normannen. 85 


Englander und dem Normannen einjubalten. Seine 
Herrfdjaft wahrte lange und brachte vielfad) Ruhe 
und Ordnung, wo die Croberung alles aus den 
Angel gehoben hatte. 

Aber aud) er follte den Fluch ſühnen, der auf 
den Sohnen des Croberers laftete. Wilhelm II., in 
der Reckheit, die den normannifden Croberern zur 
Natur geworden war, hatte einmal, als er feine 
Schiffer fand, die ihn trog des drohenden Wetters 
von England nach der Normandie uberfegen wollten, 
gefagt: „Es ift nocd fein Konig im Meere ertrun- 
fen.” Wilhelm, der Sohn Heinrich’s, fegelte mit 
feiney Schweſter, den Baftardfohnen feines Baters 
und der Blüte des normannifd-englifden Adels von 
der Normandie nad) England. Und Alle bis auf 
Cinen, um die Botſchaft nad England au bringen, 
ftarben den Wellentod. 

So verfdlang das Meer eine ganze Königsrace, 
und Heinrich ftarb, ohne einen directen Erben zu 
hinterlaffen. 


10. 


Wahrend auf dieſe Weiſe das Geſchick, oder beſſer 
die Folge des Unrechts, die Söhne des Eroberers zur 
Rechenſchaft zog, machte es ſich nicht weniger unter 
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den normanniſchen Baronen geltend. Die Könige 
von England behandelten ſie ſelbſt in der Regel wie 
Eroberte. Das führte dann die ſtolzen Normannen 
zur Empörung, und die Empörung zwang die Könige, 
ſich an die Sachſen zu wenden, um mit ihnen die 
Normannen zu bekämpfen. Die Beſieger wurden 
pon den Königen gegen die Sieger, die Eroberten 
gegen Die Croberer geführt. 

So oft die Sohne des Croberers gegen ihren 
Vater aufftanden, fanden fie in den Baronen der 
Normandie, der Bretagne und der itbrigen franzö— 
ſiſchen Provinzen fiets bereite Gehülfen gegen die 
engliſche Oberherrfdhaft. Die Sachſen muften damm 
abermals den Fürſten der Mormannen helfen, das 
Unabhängigkeitsgefühl der franzöſiſchen Barone brechen. 

So oft die Normandie von England getrennt 
war, geriethen die Barone beider Länder in die 
mislichſte Lage. Beſitzer in beiden, ſtand ſtets ihr 
Eigenthum in dem einen oder dem andern Lande 
auf dem Spiele, ob ſie ſich für die Herrſcher des 
einen oder des andern erklärten. 

In dieſem ewigen Zwieſpalte verloren nicht we— 
nige der Eroberer bald genug wieder das erſt Er— 
worbene; viele der Familien, die in den Reihen der 
Einwanderer obenan ſtanden, waren auch die erſten, 
die an den Folgen derſelben untergingen. 

In der Normandie waren ſie die freien Gleichen 
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felbft der Herzöge gewefen; fie fannten ihre Rechte, 
ihre Freiheit und wuften fie zu ſchützen; in Eng— 
fand verlernten fie die Freiheit, die fie einft heilig 
ſchützten, aufredjt zu erhalten. 

Che der legte Sohn des CEroberers zu feinen 
Vätern hinabftieg, war das letzte Recht der alten 
Barone gebroden. Sie hatten fid) gegen Heinrid 
emport und Heinrich ihnen vergeben, — um fie 
vereingelt und entiwaffnet deffo ficherer zu treffen, 
wenn die Zeit gefommen, die, die ihm am gefdbr- 
lidhfien, das heißt die Maddtigften, zu vernichten. 
Aber nicht nur die Perfonen griff er an, fondern 
aud) die Snftitutionen, die ihre Macht und ihr An— 
fehen ficherten. Das Feudalrecht, als wedhfelfeitiges 
Schutzverhältniß, gab Pflichten — aber auch Rechte. 
Selbft als perfonliches Dienftverhaltnif gab es we- 
nigftené den hohern Baronen grofe Vorrechte und 
jedenfallé Macht und Anfehen. Heinrich durfte ſchon 
daran denfen, auc) dies perſönliche Dienftverhaltnif 
anzugreifen und anffatt feiner eine Whgabe zu fo- 
dern'). Go blieh nur die Pflicht fur die Barone 


1) Anftatt der Abgaben und der Dienfte in natura 
führte 5. Geldabgaben cin, fur 1 Odfen 1 s., fur 1 Sdhaf 
4 pee. Gr fobderte die Mobeln der verftorbenen Barone, 
Scutage -Ubgabe anftatt des Dienftes, moneages, fines ete. 
etc. etc. Datiren aué dieſer Epoche. 
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übrig, nicht mehr das Recht, die Abgabe, nicht mehr 
die bewaffnete Verſammlung, das freie Kriegsheer 
der freien Gleichen, in dem ſtets eine Bürgſchaft 
für Alle lag, daß ſie von Zeit zu Zeit im Stande 
ſein würden, gemeinſam ihre Freiheit zu beſprechen 
und zu ſichern. Das Feudalrecht ruhte vor Allem 
auf dem Feudaleigenthum. Jn feiner feſten Begrün— 
dung, in ſeiner Untheilbarkeit lag auch die Begrün— 
dung und Verewigung einer ſtarken Ariſtokratie. 
Heinrich aber durfte bereits die erworbenen Güter 
zu freiem Eigenthume machen, das auf die nachge— 
bornen Söhne überging, wodurch er eine Mittel— 
claſſe, der des hohen Adels gegenüber, begründete. 
Endlich lag eine der Grundfeſten der Ariſtokratie in 
den Gerichten der Feudalherrſchaft, in denen die Ba— 
rone als Richter über ihre Vaſallen Recht ſprachen. 
Heinrich verdrängte ſie, ſo weit er konnte, und ſetzte 
an ihre Stelle feine eignen justiciarii, justices. 

So wurde das Anfehen und die Macht der Ba: 
rone, die ihm halfen England erobern, halbmegs ge- 
brochen, vollfommen untergraben. Sie hatten ihre 
alten Rechte, auf die fie in der Normandie ſtolz fein 
burften, in England verloren; denn fie waren ,, vers 
wildert und unfabhig ads wahren und regelmafigen 


Sreiheit ” *). 


1) Hume. Da ih nicht weif, ob id darauf zurüuͤck— 
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11. 


Auch die Stellung der Geiſtlichkeit war eine andere 
geworden, ehe der letzte Sohn des Eroberers ſtarb. 
Wir haben geſehen, wie Wilhelm I. die geiſtliche von 
der weltlidjen Gerichtébarfeit trennte und dann aud) 
unmittelbar auf die Anmafung der Römer und Ul— 
tramontanen ftief, die von nun an fic) als vom 
Staate unabhangig und nur Rom Gehorfam fdul- 
big betrachteten. Durch diefe Stellung, dem Monige 
gegenüber, wurde die Geiftlichfeit mehr oder weniger 
gezwungen, fid) auf dad Volk au ftiigen. Die nor- 
mannifden Barone emporten fic) gwar, fo oft fie 
dies fiir möglich “Und zweckdienlich hielten gegen die 
Könige, aber fie waren dod) yu fehr an den feuda- 


fommen Fann, fo made id) hier darauf aufmerffam, dag 
die Mormandie felbft, in Folge der Eroberung, aus cinem 
unabhangigen Staate zu einer Proving wurde, daß die Nor— 
mannen in Frankreich abermalé in Folge der Croberung 
ihre freien Snftitutionen verloren, wahrend, wie wir fehen 
werden, die Sadjfen die thrigen trog der Eroberung und 
theilweife in Folge der Zuſtände, die dicfe hervorvief, rette- 
ten und Sabrhunderte hindurd) fiderten. Bor der Erobe— 
rung Englands fdien die Normandie berufen, der Mittel— 
punkt Frankreichs gu werden, nad) der Eroberung fank fie 
zu einer untergeordneten Proving herab. 


* 
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liſtiſchen Begriff der königlichen Oberherrlichkeit ge— 
wöhnt, um in Maſſe die Anſichten der Geiſtlichkeit 
über ihre Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit von 
der königlichen Macht und Autorität zu theilen. Das 
Volk war dieſen Anſichten zugänglicher. Aber indem 
das Volk zu einer Stütze fur die Geiſtlichkeit wurde, er- 
langte es felbft in ihr cine Stiige gegen die Anmafungen 
ber Eroberer. Go bildete fic) fiir die Geiftlidfeit eine 
doppelte Midtung ihrer Beftrebungen, eine ultramon- 
tane und eine volksthümliche; die römiſchen Geift- 
lichen gaben den Sachfen die Hand, der ultramon- 
tane Abſolutismus ſchloß mit der ſächſiſchen Freiheit 
ein Bündniß, deſſen größere Folgen ſich erſt ſpäter 
in ihrem ganzen Umfange geltend machten, deren 
Keime aber ſchon jetzt überall hervortraten. Dazu 
kam, daß die Geiſtlichkeit in Mehrzahl ſächſiſch war 
und blieb. Unter den Söhnen Wilhelms waren zwar 
noch die meiſten höhern Prälaten Ausländer, doch 
finden wir auch ſchon unter ihnen eine Menge ſäch— 
ſiſcher Namen in der Liſte der höchſten Geiſtlichen ’). 
Die untern Claffen der Geiftlidfeit maren dagegen 
faft ausſchließlich ſächſiſch. 

Schon unter Wilhelm Il. erſcheint der Vorſteher 


—— — 


1) Unter den Kanzlern und Schatzmeiſtern, in der 
Regel Geiftlice, fommen vor: Asmund, Baldric, Flambard, 
Gifford, Waldric, Walter 2. 
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ber engliſchen Geiftlidfeit, Anſelm, Erzbiſchof von 
Canterbury, in der doppelten Cigenfdhaft als Ultra— 
montaner und alé Bolfsfreund. Cr verweigerte dem 
Konige die Huldigung und trat, fo oft fic) ibm eine 
Gelegenheit bot, fir das Volk und feine Medhte in 
die Sdranfen. Cr war fein Sadfe’), aber er 
modte ahnen, warum feine frommen Brüder mit 
ihrer ganzen geiftlidhen Macht nichts gegen die Mode 
der fpigen Schuhe ausridjten fonnten, und fo fudte 
er eine breite Grundlage in bem am meiften gedrud- 
ten Bheile des Volkes au finden. Er bot zwei Köni— 
gen Trotz. Sein Widerftand modte mehr als alles 
Andere Heinrich I. veranlaffen, fic) wieder an die Sach— 
fen gu wenden und diefen ihre alten Gefege zurück— 
zugeben, oder wenigftens zurückzuverſprechen. 

Sobald Heinrid) I. ſich ſtark genug glaubte, ver- 
gaß er freilich bald fein Berfpreden, infoweit es die 
Rechte des Volks fichern follte. Aber als er zugleich 
aud) die Zugeftdndniffe feiner Vorgdnger fo wie feine 
eignen der Geiſtlichkeit gegenüber wieder rückgängig 
maden, als er, gang im Geifte der altſächſiſchen 
Gefeggebung, die Geiftlichfeit ihres eigenen Geridts- 
flandes wieder berauben wollte, traten aud) Anfelm 
und die englifche Geiftlidfeit wieder gegen ihn auf 
und fudjten und fanden im ſächſiſchen Volke — trog 


1) Anfelm war ein Piemontefer. 
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des Widerfpruches, in den die Sachſen hier gegen 
ihre cignen frithern Grundfage geriethen — fo all- 
gemeinen Anflang, daf Heinrich am Ende fic ge- 
zwungen fah, nachzugeben und fogar die Berufung 
yon den englifden geiſtlichen Gerichten an die rö— 
mifden und den vorbherrfdenden Cinfluf Roms bei 
der Wahl der englifchen Bifchofe zuzulaſſen. 

Die Sachfen felbft, das Volk gewann thatſäch— 
lid) nicht viel durch diefe Nachgiebigkeit des Königs. 
Im Gegentheile ſchien der volksthümliche Cifer der 
hohern Geiftlichfeit mit den Erfolgen, die fie fur 
ihre eigne Sache erlangte, jedesmal mehr oder weni- 
ger nachzulaffen und cingufdlummern. Die fadfifden 
Gefege geriethen wieder vielfad) in Wergeffenheit, 
aber die römiſchen Kirchenanſichten und Snftitutionen 
wurden aufs punftlidfte aufredsterhalten. 

Dod) verhinderte das Wiles nicht, daf fic) in 
Diefen Zeiten cin Bündniß zwiſchen der Geiftlichfeit 
und dem Bolfe bildete, das in der Folge nod) be- 
deutendere Crgebniffe haben follte und fdon jest 
immer mehr gum Beften der untern Claffen wirfen 
mufte. Diefe Wirfung aber mufte fic) ganz befon- 
ders bei den Bafallen der Kirche thatig zeigen. Wir 
haben gefehen, daf von den 60,000 Knightfees, die 
gleich nad) der Eroberung errichtet wurden, 28,000 
auf die Geiftlidjfeit fommen. 3u Anfang mogen 
die hohern Geiftliden, meiſt Normannen, viele Fremde 
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ju ihren Knechten und Dienern angenommen und 
als folche auf ihren Gitern verforgt haben. Mit der 
Vereinigung der Gntereffen des Volks und der Geift- 
lichkeit aber dnderte fid) Dies gewiff faft vollfommen, und 
von da an werden Sachſen höchſt wahrſcheinlich jeden 
ausfallenden Normannen erfegt haben. Diefe Umge- 
ffaltung der Dinge ging nach und nad, unbewuft 
und unbemerft vor fic) und mufte um fo weniger 
die öffentliche Aufmerkſamkeit auf fid) ziehen, als die 
Racenunterſchiede gerade in den unterften Megionen 
fid) am ſchnellſten verwiſchen mußten. Gin norman: — 
niſches Cdelfrdulein heirathete ſicher feinen Gachfen; 
ein normannifdjer Kriegsknecht aber wird nidt ge- 
wartet haben, bis er fid) eine NMormannin fommen 
laffen fonnte. 

So war alfo die Geifflichfeit in ihrem Streben 
nach ultramontaner Unabhängigkeit unwillkürlich ju 
einer neuen Stütze des niedergetretenen Sachſenvolkes 
geworden. 
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12. 


Es iſt cin wunderbares, höchſt erbauliches und wobl- 
thuendes Schauſpiel, zu ſehen, wie die Beſiegten 
und Zernichteten nach und nach wieder erſtehen. Die 
Angelſachſen waren ein ernſter, ruhiger, Fraftiger 
Schlag; ihre Ariſtokratie war entartet, das Volk 
ſelbſt ohne innern bürgerlichen Haltpunkt; aber die 
Menſchen waren tüchtig. Die Beſiegung, das Un— 
glück wurde für ſie zu einem läuternden Feuer, zu 
einer Probe, aus der ſie ohne viel Lärm und Auf— 
hebens, rein und neugeboren hervorgingen. 

Faſt alle Geſchichtſchreiber Englands haben in 
Bezug auf das Volk nur geſehen, was auf der Ober— 
fläche ſchwamm. In die Tiefe ſind die wenigſten 
hinabgeſtiegen ). Und das erklärt fic) leicht. Die 





1) Den merkwürdigſten Misgriff von Allen macht 
Thierry, deſſen Werk von Anfang bis zu Ende auf einem 
radicalen Irrthume beruht. So lange die Sachſen noch auf— 
ſtehen, glaubt er noch an ſie und folgt jedem Räuber 
Schritt fur Schritt; aber wenn fie nicht mehr zur Empö— 
tung gteifen, hoͤren fie fur ihn auf zu beftehen; wabrend 
fie im Gegentheile fid) nicht mehr emporten, weil fie wieder 
theilweife gur Freiheit und zur Herrſchaft gelangt waren 
unt die Rormannen wieder befiegt hatten. 
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grofie Mehrzahl der Chronifen und Geſchichtſchreiber 
der Epoche find Normannen; die fpdtern englifcen 
Geſchichtſchreiber aber waren in die fpdter durd)grei- 
fende ariſtokratiſche Art fo hineingerathen, daß fie 
nichts mehr fehen, menn feine Barone und Lords 
im Spiele find. 

Aber ſchon unter den Söhnen Wilhelms des Er- 
oberers begann in gewiffer Beziehung die Wiederge- 
burt des ſächſiſchen Volkes und der ſächſiſchen  Frei- 
heit. Man ift uberhaupt ziemlich fider im Srrthume, 
wenn man bet der Eroberung Englands durch die 
Normannen an eine Art Wuswanderung denft. Wie 
viele von Den gemeinen normannifden Rriegern in 
England geblieben fein mogen, ift ſchwer zu beftim- 
men; fo viel ift gewif, daß die Sahl der Auswan- 
derer aué einer Provin3, die heute nidjt mehr als 
zwei Millionen Cinwohner zählt, im elften Babr-- 
hundert höchſtwahrſcheinlich nicht mehre Sehntaufend 
geweſen fein fann. 

Gine Wiirdigung der verfchiedenen Claffen des 
Volkes kurz nad) der Croberung felbf— wird zeigen, 
daß die Gachfen bis gu der nächſten Stufe unter den 
Haronen hinauf die unendliche Mehrzahl deffelben 
bildeten. Sur Zeit des Croberers gab es höchſtens 
1400 unmittelbare und 8000 mittelbare Königsva— 
fallen. Diefe gufammen ftellten 60,000 Meiter fir 
ebenfo viele Knightfees, Snedhtélehen. Meben diefen 
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gab e6 250,000 Grundbefiger’ untergeordneter Frei- 
heit und 25,000 Sflaven. Sn diefen Zablen liegt 
höchſtwahrſcheinlich bas Verhältniß der verfdiedenen 
Macen, die fick) dDamalé in England befanden. Die 
Bafallen des Königs waren ungefahr ausfdlieflid) 
Normannen, die freien Grundbefiger höchſtwahrſchein— 
lid) ebenfo ausſchließlich Sachfen, die Slaven wol 
die Mefte der keltiſchen Bewohner. Bwifden den 
reinnormannifden Ronigévafallen und den reinfadhft- 
ſchen Bauern fteht die Claffe der Knights. Schon 
der Mame Knedte, ,Knights”, deutet an, daß in 
der Knechtſchaft, „Knighthood“, wie fie fid) unter 
den Croberern entwicelte, eine bedeutende Bahl Sach— 
fen gewefen fein mitffe; denn der Name iff fadfifd, 
und es iff nidt angunehmen, daf die Mormannen, 
fur die der Mame Englander ein Schimpfwort war, 
fid) von den Sachfen einen Titel und nod) iberdies 
den des Knechts fir eine Chrenftellung geborgt haben 
wurden; die Knights waren, wie die Minifferialen 
Deutſchlands, urſprünglich nichts als Dienſtknechte 
für den Krieg, die nach und nach, wie ihre deutſchen 
Stellungsgleiche, ſich zu „Knights“ und Rittern 
hinaufgeſchwungen haben. Die Geſchichtſchreiber ſind 
damit einverſtanden, daß ein Theil der Engländer, 
die ihr Land behielten, Knights wurden. Der Schluß, 
zu dem der Name berechtigt, iſt gewiß nichts weniger 
als ein gewagter. Doch mochten immerhin ſehr viele 
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der „Kriegsknechte“ Der Mormannen ſich in diefer 
Claffe erhalten, wodurch diefelbe dann einen nor- 
mannifden Beigeſchmack befam, der bald der vor- 
herrfcdyende geworden fein mag. Die Umgeſtaltung, 
die die Feudalinftitutionen in Folge der Croberung 
erlitten, mufite fic) aud) auf die Knights der Barone 
und des Königs geltend madjen, und fo wurde die 
Knighthood immer mebr eine ariſtokratiſche Inſtitu⸗ 
tion, jemehr bas Feudalwefen Englands felbft arifto- 
fratifcher wurde. Die Knechte fahen bald mit Stok 
auf die Freien neben ihnen herab und diefe eine 
Zeitlang mit Demuth gu jenen hinauf. Das Alles 
aber wird nidjt verhindert haben, daß diefe Claffe 
felbft gu einer Vermittlerin zwiſchen dem ſächſiſchen 
Volke, den Meften des ſächſiſchen Adels und den 
normannifcen Baronen werden mufite. Sie bildeten 
eine Mittelariftofratie awifden den Baronen und dem 
Polke, die {pater von grofer Bedeutung wurde. 

Meben diefen ſächſiſch- normanniſchen Knights und 
den ſächſiſchen Bauern aber blieh aud) das ſächſiſche 
Volk in den Städten aufrechtſtehen. 

Wilhelm der Eroberer beſtätigte mehrmals die 
Rechte der Städte und Stadtbewohner, wie fie vor 
der Eroberung beftanden Hatten. Er ficherte der Stadt 
London ihre Freiheiten und dehnte diefe Verfiderung 
auf alle Stddte, Bourgs und Sdhloffer, die mit 

I, 5 
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Mauern umgeben waren, aus. Das Domesday - Bud) 
beweift, daf im Ganzen die Stddte ihre alten Medhte 
gerettet hatten'). Unter der wilden Herrſchaft der 
Sohne des Croberers mag das Mecht oft nicht ftarf 
genug gewefen fein, der Gewalt Sdranfen zu fegen. 
Ja, die Gewaltherrfhaft mag die Regel gemefen 
fein. Das verhindert aber nidt, daf das Recht in 
bem Bewuftfein des Volkes fortlebte, daf das Un- 
recht, wie eine Ausnahme, feinen Fuß in den regel- 
mäßigen 3uftdnden zu faffen im Stande war. Seder 
neue DHerrfder trat fteté mit der Anerfennung der 
alten Rechte der ſächſiſchen Städte auf, um fic) dic 


1) In einzelnen Stadten fanden Confiécationen ftatt 
gegen ,,exuli® oder ,,utlagi“; in anbdern finden wir neben 
den fadjifden Bewohnern eine grofe Zabl Francigenae; oft 
find normanniſche Bifdofe und Grofe die Protectores, die 
dann einen Theil der Abgaben erhalten. In der Regel heift 
es in Bezug auf diefe Whgaben, daß fie diefelben feien, wie 
unter Edward dem Beidtiger. Modo sunt in ipso burgo 
consuetudines omnes ut ante fuerunt (QWalengfort, Hert: 
fort 2c.). Mitunter Flagen die Burger, daß fie verbalt- 
nifmafig mehr zablten, da die Francigenae — die wahr— 
ſcheinlich als Kriegsknechte perjonlide Dienfte leifteten, oder 
als Privilegirte mit weniger abfamen — fo und fo viel 
masuras hielfen, die fruber mitzahlten (Shrewsbury). Mit 
immer waren fie fdjledter dbaran, denn frither, ,, Modo rex 
nihil inde habet“, beift es in Glocefter. 
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Zuftimmung des Volks au ſichern, der befte Beweis, 
daf das Volk feine Mechte nicht vergeffen hatte, daß 
feine Herrſcher es der Mühe werth hielten, glauben 
zu maden, auch fie erinnerten fic) derfelben. Hein— 
tid) I. gab den Bürgern von London die Wahl ihrer 
eignen Cheriffs, die im Namen des Königs au Ge- 
richt ſaßen, und ſicherte ihnen das Privilegium, daf 
Niemand anders als jene über fie Recht fprechen 
follte. Er verpadhtete den Londonern die ganze Graf: 
ſchaft Middlefer fir 300 Pfund und geftand ihnen 
gar das Sagdredt fo vollftdndig, wie ihre Vater es 
in Hertfort, Middlefer und Surrey gehabt Hatten, 
wieder ju. Das Jagdrecht war gerade daésjenige, 
deffen Wilhelm die Sachſen vor allem beraubte, weil 
er das Bolf entwaffnen wollte und mufte, fo lange 
der Kriegssuftand dauerte. Jn London felbft war 
unter Heinrich J. bas Volk im Ganzen und gefeg- 
lid) — wenn aud) oft nicht thatſächlich — wieder 
yollfommen frei; feine Rustings verfammelten ſich 
wodentlid), um Recht au fpreden, und feine Folk- 
mote fam wieder zufammen, fo oft es ein allgemeines 
Gntereffe zu behandeln gab. 

Sn den Stddten und auf dem Lande erhielt ſich 
die Claſſe freier Eigenthümer, die erſt unbeachtet 
blieb, dann oft mit Verachtung angeſehen und be— 
handelt, nach und nach aber immer bedeutender wurde. 

5* 
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Diefe hielten ihr frees Cigenthum nad) Sachſenrecht 
in Socage. Das Wort iff abermalé fadfifd) und 
heift Freiheit und Privileg. Das in Socage ge: 
haltene Cigenthum war der Gegenfag des Knights - 
Befiges. Senes war ein Friedens-, diefes ein Kriegs— 
erbe; — fir jenes zahlte man dem Grundbefiger und 
Oberherrn eine fefte Abgabe, fur diefes leiſtete 
man unbeftimmte, vom Sufalle und den Verhält— 
nifjen abbdngige Dienſte; — jenes war ein ge- 
meinredjtlithes, dieſes ein feudalrechtliches Erbe: jenes 
wurde, wo Gavelkind-Recht herrſchte in gleiche Theile 
unter alle Söhne getheilt, oder kam, wo Borough- 
English Erbrecht galt, an den jüngſten Sohn; — 
dieſes war ein Erſtgeburtserbe; jenes fiel bei der Un— 
mündigkeit des Erben dem nächſten Verwandten, der 
nicht ſelbſt Erbe des Mündels ſein konnte, dieſes 
dem Feudalherrn zur Bewachung und Bevormundung 
anheim. Mit einem Worte, Socage-Beſitz blieb 
ſächſich-frei und demokratiſch, während Knightfees 
zu vollkommen feudaliſtiſch-ariſtokratiſchem Eigen— 
thume wurden. 

Als ſpäter dieſe ſächſiſche Eigenthumsart ſich 
wieder zu ihrer frühern Würde hinaufſchwang und 
faſt alle andern in ſich auflöſte), war man er: 


1) ,,Absorbed and swallowed all other tenure“, 
jagt Blackſtone. 
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flaunt und fonnte es ſchwer begreifen, wie Ddiefelbe, 
die Der Boden der englifchen Freiheit war, fid) hatte 
erhalten fonnen. Man behauptete dann, daf fie zur 
Seit der Normanneneroberung fehr felten gewefen 
und uberfehen worden. Dem widerfpridt aber jede 
Wahrſcheinlichkeit, wenn auch die geſchichtlichen Quellen 
nist fdjon gegen diefe Anfidht waren’). In der 
nächſten Epode nad) der Eroberung wurde die Knight- 
hood viel glänzender alé die Stellung der fclidten 
freien Birger und Bauern. Ware diefe Claffe von 
Cigenthiimern damals felten gewefen, fo würde in 
einer Seit, wo die „Knechte“ fid) zu ,, Knights“ 
hinaufſchwangen, gewif nur felten Semand gefudt 
haben, ein Grundftii in socage ju erhalten. Es er- 
flirt ſich übrigens leicht, warum dieſe Claffe von 
Birgern iberfehen wurde. Das Volk als ſolches 


1) Sn Domeésday- Buch findet man Socage - Abgaben 
in fehr vielen Stadten und Bourgs. Einzelne Stadte hat: 
ten Mansuras extra civitatem, de quibus ipsi habebant 
gablum et consuetudinem, rex autem habebat sacam et 
socam. Jn Lincoln gab es zur Zeit der Eroberung 12 
Lagemanni, id est, habentes sacam et socam, iol von 
Anderen und ſomit cine Art Oberherren. Mad) der Eroberung 
finden wir die 12 Lagemanni wieder, meift die Sohne der 
Bejiger unter Edward, alle Sadfen, die vor wie nad) sa- 
cam et socam batten. Qn der Regel aber erhebt der Konig 
sacam et socam. 
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macht felten Geſchichte, man beadtet nur die hérvor- 
ftehenden Erſcheinungen und fieht vor Bdumen den 
Wald nidt. Die Socage-Befiger waren überhaupt 
meift auf dem Lande gu Haufe, und die town socage 
gewiß viel feltener. Sn den Seiten der Feudalherr- 
fhhaft aber hielt man den friedliden Bauer faum 
des Beachtens werth, und das iff dann Grund ge- 
nug, warum wir ihn fo felten beachtet finden. Je— 
denfalls gab es hier meift nicht viel und ficher nichts 
Handgreiflidies au confisciren. Der Socage - Befiger 
zahlte feinem Herrn eine geringe Wbgabe jabhrlich, 
und es wurde ſchwer gewefen fein, daraus eine halb- 
wegs nambafte Beute fiir einen Eroberer zu maden. 


13. 


So ſehen wir alſo ſchon bald nach der Eroberung 
die Sachſen, ruhig und unbeachtet, in jede Lücke 
einrücken, die die Normannen offen gelaſſen hatten. 
Nur der höhere Adel der Normannen erhielt ſich ganz 
rein. Die Geiſtlichkeit ſah ſich veranlaßt, ſich auf 
das Volk zu ſtützen, um mit ihm ihre eignen Abſichten 
durchzuſetzen und die Macht der Könige zu bekämpfen. 
Die Knights, die Dienſtleute, die fic) nad und nach 
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aut einer zweiten Claffe der Wriftofratie hinauffdwangen, 
waren jum Theil, höchſtwahrſcheinlich grofentheils 
Sadfen. Das Volf in Maffe rettete, nachdem die 
erften Stürme voritber waren, feine Freiheit ſowol 
in den Stadten, alé auf dem Lande, in jenen durch 
die alten Gebräuche und die Privilegien der Konige, 
in beiden durch das Snftitut eines freien Cigenthums, 
das aufredt ftehen blieb. 

Die Zwiſte, die nicht aufhorten, unter den Ero— 
berern, den Sohnen des Königs gegen ihren Vater, 
unter fid) und gegen ihre Barone zu withen, swangen 
die Herrſcher und aud) die Barone, fid) unablaffig 
an das Wolf, an die Sadfen su wenden. So oft 
dies der Fall war, ſprachen felbft die Eroberer von 
den Rechten der Eroberten, die wol diefer Erinnerung 
nidt bebdurften, um fie nidt zu vergeffen. Die 
Sachſen wurden die nothwendigen Bundesgenoffen 
aller Parteien, und fein Swift unter den Norman- 
nen fand ftatt, aué dem die Eroberten nidt Mugen 
zogen, oft ohne es gu wollen und ohne es gu wiffen. 

So bereitete fid) die Wiedergeburt der fadfifden 
Sreiheit in einer Zeit vor, in der nod) alle Welt 
glauben fonnte, der Sieg der Mormannen habe die 
Sachſen fir immer vernidtet. Die MNormannen 
felbft wurden ju thatigen Gehülfen an dem Werte. 
Sie modten in Mehrzahl denfen wie Heinrich J., 
der da fagte, „daß er die Gadfen awingen werde, 
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Nach dem Ausſterben des Mannsſtammes Wil— 
helms des Eroberers entſtand ein Erbſtreit zwiſchen 
Mathilde, der Tochter Heinrichs, und Stephan von 
Blois, eines Enkels des Eroberers, ebenfalls von 
weiblicher Seite. Dieſer Kampf ſelbſt hat nur in— 
ſoweit Bedeutung fiir uns, als er die inneren Ver— 
haltniffe berührte, oder aud) Gelegenheit gab, fie, 
wie fie beftanden, offen gu legen. 

Beide Pratendenten wenbdeten fic) an das Vol, 
an die Sachſen. Die Kaiferin Mathilde — fie war 
die Witwe des deutfchen Kaiſers — machte ihre Her- 
funft von dem ſächſiſchen Fürſtenſtamme geltend, aber 
Stephan ging thatfddlider gu Werke, er beftdtigte 
die Gefege Cdwards des Beidhtigers, er milderte die 
ſtrengen Sagdgefege, er verpflidjtete fic), die geiftli- 
chen Pfriinden, die feine Vorgänger fir fid) bebiel- 
ten, herauszugeben und die rückſtändigen Einkünfte 
derfelben nachzuzahlen. Rechte und Freiheit — fiir 
die Gadfen; Fagdprivilegien — fir die normanni- 
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ſchen Grofen; Pfriinden und Cinfiinfte — fur die 
Geiſtlichen! — Yn Folge diefer Zugeftandniffe wurde 
Stephan in London, wo die Sachfen vorherrfdten, 
und zwar vor Allen und vorerft vom Wolfe jum 
Konig ausgerufen. 

Bald aber ftellte fic) heraus, daf er, gerade fo 
wie feine Vorgänger, viel verfproden hatte und we- 
nig gu halten dachte. Befonders zwang ihn die Moth, 
feine Berpflidjtungen der Geiſtlichkeit gegenüber zu 
brechen und aus den Gingriffen in ihre Rechte Geld 
qu maden. Das veranlafte dann die ganze Geift- 
lichfeit, geleitet von Deinrid), Biſchof von Winchefter, 
dem eigenen Bruder Stephané, der anfangs febr 
thatig und erfolgreid) fur ihn gewirkt hatte, gegen 
den neuen Ronig aufzutreten. Die normannifden 
Grofen ſchloſſen fic) der Geiftlichfeit an und beide 
verbunden änderten auf eine Seitlang das Geſchick 
der Krone. Stephan fiel julest gar in die Hande 
ſeiner Gegner, und fo. fcien nichts mehr. den Pla— 
nen Mathildens im Wege au ftehen. Sie fam nach 
London, um dort. die letzte Hand ans Werk zu legen; 
aber hier weigerte fie ſich die Gefege Edwards, die 
Gefege und Freiheiten der Gachfen, anjucrfennen, 
was die Londoner gu einem Wufftande fubrte, wo- 
durch Mathilde geswungen wurde, nach Orford au 
fliehen; Stephan wurde dann wieder freigegeben und 
von neuem alé König anerfannt, nachdem er vor: 
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her die Foderungen der Geiftlichfeit und Roms zu— 
geftanden hatte. Diefer Geftaltung der Berhaltniffe 
entfpraden die beiden Gefegesdocumente, die Ste- 
phan binterlaffen hat: zwei Charten, die eine zum 
Schuge der Geiftlidfeit und ihrer Mechte, die andere 
in Bezug auf die Wufredhterhaltung der Gefege Ed— 
wards des Beidhtigers. 

Nur mit den Baronen fohnte fid) Stephan nicht 
aus, ſchien fie aber auch nidjt fehr ju fürchten, denn 
nachdem er Friede mit der Geiſtlichkeit und den Sach: 
fen gefcloffen, dauerte feine Feindſchaft gegen den 
hohern Wdel fort, den er nicht aufhorte, fo viel und 
fo oft er fonnte, ju unterdriiden. Su diefem Ram: 
pfe, diefem unablaffigen fleinen Sriege, hielt Ste- 
phan, wie ſchon fein Vorgänger, ein Soldnerheer. 
Mit der Umegeftaltung der perſönlichen Feudaldienfte 
in Abgaben, die Heinrid) J. begonnen hatte, war aud 
die Umegeftaltung des Heerwefens angedeutet. In der 
Lage des Königs zwiſchen allen Parteten — ein 
Normanne und dod) ein Gegner des normannifden 
hohe Adels, und ebenfo nur ein gezwungener Freund 
des Sachfenvolfes, bas er überdies nidjt gegen die 
einzelnen Normannenbarone fubren durfte, ohne fie 
alle au erſchrecken — waren frembde Krieger fir ibn 
ein Bedürfniß. Dies Bedürfniß aber führte bei 
einem Whgabenfyftem, das. erft im Werden war, zu 

Unterdriidungen aller Art und fodann sur. Verfehleu- 
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derung der Krongüter, der Hauptftiige der fonigli- 
chen Macht, wie fie fic) in diefer Uebergangsepoche 
geftaltet hatte. 


2. 


Die Regierung Stephans dauerte nidt lange genug, 
um alle die Urfacen der Auflofung, die unter ihm 
hervortraten, yur vollfommenen Entwidelung ju brin- 
gen. Sein Nadhfolger Heinrid) II., an und fur fid 
ein ausgezeichneter Herrſcher, brachte England wäh— 
rend der erſten Abtheiluug ſeiner Regierung in eine 
ſo glänzende Lage, daß auch er noch im Stande war, 
das morſche, unzuſammenhängende Gebäude eine Zeit— 
lang aufrecht zu erhalten. Doch ſollte er bereits den 
Anfang des Endes ſehen. 

Heinrich Plantagenet, der Sohn Mathildens, 
vereinigte fein vdterlidjes Erbe und das feiner Frau, 
fo wie ſpäter das der Frau feines Sohnes mit Eng- 
land und breitete hierdurch die Herrfchaft des Königs 
von England über den groften Theil von Franfreid) 
— bdie Normandie, die Bretagne, Wquitanien, An— 
jou, Touraine, Maine, Wmboife 2». — aus. Sm 
Laufe feiner Megierung eroberte er Irland und zwang 
Schottland, ihm alé Oberherrn au huldigen. Nie 
War England fo madtig gewefen.. 


ol J 
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Aber der Wurm nagte am Herzen. Den ver— 
ſchiedenen Theilen des Volkes fehlte der innere Que 
ſammenhang. 

Auch Heinrich begann damit, daß er ſeine Herr- 
ſchaft in England auf die Sachſen zu fußen ſuchte. 
Er machte ſeine Abſtammung von Edmund Ironſide, 
dem Sachſenkönige, geltend. Er that mehr denn 
ſeine Vorgänger, als ob er wirklich ein Sachſe ſei, 
und die nachfolgenden Geſchichtſchreiber gefielen ſich 
darin, die Dynaſtie, die er begründete, die ſächſiſche 
zu nennen. So viel iſt gewiß, daß er nicht nur die 
Geſetze Edwards beſtätigte, ſondern aud) oft im Geiſte 
derſelben handelte. Er war gerechter als ſeine Bor: 
gänger; er bekämpfte die Anmaßungen des hohen 
Adels, zerſtörte viele neue Burgen, die zu Raub— 
neſtern geworden waren, und verſuchte es ebenfalls, 
die Geiſtlichkeit wieder in die Grenzen zurückzuwei— 
ſen, in denen ſie unter den Geſetzen der Sachſen 
lebten. Endlich fußte er ſeine Macht wieder auf das 
Golf, indem er. das altſächſiſche demokratiſche Heer- 
wefen wieder hervorrief und von jedem „Freimann“ 
foderte, daß er ftets bewaffnet zum Kriegsdienſte be- 
reit fein folle.. Hierdurd) ganz befonders bewährte 
er fic) alé der erfte: „Sachſenkönig“ nad der Er— 
oberung. ’ 

Aber der CErwerb. der neuen. frangofifden Pro- 
vinzen vermehrte nur, die inneren Wirren, die bereits 
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England durchwühlten. 3u den Clementen der Wuf- 
regung trat von nun an nod) die beftdndige Cin- 
mifdung der Frembden in die inneren Angelegenheiten 
Englands und Englands indie inneren Streitigfei- 
_ ten Frankreichs. Heinrich hatte zwar im Geifte fei- 
ner unmittelbaren Vorgänger feine Herrfdjaft, die 
ſchon an und fir fic) in. gewiffer Besiehung unbe- 
grengt mar, nod) dadurd) vermehrt, daß er eine grö— 
fere Ordnung in die neue Geftaltung det Dinge au 
bringen fuchte. Gr hatte bie. frembden Soldner Ste- 
phans ausgetrieben, aber das verhinderte nidt, daf 
er fid) bald genug gezwungen fab, neue Soldnerheere 
zu swerben. Es modjten in Ddiefen die Engländer 
und die Frangofen ber englifden Befigungen vorherr- 
ſchen, doch war im Ganzen dies Heer weder ein feu- 
dales, nod) ein nationales, fondern cin königliches. 
Heinrid) brachte aud) grofere Ordnung in die BWer- 
waltung. Cr widerrief den BWerfauf der Krongiter 
und 309 fie ein; er wufte es endlich durchzuſetzen, 
den Adeligen und Mnights eine. fefte: Abgabe, scu- 
tage, aufjubirden, die int fünften Sabre feiner Re— 
gierung nicht weniger alé 180,000 Pfund abwarf. 
Aber alles das verhinderte nicht, daß diefer mad: 
tige Herrſcher, der tapfere und. gewaltige Plantagenet, 
am Ende feiner Laufbahn alle feine Grofe. zuſam— 
menbredjen fah. Die Grofe war ohne innern Ge: 
halt, fie berubte nur auf Gewalt, die. verbinden follte, 
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was nicht fiir einander gefchaffen war. Seine ganze 
Megierung iff ein unablaffiges Beifpiel von Siegen 
Der Macht, die am. Ende den Medhtébeftand nicht 
finden fann und dadurch dann wieder in fich felbft 
serfallt. Cr befiegte Thomas Beeet, er befiegte ihn 
fogar in Mom felbft, er fand Leute, die ihn morde— 
ten, fobald er nur den Wunſch ausfprad, gu befeh— 
fen braudhte er nicht; — und mar dann geswungen, 
auf dent Grabe des Ermordeten offentlid) Bufe zu 
thun. Er eroberte Irland, ſchenkte es feinem jing: 
fien Sohne, der deswegen nicht weniger John ,,ohne 
Land” heißt. Cr zwang Sdottland yur Huldigung 
gegen England und war am Tage nachher fo ohn- 
mächtig und fo madtig, alé am Tage vorher. Cr 
fiegte einmal nad dem andern in Franfreid), brad 
die Macht feiner Feinde, fo oft er auf fie fief, und 
fonnte die eines Minnefdngers, Bertram von Born, 
nicht vernidten. €8 war nur Gewalt und fonft 
Nichts, Macht ohne inneres Wefen. Hein- 
tid) II. war ein Blinder Adler, der fic feiner Kraft 
bewußt, aber siellos immer höher fteigt, bis zu— 
legt die Flügel brechen und er ohnmddtig yu Boden 
finft. 


114 Altengland. 


3. 


Richard, der Sohn Heinrichs, hatte ebenfalls noch 
einen Funken der Größe ſeines Vaters geerbt. Man 
nannte ihn deswegen Löwenherz. Aber er hatte nur 
Eine der Tugenden ſeines Vaters, die ſtolze Tapfer— 
keit. Und dieſe, allein, half ihm um ſo raſcher nie— 
derreißen, was ſein Vater halbwegs aufgebaut. Er 
verſchleuderte von Neuem die Krongüter, die zur 
Grundlage der Macht ſeines Vaters geworden waren. 
Er verkaufte die Oberherrſchaft Schottlands für 10,000 
Mark; er verpfändete ſein Königswort für einen Bet— 
tellohn und löſte es nicht ein; Alles war ihm feil 
und Alles reichte nicht aus, die Leere zu füllen. 
Und dieſer König, der in England nicht wußte, 
wovon leben, fühlte ſich berufen, in Aſien neue Reiche 
zu erobern. Es lag in dem Streben der Kreuzzüge 
viel religiöſer Schwindel, viel edle Aufopferung, aber 
dieſe grenz- und zielloſen Gefühle würden ſicher nicht 
ausgereicht haben, Europa nach Aſien zu treiben, 
wenn nicht die europäiſchen Zuſtände überall an dem— 
ſelben Uebel gelitten, an dem England, obgleich es 
ſich ſtets vergrößerte, hinkrankte. Die innere Zu— 
| fammenhangslofigfeit der Uebergangsepoche aus der 
Pay, Beudalhere{chafe in die fefteren Geftaltungen einer 
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andern Zeit trieb die Volker auseinander und warf 
ſie abſichtslos nach dem Ziele hin, das gerade am 
weiteſten geſteckt war. 

Während der Abweſenheit Richards herrſchte in 
England die größte Anarchie. Sein Statthalter wurde 
entſetzt und deſſen Nachfolger erhielt ſich nur, weil 
er geſchehen ließ und zuſah. Die Rückkunft des Kö— 
nigs ſelbſt änderte wenig, und ſein Tod vielleicht 
allein verhinderte, daß nicht ſchon er die Entwicke— 
lung der Verwirrungen ſah, die ſich ſeit der Erobe— 
rung angehäuft hatten. 


4. 


Unter John brach das ſtolze Gebäude, an dem die 
Normannenfürſten und der erſte Plantagenet ſo rüſtig 
gearbeitet hatten, zuſammen. Schon unter Heinrich II. 
und Richard Löwenherz hatten die Könige Frankreichs 
an Den franzöſiſchen Beſitzungen Englands gerüttelt. 
Im Ganzen herrſchten Englands Könige in Frank— 
reich nur, ſo weit ihr ſtarker Arm reichte, und ſchon 
unter Heinrich, gegen Ende ſeines Lebens, und noch 
mehr unter Richard riſſen ſich immer mehr Stücke 
von den engliſchen Beſitzungen in Frankreich ab. 
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Unter John ging das Erbland der normanniſchen 
Eroberer an Frankreich verloren. 

Aber England ſelbſt ſollte er aufgeben. Es iſt 
mehr als Zufall, wenn dieſer rath- und thatloſe 
Spielball des Geſchicks am Ende ſich ſelbſt verliert 
und einen Halt außer ſich ſucht. Die Macht der 
Könige war aud) ihre Schwäche; wo fein Wider— 
ftand, gibt es aud) feine Sraft. Die Konige waren 
allmachtig geworden und deswegen ohnmddtig. Es 
feblte die Grenze und deswegen aud) der Inhalt. 
Heinrid), mit feiner innern Ruͤſtigkeit, wurde zum 
rückſichtsloſen Croberer, er fuchte feinen Sd werpuntt 
und fand ibn nicht. Ricard, inftinftartig feine 
Ohnmacht in England fihlend, wollte feine Allmacht 
in Afien erproben. John aber, ein geiſt- und herz— 
fofer Menſch, wartete des WAnftofes, und als diefer 
zufällig guerft von Mom fam, lief er fic), in ge- 
wiffer Beziehung gan; in derfelben Art wie feine 
beiden Borganger, von ihm beherrfden und. fudyte 
eine innere Stütze fir feine inhaltlofe Macht in der 
Snftitution, vor der er felbft fich au beugen gezwun— 
gen fah. Cin Wablftreit uber den Erzbiſchofſtuhl 
von Canterbury fihrte zu einem Swifte mit Rom, 
in dem John endlid) feine ganze Ohnmacht eingefehen 
zu haben ſcheint, und der dann mit der Uebertragung 
des Monigreides England und Grland an den romi- 
ſchen Stuhl endigte. 
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Diefe Cntwidelung felbft fihrte eine andere her— 
bei; dod) iff es néthig, ehe wir diefelbe näher be- 
rückſichtigen, vorerft die inneren 3uftdnde des Landes 
in Betracht zu ziehen. 


5. 


Der hohe Adel war vor wie nach normanniſch. Er 
war, denen, die unter ihm ſtanden und die ſeine 
Macht erreichte, gegenüber, faſt ebenſo unbeſchränkt, 
wie die Könige dem ganzen Volke gegenüber. Aber 
dieſelbe Ohnmacht der unbeſchränkten Gewalt vernich— 
tet ebenſo wie das Königthum aud) das hohe MRitter- 
thum. Der Gebanfe der frühern gemeinſchaftlichen 
Pflicht zwiſchen Herr und Vaſall verſchwand immer 
mehr und es trat an ſeine Stelle eine vage, krank— 
hafte Idee von ritterlichen Pflichten gegen die Schwa— 
chen und die Frauen, die oft zu ſehr ſchönen Thaten 
führen mochte, die aber im Ganzen doch nichts als 
Ausnahme waren. Die Regel war Herrſchaft des 
Stärkern und ein —* in Saus und Braus, ſo 
lange es ging '). 

Unterdef machte das Syftem der aldabgaben, 
ſtatt der perſönlichen Dienſte, immer mehr Fort— 


1) ,,Fastum Normannis crescit crescentibus annis. “ 
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ſchritte. Seder eingelne Dienft, jedes Feudalverhalt- 
nif wurde geſchätzt und au fo und fo viel eingetra- 
gen. Die RKonige fonnten bereits auf. diefe Weife 
itber ganz; bedeutende Summen verfiigen, wofitr fie 
dann eigene Heere hielten, die die Heere der Barone 
iberfliffig madten. Die Zahl der Knights in den 
Heeren, die von England nad) Franfreid) fommen, 
ift unbedeutend genug ‘), da fie fid) vom Rriegsdienfte 
durd) die Steuer der Scutage losfauften. 

Die Knights waren die eigentlide Grundlage des 
hohen Adels geworden, und felbft die hodften Adels— 
würden rechneten fic) nur nad Knightfees, nad) Knedt: 
ſchaften. Cin Earldom zählte in der Regel 20, eine 
Barony 13 Knightfees, das verhinderte dann aber 
nidjt, daß eingelne Carlé und Barone oft hundert 
und mehre Knightfees befafen, und ebenfo, daf oft 
eine einzige Knightfee eine Baronie fein fonnte. 
Diefe Unregelmafigkeit deutet aber wieder unmittel: 
bar darauf hin, daf die Baronie die normannifde, 
die Knightſchaft die ſächſiſche Snftitution war. Der 
normannifde Baron, der arm geblieben oder gewor- 
den war, bebhielt feinen Mang und feinen Titel bei, 
blieb nach wie vor Baron. 

Cine Knightidhaft beftand dagegen in der Megel 
aus 12 Pflugland und einem jabrliden Cinfommen 


1) 700— 1200. 
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von 20 Pfund. Es gab aud) in diefer Beziehung 
Ausnahmen. Richard, der Alles verFaufte, lief fid 
von feinen Mittern aud) das Recht, Turniere gu hal- 
ten und denfelben beiguwohnen, bezahlen; es zahlten 
dafür Die Carls 20 Mark, die Knights, die Land- 
befiger waren, 10 Mark, und diejenigen, die fein 
Land befafen, nur 4 Mark, woraus denn bhervor- 
geht, Daf es damals aud) Knights gab, die gar feine 
Grundſtücke Hatten. 

Die unendlide Mehrzahl des ganzen Adels — 
beſtand gegenwärtig aus Knights. Sie bildeten die 
breite Unterlage des Adels, den Mittelſtand zwiſchen 
den hohen Baronen und den Bürgern und Bauern. 
Wie viele der Knights zu den Abkömmlingen der 
Normannen gehören, wie viele Sachſen waren, iſt 
ſchwer zu beſtimmen. Daß der Letzteren nicht wenige 
waren, zeigt der Umſtand, daß wir unter den Knights 
ſehr oft auf ſächſiſche Namen ſtoßen ). Dod) kommt 
darauf wenig an; denn die alte und neue Mittel— 
ariftofratie, die fadfifhen und die normannifden 
Knights, Hatten. fid) nad) und nad) an einander ge- 
wohnt und ihren wedfelfeitigen Urfprung halbwegs 
vergeſſen. Cin duferer Cinfluf mufte diefe Wusfoh- 
nung und Berbindung nod) mehr fordern. Seit 


1) Die beiden Knights, die John nad Rom fandte, um dort 
feine Streitigfeiten zu ſchlichten, hießen Ful€ und Cornhull rc. 
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Heinrich Il. maren die firdlichen Frangofen mit ihrem 
Heriog gleidhfam zur Herrſchaft in England gelangt. 
Cine Menge der Hoflinge, der Heerfubrer, der thä— 
tigften Gehülfen der Plantageneté waren Barone der 
fudliden Provingen Frankreichs. Die Cinwanderung 
fand nicht mit dem Schwerte in der Hand fate, 
doch mar fie deswegen nicht weniger bedrohend.. Sie 
genitgte jedenfalls, den Baronen fomie den ſächſiſchen 
und normannifden Knights, dem gemeinfamen Geg- 
ner gegeniiber, vergeffen gu machen, daf ihre Biter 
einft verfchiedenen Racen angeborten. 

Die innere Geftaltung der. Ariſtokratie war alfo 
eine ziemlich verwicelte. Sie war rechtlos und dod) 
jedes Recht in Anſpruch nehmend; maddtig und jeden 
Zag von ihrer Macht verlierend; ihren alten, innern 
Sufammenhang unter fid) und mit den Königen mehr 
und mehr verfennend und aus der offentliden Thä— 
tigfeit verſchwindend; dann aber wieder in duferen 
Verhiltniffen ein neues Band findend und ebenfo 
durch daffelbe sum gemeinfamen Handeln in ihrem 
eigenen Sntereffe aufgefodert. Der Widerfprud) war 
hier überall thdtig und würde die Barone siemlid 
fier, trog ihreé gemeinfamen Intereſſes, verhindert 
haben, gemeinſchaftlich gu handeln, wenn nicht ein 
anderes Clement des damaligen Staatélebenés ihnen 
zu Hülfe gefommen ware. 
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6. 


Die Geifelihteit wurde nad wie vor durch ihe 
Doppeltes Streben, Ultramontanismus und Va— 
terlandsliebe, getrieben. Sie war unter den hö— 
heren Berechtigten des Feudalftaates die einzige Cor- 
poration, die flar wufte, was fie wollte, oder viel- 
leicht beffer, die thatig von einem vielleidht nur un- 
flaren Bewufitfein nad) einem beftimmten Ziele hin— 
getrieben wurde. Diefes Siel war eine höhere Unab- 
hingigtett von der Allmacht des ohnmächtigen und 
dod) unbeſchränkten Ronigthumés, und dieſes Unab- 
hdngigfeitéfireben nahm in England die doppelte 
Ridtung an, die wir angedeutet haben. Jn diefer 
Richtung xeigten dann die Leiter der Geiſtlichkeit 
einen Grnft, der nur um fo mehr befundet, daf fie 
an ihren hohern Beruf glaubten, fidy von einem hö— 
hern Woollen fortgetrieben fihlten. Die doppelte Miche 
tung aber veranlafte einen Zwieſpalt, der eine Zeit: 
lang die beiden Grundfdge neben einander Schritt 
halter lief, dann dem cinen und zuletzt dem andern 
den vorherrſchenden Einfluß gab. 

Su Bezug auf die innern Geftaltungen zeigte 
fid) dieſe doppelte Richtung in. dem Streben der 
Geiftlichteit, zugleich bas romif dhe Recht einzuführen 

I. 6 
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und die Ronige su zwingen, die fadfifdhen Gefege 
Edwards zu beftdtigen und au vollriehen. Jn den 
dufern Berhdltniffen der Geiftlichen trat derfelbe 
Gegenfag hervor; fie ftrebten die Herrſchaft Roms 
über England gu fidhern und fibhlten fid) vor Wem 
auf das ſächſiſche Volfselement in England, das von 
Anfang an der römiſchen Herrfchaft ungünſtig ge- 
wefen war und fieté blieb, angewiefen. 

Unter. Stephan ſchwang fich die Geiſtlichkeit in 
ihrer Macht immer hoher hinauf. Sie entfdied in 
ihren Concilien uber den Bhron bes Königs; deffen 
eigner Bruder vergaf den Bruder, und fah in ihm 
nur den Konig, der die Medhte und Anſprüche der 
Geiftlihkeit angegriffen hatte. Cr war an der Spige 
des Concilé, das, den Konig entfegend, der Stimme 
eines romifden Legaten gehordte. Bei der Vertrei- 
bung Mathildens waren es freilich die Sachſen, die 
den Anſtoß gaben; doc) war die Wiedereinfegung 
Stephans erft möglich, alé er ſich mit der Geiftlid- 
feit ausgefohnt hatte, die vorerft aud) viel größern 
Mugen aus ihrer Stellung au ziehen wufte als die 
Sachſen, das heift, das engliſche Bol. 

Michards Wbwefenheit vermehrte das dufiere An— 
fehen der Geiftlidfeit, denn Geiftlithe wurden ſeine 
Stellvertreter. Die Anarchie aber, die unter Midard 
überall ihr Haupt erhob, fraf aud) die innere Macht 
der Geiftlichfeit an, fo daf Heinrich) Il. glauben mote, 
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den Beruf und die Macht gu haben, hier reformirend 
eingreifen gu durfen. 

3m Geifte der ſächſiſchen Gefege und Snftitutionen 
fant er gu dem Beftreben, die Geiftlichfeit wieder 
unter die bürgerliche Gerichtébarfeit gu ftellen. Aber 
e6 [ag dieſer Abſicht feine hohere Jdee gum Grunde; 
nidt um einen innern 3ufammenbhang in die ver- 
ſchiedenen Clemente, aus denen das Staatéleben be- 
ftand, 3u bringen, fondern um den letzten organifden 
Widerftand, auf den die Königsmacht ſtieß, zu brechen, 
verfudte Heinrid) die Unabhdngigfeit ber Geiftlicfeit 
xu vernidten. Die Barone waren ohnmadtig, die 
Gerichte fonigliden Beamten anheimgefallen, das 
Volk nod) nidt zum Bewußtſein feiner Macht, oder 
aud) die Könige nicht zur Erkenntniß derfelben ge— 
fangt. Mur die Geiftlichfeit ftand aufrecht. Das 
geniigte dem blinden Streben Heinrich’s, gu verfuchen, 
fie au vernidjten. 

Die allgemeine Anarchie hatte aud) einen Theil 
der Geiftlichfeit ergriffen. Die geiftliden Gefege 
und Die geiftlidhe Geridtésbarfeit ftanden uberdies den 
geiftliden Verbrechern fchiigend zur Seite. Der Ge- 
Danfe:. ,,wer mit dem. Schwerte richtet, foll mit 
Dent Schwerte gerichtet werden’, verhinderte eine 
firenge, ernfte Strafgerichtésbarkeit. Die geiftlichen 
Gerichte beftraften den Geiftlichen, der einen Mord 
begangen hatte, mit der Beraubung feiner geiftlidjen 

6 * 
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Wirde, und ebenfo den Mtorder, der einen Geiſtlichen 
erfhlagen, nur mit Ercommunication. Diefe Milde 
xeigt von der einen Seite die Macht der geiſtlichen 
Waffen, dann aber iff e6 aud) nicht gweifelhaft, daf, 
fobald und fo oft Ddiefer geiftlide Schrecken, diefe 
überirdiſche Strafe nicht mehr wirfte, fur die, , die 
unter ifr ftanden, in gewiffer Bexiehung Straflofig- 
feit eintrat. Und wirklid) fcheinen für viele Geiftlice 
die geiftliden Waffen ihren Schrecken bereits verloren 
zu haber, wabrend derfelbe fur das Volk nod in 
vollem Umfange beftand. Auch die Grofen fingen 
bereits an ju zweifeln, die Blige, die Gregor VII. 
in die Welt fdleuderte, hatten nicht nur erſchreckt, 
fondern auch) vielfad) erleuchtet. 

Ein Theil der englifchen Geiſtlichkeit war zu auf: 
gefldrt, um dieſe Blige nod gu firdten, und fo 
ftanden fie uber jeder Strafe, denn die geiſtliche war 
feine fir fie. Die gleiceitigen Geſchichtſchreiber 
flagen uber eine Menge Gewaltthaten, Mord und 
Nothzucht, die von Geiftliden vollbradt waren und 
unbeftraft blieben. Gin folder Mord wurde die Ver- 
anlaffung, dag Mittel, durd) welches Heinrid) II. 
einen höhern Swed zu erreichen fuchte. Cr hatte 
Recht, diefe Gefeglofigfeit su befdmpfen, dod) war 
es ihm nur Darum ju thun, fte feiner eignen fonig- 
lichen Gefeglofigfeit zu unterwerfen. 

Aber er mabhlte klug das Ntittel, das ihn jum 
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Siele fahren -follte. Cin offenbarcr Nothzüchter und 
Morder fudhte fic) hinter die geiſtlichen Vorrechte zu— 
rückzuziehen. Heinrich griff ibn hinter denfelben an 
und aang fomit die Geiftlicdfeit, den Mord und die 
Nothzucht in Sdug zu nehmen. Die Geiftlidfeit 
berief ſich oft auf die Gefege Edwards, und im Laufe 
der Unterhandlungen, die jene Mordthat veranlafte, 
fragte Deinrid), ob fie fic) den alten Gefegen und Ge- 
brdudjen des Landes fügen wolle, und nothigte fo 
die Geiſtlichkeit — die erklärte, daf fie diefe Gefege 
wot anerfennen wollte, dod) nur mit Wusnahme der: 
jenigen, die auf ihren Stand Bezug Hatten — ju 
geftehen, daß fie aus den Grenzen der von ihr felbft fo 
oft angerufenen Geſetze Edwards hinausgerathen war. 

Bei diefer Gelegenbheit ſtieß Heinrich gum erften 
Male auf Thomas Beet. Becket war der Sohn 
eines Gadfen, was ihn aber nicht verhinderte, 
fid) nad) und nach bis gu den höchſten Stellen, die 
Heinrich vergeben founte, hinaufzuſchwingen, fo daf 
er gulegt Kanzler des Monigreidhs wurde. Cr mar 
filets der ergebene Diener und Hofling des Monigs 
geweſen, wie alle Barone, bie in die Nahe des Monigé 
famen. Uber Heinrich madte ihn gum Erzbiſchof 
von Canterbury, gum Primas von England. Cr 
erhob ihn gu diefer Stelle, weil er feiner Ergebenheit 
fider fein gu fonnen dachte. Thomas felbft mochte 
glauben, nur au ſcherzen, wenn er feinen gunftigen 
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Herrn warnte und ihm ſagte, daß der Primas ein 
Anderer ſein werde, als der Kanzler geweſen. Aber 
der Scherz wurde bald zum Ernſte, und es iſt ge— 
wiß verkehrt, dieſe Aenderung keiner andern Urſache 
als dem Stolze Becket's zuzuſchreiben. Wir ſind be— 
reits einem Erzbiſchof begegnet, der ſeinen eignen 
Bruder abſetzen half, weil der Bruder die Rechte der 
Geiſtlichkeit angriff. Cs lag in den Verhältniſſen 
der Zeit, daß die Geiftlichfeit vielfach nod) an fic 
felbft und ihren hohen Beruf glaubte, und diefer 
Glaube erfldrt, warum der Bruder den Bruder, der 
Greund den Freund, der Schigling den frithern 
Wohlthater vergeffen fonnte und mufte, fobald der 
hohere Beruf des Geiftlichen ins Spiel fam. Becket 
war uberdies nicht sum Geiffliden erzogen worden; 
er hatte ein weltliches Hofleben gefubrt und wurde 
auf einmal aué demfelben herausgeriffen und in die 
Kirche hineingeworfen. Diefer raſche Ucbergang felbft 
erfldrt den Cifer, mit dem er bald feinem Amte vor- 
ftand und feinen Pflichten nachkam. Wenn ein. Funke 
Glaube in ihm fag, fo mufte diefer um fo mebr 
feudjten, als er aus den Hellen Luftfdlen des Königs— 
palaftes in die dunfeln Hallen feines Doms, in die 
geheimnifvollen Gemächer feines Klofters eintrat, ohne 
nad) und nad daran gewohnt worden zu fein, in 
diefem Dunfel fo flar zu fehen, wie viele Geiftlice 
der Zeit bereits fahen. Thomas Becket widerſprach 
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dem Plane des Königs, den geiftliden Morder unter 
cin burgerlidjes Gericht au ftellen; und es entfpann 
ftd) dann ein Kampf zwiſchen dem Monige und dem 
Primaés von England, der demjenigen, den cinft 
Gregor VII. mit Heinrich IV. fithrte, nicht undbnlid 
war und aud) ganz ähnlich endete. 

Der Cinjelnfall, der gu dem erften Zuſammen— 
treffen der beiden Gegner fihrte, war nur die Cin- 
feitung des Rampfes. Heinrid), durd) den Wider- 
ftand gereist, verfudte bald nachher einen hartern 
Sdlag gu fihren und den Streit fiir immer au 
entfdeiden. Gr berief (1164) feine Barone und die 
Geiftlidfeit nad Clarendon, wo dann ein Gefegbuch 
zur Schlichtung diefer und anderer Streitfragen, the 
Constitutions of Clarendon, abgefaft wurden. Tho— 
mas Geet hatte fic aud) gegen dieſe geftrdubt, 
erft Wes aqufgeboten, au verhindern, daf fie ange- 
nommen wurden, fic) aber dann, alé er in der Min- 
derzahl, zuletzt faft allein widerſprach, ergeben und 
fie unterſchrieben. Diefe Conftitutionen bradten eine 
zelne fehr wünſchenswerthe Reformen iné Geridts- 
wefen; fie ordneten die Berhaltniffe der Pächter (te— 
nants) geiftlider Güter, gaben denfelben fur alle 
nichtgeiftliden Streitigfeiten ein biirgerlides Gericht 
und ftets Gefdiworene, um zu entſcheiden, welche 
Streitigfeiten geiftlid), welde weltlid); fie machten 
der Straflofigkeit der geiſtlichen Verbrecher cin Ende, 
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indem fie diefelben unter das Königsgericht ftellten, 
fie ſchützten die Civilrechte der Grundbefiger, indem 
fie ben Geiftlichen verboten, Knechte (villains) obue 
die Zuftimmung ihrer Herren gu meihen u. f. f. 
Aber das war dod) nur Nebenſache. Die Hauptfade 
war, die Unabhdngigkeit bes geiftliden Standes gu 
vernidjten. Die Conftitutionen verboten jede Beru- 
fung von den geiftlidjen Gerichten an den Papft und 
febten dagegen die King’s Court alé das höchſte Appel⸗ 
gericht felbft in geiſtlichen Streitfragen ein. Sie ver= 
boten jedem, das Land ohne die Crlaubnif des Königs 
zu verlaffen, fie gaben dem Könige und den Patronen 
das Mecht des Vorſchlages gu den geiftliden Wirden *). 
Der Konig behielt fich die Einkünfte der unbefegten 
geiftliden Wemter vor und verbot jede Ercommuni- 
cation und Unterfagung eines Chief tenant one Die 
Zuftimmung bes Königs, wodurd) er die ganze Macht 
der Geiſtlichkeit, gegenüber den directen foniglidjen 
Dienern und Machtvollftredern, au brechen fudhte. 
Endlich follten diefe Conftitutionen förmlich das Wefen 
des geiftliden Standes vernidten und die Bifdofe 
und Prdlaten zu Baronen des Meiches mit den 
Mechten und Pflichten der Barone madden; was 


1) Es fragt fid) nicht, ob dies Alles abjolut gut oder 
verkehrt ift, fondern was es in den Verhaltniffen der da— 
maligen 3uftande war. 
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dann wieder den König nidt verhinderte, die Geift- 
lichkeit zu einer Stütze der Strone gegen den Abdel, 
und dieſen gegen fene gu benugen, fo oft das In— 
tereffe der Krone eine foldje Trennung fodere. 

Es liegt in diefen Gefegen viel Unverftand bei 
mandem gefunden Gamen. Fir die damalige Zeit 
aber war felbft der gefunde Game vielfad) ohnmäch— 
tig, denn er fiel auf einen unvorbereiteten Boden. 
Das UnFraut aber würde gewuchert und den guten 
Samen verjehrt haben. Wenn diefe Gefege durchge— 
gangen wdren, würden fie die letzte Schranfe, auf 
die Der Wille des Monigs noc) mitunter ſtieß, einge- 
riffen haben. 

Der Papft Wlerander III. verwabhrte fic gegen 
diefe neue Gefeggebung und Thomas Becket gehorchte 
gerne dem Wnftofe, der feiner innern Ueberzeugung 
und Stimmung entfprad. Der Konig aber glaubte 
auf feine Macht bauen zu dürfen. „Ich weiß,“ 
fagte er, „ſie werden meine Linder mit dem Inter— 
dict belegen, aber ſollte deswegen Ich, der ich mid 
in einem Dage einer feften Stadt bemid- 
tigen fann, nicht mit einem Priefter fertiq werden, 
der mein Königreich interdiciren wollte.” So ftief 
denn die Konigsmadt auf die Made des Geiſtlichen, 
und der Konig, der fo gewaltig dew feften Städten 
gegenitber, war ohnmddtig gegen den Priefter, mufte 


zuletzt nadgeben und fic sur Ausſöhnung mit Thomas 
6** 
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Becket herablaſſen. Erſt war es ſchwer, die Wusfohnung 
zu bewerkſtelligen. So oft von Friede die Rede war, 
ſagte der König: „Ich will Alles zugeben, was die 
Ehre und Würde des Königreichs erlaubt.” Thomas 
aber antwortete: „Ich bin zu Allem bereit, was ſich 
mit der Ehre Gottes verträgt.“ Je länger der Kampf 
dauerte, deſto mehr ſchien der König zu fühlen, daß 
der Boden unter ſeinen Füßen hinſchwinde; ſeine 
äußern Feinde wurden immer kecker und fanden in 
den innern Wirren eine ſtets bereite Hülfsmacht. 
Als ſich Heinrich zuletzt zum Frieden entſchloß, mußte 
er alle ſeine frühern Foderungen aufgeben und im 
Ganzen die Unabhängigkeit des geiſtlichen Standes 
wieder anerkennen. 

Aber Becket hatte nicht nur den Konig von Eng— 
land, ſondern auch den Papſt von Rom zu bekämpfen. 
Für Thomas handelte es ſich ziemlich ſicher um die 
Ehre Gottes, für den Papſt um Macht und zeitliches 
Anſehen. Thomas ſtrebte dem Ziele als ſolchem nach, 
fur die Päpſte mar daffelbe oft nur ein Vorwand, 
ein Mittel gur Erreichung anderer Zwecke. Go fand 
der Primas von England ſchon beim erften Male, alé 
er dem Könige gegenibertreten zu müſſen glaubte, 
Philipp, den Legaten des Papftes, im Lager des 
Königs, der ihn dann auch veranlafte, nachzugeben. 
Die Conftitutionen von Clarendon wurden ‘ebenfalls 
von dem papfilidhen Legaten anerfannt und aber- 
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mals folgte Thomas widerftrebend nur den Anwei- 
fungen und dem Beifpiele des Legtern. So gab aud 
ber Papf— den Anſtoß au dem entfchiedenen Bruche. 
Shomas aber opferte dann Wes, was er war und 
was er hatte. Der Papft dagegen beutete den Streit 
aug und Thomas ſelbſt ſcheint am Ende cingefehen 
zu haben, daf er nur ein Werkeug gum Mugen 
anderer Snteveffen, als der, denen ev felbft nadhftrebte, 
war. Verfolgt, gezwungen, fein Baterland gu ver- 
laffen, fublte er fic) gulegt veranlaft, felbft dem ro- 
miſchen Hofe feinen innern Ernſt yu zeigen. „Ich 
weiff nicht, wie es fommt, daß an eurem Hofe xu 
Rom ftets die Partei Gottes geopfert wird, fo daß 
Barnabas fich rettet und Chriftus hingeridtet wird. — 
„Ich weif, daß man den Carbdindlen mein Erbe 
verfprocjen hat; aber laft fie gegen mid) aufftehen, 
wenn fie wollen, laßt fie fic mit dem Könige von 
England und der ganzen Welt gu meinem Untergange 
bewaffnen, ich werde nicht von der Treue, die ich 
der Kirche fchulde, abweichen, webder im Leben nod) 
im Gterben, und fo lege ich meine Gace in die 
Hand Gottes, gu deffen Muhm ich gerne Verfolgung 
und Berbannung erdulde. “ 

Ahnend, daf er in gewiffer Besiehung nur ein 
Werkzeug in der Hand Anbderer war, freute er fich, 
alé das Ende feiner Verbannung gefommen war. 
Die Ausfohnung swifden dem Konige und dem Pri- 
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mas fdien vollfommen au fein; dec Primas warf 
fick) vor dem Könige auf die Knie, und der Sonig 
hielt dem Primas den Steighigel, als er fein Pferd 
wieder beftieg: Dennod) warnte man Thomas Beet, 
ſich nicht nad) England eingufdhiffen. Cr aber ant- 
wortete, ,,wenn id) auc) wüßte, daf man mid 
in Stücke zerhauen wurde, id) würde mich nicht ab- 
ſchrecken laſſen. Zehn Jahre Abwefenheit ift genug 
fir den Hirten und fir feine DHeerde,” 

Kaum aber in England wieder angekommen, gab 
e6 aud bald neue Gelegenbeit, die alten Wunden 
wieder aufzureifen. Cin Theil der Geiftlichfeit, die 
grofe Mehrzahl aller höhern Pradlaten, batten ſich 
wahrend des zehnjährigen Kampfes auf die Seite des 
Konigés hingeneigt. Thomas fonnte ihnen nidt ge- 
wogen fein, und wieder sum Primat gelangt, trat 
er gegen Gingelne derfelben mit Strenge auf. Das 
veranlafte den König im Sorne auszurufen: ,, Habe 
id) Denn feinen Freund, der mid) von dieſem Ver— 
rather befreit!“ Und diefer Wunſch war ein Todes- 
urtheil. Unter dem Rufe: à moi, & moi — loyaux 
servants du roi! ftief der Anführer einer Bande 
Meudelmorder Thomas am Altare nieder. 

Die Kirche fprady Thomas Beet heilig, das 
Wolf betete ihn an; faum ein paar Jahre fpdter - 
Fniete Heinrid), Buße thuend in harenem Gewande, 
auf dem Grabe des auf feinen Wunſch Crmordeten. 
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Der Sieg des Ultramontanismus war vollftindig, 
aber es war aud) der legte, den Mom in England 
erfocht. Wenn Thomas Beet felbft am Ende ein- 
gefehen gu haben fceint, daf Mom ihn misbrauchte, 
fo muff dies den übrigen Pralaten, die sum grofen 
Theile es mit dem Könige hielten, noc klarer geworden 
fein. Und fo wurden denn ein paar Jahre fpater 
in einem Goncil ju Nottingham (1176) die viel- 
beftrittenen Clarendon Conftitutionen, mit Wusnahme 
derjenigen, die» die Verbreden der Geiſtlichkeit vor 
die königlichen Gerichte verwies, beftdtigt: Die Geift- 
lidfeit ging aus dem Kampfe Beets viel nationaler 
fervor, alé fie au Anfang defjelben war. Diefelbe 
Urſache, die aud) beim Wdel thdtig war, der Ein— 
fluß der Franzofen am Hofe, wirfte aud) auf die 
Geiftlidfeit. Die ,,Clercs poitevins“ nahmen den 
englifden Geiftlicjen ') die beften Pfriinden weg, und 
bie Folge war, daf die englifche Geiſtlichkeit dadurch 
nur um fo mebr in Widerfprud) gegen den Hof 
gerieth. | 

Die Geiftlidfeit hatte in ihrem Primas den 


1) Ob Thomas der erfte Sachſe war, dev das Primat 
trhielt, wie Thierry behauptet, weiß id) nidjt, dod führen 
mehre Erzbiſchoͤfe von Canterbury vor und nad ihm ſaͤchſi— 
jhe Namen. Rudolph (1144), Theobald (1158), Tho— 
mas Becket (1162), Hubert Walter (1193) 2. 


134 Altengland. 


Kampf auf Sein oder MNichtfein fiir Mom durdyge- 
fochten, und fowol die Freunde als die Gegner Roms 
gingen aus Ddiefem Rampfe in gewiffer Beziehung 
geldutert und aufgefldrt hervor, Das ultramontane 
Clement hatte trog feines Sieges einen harten Stof 
erlitten und fomit trat das patriotifde in den Vor— 
dergrund. Der Gegenſatz zu den franzöſiſchen Cleres 
gab diefer Richtung nod) mehr Bedeutung, und be- 
grimbete den Charafter der englifchen Geiftlidfeit fur 
die fommenden Creigniffe. 


to 


— — — 


7. 


Dic Stellung des Volkes, der freien Gemeinen, 
ber Sachſen, tritt in der gegenwartigen Cpode 
immer flaver hervor. Wir haben gefehen, von wel: 
cher Bedeutung diefelben in den dufern Creigniffen, 
die diefe Seit des Ueberganges aus der Anarchie in 
eine feſte, gefeglide Ordnung bezeichnen, waren. 
Die innern Zuſtände laffen diefe Bedeutung nod 
mehr bervortreten. 

Unter dem halbnormannifden, halb ſächſiſchen 
Vermittelungdftande der Mnights ftofen wir auf eine 
Maffe freemen, freie Manner, auf dem Lande und 
in den SGtddten, die, je weiter die Eroberung zurück— 
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trat, je mebr ſich die Macht der Eroberer in der all- 
gemeinen Anardie abfchlof, immer mehr auf die 
Oberfläche der Verhaltniffe hinaufftiegen. Dann zeigt 
fid) nad) und nach in den Greigniffen immer flarer, 
daß fic) neben der normannifd)-feudalen Kriegsorga— 
nifation aud) eine ſächſiſch-demokratiſche Volksbewaff— 
nung erhalten hatte, in der die gemeinen Freien fic 
unmittelbar an bie Knights anfdjliefen. Diefe felbft 
waren nämlich verpflidjtet, fid) mit einem etfernen 
Waffenrode (coat of mail), Helm, Schild und Lanze 
zu bewaffnen. Die angefehenern reichern Gemein- 
freien, wenn fie ein Gut mit 60 Maré Cinkinften 
befafen, mußten in derfelben Rüſtung erſcheinen. Die 
freemen, deren Gut nur 10 Maré eintrug, waffneten 
fid) mit einem eifernen Halskragen, einer Stahlhaube 
und einer Lange. Alle gemeinen. Birger der Stadte 
muften ebenfalls eine Stahlhaube, eine Lange und 
ein Wambais (Wamms, einen mit Wolle ausgelegten 
Waffenrod) haben. 

Diefe Freien in. den —— Städten und auf 
dem Lande, die Socage-freemen — deren Zahl, wie 
die Gefchichtidreiber behaupten, fid) um diefe eit 
fehr vermehrt haben foll, die aber höchſtwahrſcheinlich 
zu allen Seiten in derfelben Zahl vorhanden waren, 
nur gleid) nad) der Eroberung nidt fo wie gegen- 
wärtig in die Verhältniſſe eingreifen fonnten und 
Daher uberfehen wurden — verfammelten ſich jetzt 
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wieder von Zeit au Beit in ihren Landgemeinden, um 
uber ihre innern Angelegenheiten zu berathen. Diefe 
Verfammlungen hiefen bet den Sachfen nod immer 
Wapentake, bet den Mormannen Capitulae coronae, 
weil fie wahrſcheinlich unter bem Vorfige eines Kron⸗ 
beamten ftattfanden. Und in ihnen fehen wir dann 
die Knights und die Freemen abermals gufammen, 
um fo nod mehr die vermittelnde Stellung der erftern, 
die bald mit den höhern Baronen, bald mit dem 
Volfe verbunden erſcheinen, angudeuten. 

Sn den grofern Stadten ftofen wir allmälig auf 
fefte Gemeinden und Gemeindeorganifationen. Die 
Birger felbft famen yum Bewußtſein ihrer Madde 
und Gemeinſchaft und liefen fic) nachträglich von 
den Königen Brief und Siegel darüber geben, daf 
fie eine Gemeinde bildeten’). Wir finden damn in 
den Stddten eine gweifade Obrigkeit, cine norman- 
nifd)-foniglide, der maire, major, eine fachfifdy-de- 
mofratifde, die Wlbermen. Diefe vertraten gemein- 
fhaftlid) die Städte, fihrten die Berwaltung und 
vertheilten die Steuern der Stadt in den Bisrgerver- 
fammlungen. Diefe ganze Periode hindurch mehrt fid 
die Sahl der nambaft auftretenden Stadtgemeinden 


. |) Habere communam suan, heißt es in den Charten, 
die bie Könige dieſer Epoche London und anderen Stadten 
ertheilten. 
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und die Rechte der Birger nehmen gu. Frither war 
in der Gefchichte der dufern Creigniffe nur mitunter 
von London die Rede, gegenwartig finden wir finf 
DHafenftadte *), oft befonders und als vorzüglich berechtigt 
und diefe Vorrechte gelterib machend, angefiihrt. Wud) 
fie hatten ihre Majors und ihre Aldermen. Richard, 
der Wiles verFaufte, hatte auch Freiheit feil, und die 
Birger in den kleinern Stddten, die nidt auf die 
eine oder andere Weife sum Bewußtſein, daß fie ihre 
alten Rechte gerettet hatten und gu ſichern im Stande, 
gelangt waren, fauften dem Könige ihre Hdufer alé 
freies Cigenthum ab, was dann, fo oft dies . mit 
mebren in den Stadten und Bourgs der Fall war, 
ihnen an und fur fid) dad Recht gab, fic als eine 
befondere Gemeinde unabhdngiger fremeen gu betrach— 
ten und alé folche felbft gu regieren. Gegen Ende 
diefer Epoche verliert enbdlid) aud) der Major all- 
malig feinen Charafter als foniglider Beamter, in- 
dem die Gemeindebirrger, die Common - council -men, 
bas Mecht erlangten, diefe fowol als ihre Cherifé 
gu wablen*). Es erklärt fid) übrigens dieſe Nach— 


1) Dover, Sandwich, Romney, Winchelſea, Rye (oft 
auch Hythe und Haſtings) waren unter der Bezeichnung 
the five ports als hochbevorrechtete Gemeinden bekannt. 

2) Cine Charte Sohné fir London (9 Jahre feiner 
Regterung ). 
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giebigteit ganz von felbft, wenn man bedenkt, daß die 
Londoner allein um dieſe Zeit 80,000 bewaffnete 
Birger ins Feld fenden fonnten’). Go ift es denn 
aud) ganz naturlid), wenn am Ende die Konige vor 
dieſer Macht eine ſolche Achtung erlangen, daß fie 
von nun an ſehr oft von den „Baronen“ der Stadt 
London (the Barons of the city of London) reden *). 

Das verhinderte dann freilich nidt, daß Unge- 
rechtigfeiten genug gegen die Birger der Stddte vor- 
gefommen fein mogen. So oft die Ronige fic) ftarf 
fiihlten, gab e6 fir die Schwadjen fein Recht. Und 
Daher iff es denn abermalé naturlid), daf wir in 
den Chronifen und Geſchichtsbüchern diefer Zeit oft 
genug auf Stellen ftofen, in denen die Berlegten 
flagen und ausfprechen, daf fie nidjt wie freie Manner, 
fondern mie Sflaven behandelt wirden. Aber gewif 
verfehrt iff e6, wenn man ob dieſer Weuferungen 
alle andere Seugniffe ber Seit fiir eine beffere Ge: 
ftaltung uberfieht. Diefe Ausnahmen waren Aus: 
nahmen. Der Medhtszuftand war freilid) nod. nicht 


1) Wenn die Zahl auc) ubertrieben fein mag, fo zeigt 
die Ucbertreibung felbft, was man ſich von den Londonern 
verfah. 

2) Bei der Wahl Johns zum Statthalter des Konig: 
reichs, während Richards Abweſenheit, ftimmen die Lon— 
doner Burger ohne Unterſchied ber Stande mit. Unter 
Deinrid) II. haben auch die funf Hafen ihre Baronentitel. 
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gefichert, fomenig fir die Gemeinfreien als fir die 
Barone, ja felbft die Ronige, aber in den Stddten, 
den freien Bürgern gegentiber, höchſt wahrſcheinlich faft 
fiderer als bei allen anderen Standen des Landes. 
Dann aber lief ſich die fachfifde Wusdauer durd) 
nichts abnugen. Es jeigte dieſes Volk in den Zeiten 
der Moth fo viel Stahlnatur, daf der Dru meift 
nur dazu Diente, die innere Federfraft zu vermebren. 
Sobald der thatficlide Druck aufhorte, hob fic 
aud) uberall das Volk unmittelbar wieder zu der 
Hohe, die es vorher gehabt hatte. Obne viel Lärm, 
ohne viel Aufhebens gu maden, ohne Angft wie 
ohne Prablerei, wid) es der höhern Macht, aber ver- 
lor nie feinen eigenen inwohnenden Muth und Ernſt, 
feine unangreifbare Wusdauer und Widerftandserge- 
benbeit. Und fo befiegte es, felbft befiegt, die ta- 
pferften, dic ausdauerndften Gegner und erhob ſich 
ſtets wieder, fobald die leifefte Möglichkeit der Ver— 
befferung feiner Lage und Zuſtände eintrat. Rubige, 
aber unablaffige Wusdauer ift der Charafter der Sad)- 
fen im dieſer ganzen Epoche, und wir werden dem- 
felben ſpäter nod) fehr oft aud) in der Geſchichte 
Englands begegnen.  Freibeit und Volksgröße ver- 
bunden, find nur um Ddiefen Preis zu haben. 
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8. 


WV agrend Diefer ganzen Zeit bildeten fic) die In— 
ftitutionen des Landes, fo weit fie uberhaupt bei der 
herrſchenden Wnardie fick) entwideln fonnten, mehr 
und mehr in dem Geifte, der alle BWerhaltniffe be- 
herrſchte, aus. 

Die AUriftofratie verlor den hohen feudaliftifden 
Gharafter, den fie gehabt hatte, fie zahlte Steuern 
fiir ihre fritheren Dienfte, fie unterwarf fid) Daren 
fiir ihr Cigenthum, ja fie mufite erleben, daf am 
Ende Konig John fie mit birgerliden Klopffechtern 
in feinen eigenen fonigliden Geridten um ihe Hab 
und Gut brachte. 

Die Königswürde felbft verlor ihren feften Bo— 
den. Die Grundlage derfelben beftand in der Ari- 
ftofratie und nod) mehr in den fonigliden Domainen, 
in der Terra regis. Sim Geifte der ſächſiſchen Snfti- 
tutionen wurden die erworbenen Giter fiir verdufer- 
lid) erfldrt, während die Terra regis unverduferlid 
war. Aber fehr bald achteten bie Könige in der 
Moth des Unterfdiedes nicht und verfauften Cins 
und Wnderes. Heinrid) Il. fah fic) gezwungen, die 
verduferten Krongüter gegen Recht und Billigéeit 
wieder eingugiehen, was denn nidjt verhinderte, dap 
Richard und John fie wieder bis auf die legten Mefte 
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verfdleuderten. So half auch hier die ſächſiſche Zu— 
gabe die normannifde Grundlage des Monigthums 
vernidyten. | 

Gegen das Schwanken, das in Folge diefer all- 
gemeinen Bodenlofigfeit der bevorrechteten und alfein 
anerfannten Staatémadt uberall eintrat, ſuchte man 
nad allen Seiten hin Rettung, und fo fehen wir 
denn die Staatémanner diefer Seit zugleich nad dem 
romifden und dem ſaliſchen Mechte greifen. 

Heinrid) Uf. allein ſchien wenigftens die Wbfidye 
zu haben, gu verbeffern, und bradte wirklich bier 
und dort Ordnung in diefe allgemeine Ordnungs- 
fofigfeit. Aber feine Werfuche felbft beuten ſchon an, 
daf er und die Seinigen vollfommen im Dunfeln 
ſchwebten und auf gut Glück nad jeder Rettungs- 
planfe griffen. Er theilte das Ronigreid) in Kreife 
(Circuits) ein und fendete feine Richter überall hin, 
um Recht au ſprechen, wodurch dann die fonigliden 
Richter immer groferes Anſehen erlangten. Das 
war ganz im Geifte der Umgeftaltungen, die fdon 
frither ecingetreten waren. Aber das verhinderte Hein- 
ric) nidt, dann ebenfalls zu verſuchen, feinen fonig- 
lichen Gerichten wieder das Anfehen au geben, das 
einft der Echiquier der Normandie gehabt hatte, als 
nod) alle Bifdofe und hohen Barone in dDemfelben 
zu Gericht fafien. Jn den Constitutions of Claren- 
don ftrebte er dabin, diefen Pomp wiederherzuftel- 
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let, Dev aufgehort hatte, weil er bei foniglichen Rich— 
tern nur Pomp, nur Form und fonft Nichts war 
und die Geiftlidfeit und der Adel bald merften, daß 
fie Befferes zu thun hatten, denn als ftumme Bei- 
figer die königlichen Gerichte zu ſchmücken. 

Die Eintheilung des Königreichs in Gerichtskreiſe 
gab dagegen den königlichen Richtern und durch ſie 
auch dem königlichen Anſehen ein neues Gewicht. 
Die Curia regis richtete über alle Standesſtreitigkei— 
ten (questions of condition) yom Baron bié zum 
Villain hinab, über Feudalftreite, die jest ftets in 
UAbgabenfireite (hommage, relief, dower etc.) um: 
ſchlugen, fodann uber alle Berbreden, bei der die 
Krone direct betheiligt war (placita coronae, Maje— 
ftatéverbrechen, Hodjverrath, Friedensbruch, Todtſchlag, 
Brand, Maub, Nothzucht, Falfdung ). 

Mur fiir eine grofe Wbtheilung von Redtsftrei- 
tigfeiten, alle, in denen es fich direct oder indirect 
um Mein und Dein, um Cigenthum hanbdelte, 
gab es yon nun an ein befonderes Gericht, die Court 
of common pleas. Und in bdiefem Geridte galten 
feine anderen Gefege, als die ,, alten Gebräuche“; 
das römiſche Civilrecht und das falifche Recht fanden 
hier feinen Cingang. Die ,,alten Gebrauche” ſelbſt 
aber waren altſächſiſches Recht und Herfommen. Es 
iſt wunderbar, weil ſo natürlich, daß dieſe Theilung 
des königlichen Gerichts, der Curia regis, in zwei 
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Aeſte eintrat, und wenn es nod) eines Beweifes be- 
burfte, daf die Sadfen nach und nad neben den 
Normannen wieder gu einer vollfommen unabhdngi- 
gen Stellung gelangt waren, fo müßte diefe Errich— 
tung eines eigentlichen ſächſiſchen königlichen Gerichts— 
hofes, um uber Eigenthumsſtreitigkeiten nach Com- 
mon law, altſächſiſchem Gebrauchsrechte, zu richten, 
allein dazu genügen. Es beweiſt dieſes Gericht, daß 
der ſächſiſche Eigenthumsbegriff wieder Alles durch— 
drungen hatte, denn nur ſo erklärt es ſich, wenn 
neben dem Gerichte für Feudalſtreitigkeiten, die aus 
dem normanniſchen Eigenthumsbegriff folgten, nun 
ein neues beſonderes Königsgericht für das freie Ei— 
genthum der ſächſiſchen Anſchauungsweiſe nothwendig 
geworden war. 

Unter dieſen beiden Gerichtshöfen ſtanden alle 
anderen weltlichen Gerichte des Staates. In abſtei— 
gender Linie finden wir hier die County-court und die 
Lords-court. Die County-court fprad unter dem 
Cheriff über freehold-Medht und über Villainage, 
wenn Freie oder Villains die Beflagten waren, fo- 
dann über fleinere BWergehen, die gegen den ,, Che- 
riffsfrieden“ — im Gegenfage xu dem „Königsfrie— 
den“ der Curia regis — begangen wurden. Die 
unterfte Snftan; war die Lords-court. Dieſe aber 
theilte fid), wie bas Königsgericht, in zwei Whtheilune 
gen, die eigentliche Court-Baron, wo nur die Frees 
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men, und die Court- Leta (Leute), wo Alle, die auf 
den Gitern des Barons wobhnten, abgeurtheile wurden. 

Die charakteriſtiſche Neuerung in den Inſtitutio— 
nen Ddiefer Zeit aber bleibt ftets die gefonderte Thä— 
tigfeit des Gerichts der Common pleas; alle andere 
waren mehr oder weniger Mebenfadhe. 


9. 


Sn den legten Jahren der Megierung Richards J. 
lebte in London cin Mann, Namens Wilhelm, ge- 
nannt Longbeart, ein Gachfe. Cr war ein Rechts 
gelehrter und nahm fic) in dieſer Cigenfchaft befon- 
ders der drmeren Claffen in London an. Go oft 
dem Einzelnen oder der Gefammtheit ein Unredht ge: 
ſchehen, war er der ftets bereite Bertheidiger des 
Berlegten. Cr wurde nad und nad) zu einer Art 
Volkstribun, den die Maffen der Armen verehrten 
und ibm gebordten. 

Das Hauptredht der londoner Gemeinde beftand 
neben den Wahlen ihrer Majors und Aldermen haupt- 
faclid) in der Vertheilung der Steuern, die die Me- 
gierung der Stadt auflegte. Dieſe Vertheilung fand 
im Gemeinderathe unter den Common-council-men 
ftatt. Sm Jahre 1196 hatte der Konig der Stadt 
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eine neue Steuer aufgelegt. Wilhelm Longbeart er- 
ſchien in dem Gemeinderathe, der die Steuer ver- 
theilen follte, und flagte, daf bisher die reicheren 
und madhtigeren Birger die Steuer ftets sum Nach— 
theile der drmeren Leute von fic) abgewälzt und 
dDiefen aufgebirdet Hatten. Er proteftirte erfolglos 
im Namen der drmeren Claffen. Wilhelm der Lang- 
bartige aber berubhigte fic) nicht bei diefer Miederlage. 
Gr ging nad der Normandie, wo damalé König 
Ricard war, Flagte, wurde gnddig angehort und 
mit der Verfiderung, daf dem Unredt Abhülfe ge- 
fchehen werde, entlaffen. 

So fam er in gewiffer Begiehung als Sieger 
zurück nad) London. Diefer Sieg mag ibn felbft 
das Gleichgewicht haben verlieren laffen, während 
derfelbe von der anderen Seite die hohen und reichen 
Birger von London gegen ibn emporte. Das ge- 
meine Bolf aber hob Wilhelm gu den Wolfen; die 
höheren Claffen.— unter denen gewif viele norman- 
nifdye Wbfommlinge, nod) mehr ſächſiſche Wuffomm- 
linge, Die gerne fur Mormannen gelten modten und — 
fomit fehr hod) und adelig thaten — begannen ihn 
zu furdten und befdloffen feinen Untergang. 

Der Erzbiſchof von Canterbury, Hubert Gaultier, 
ſchon dem Namen nad ein Normanne, damalé Groß— 
tidjter von England, nahm fid) der Klagen und In— 
tereffen der Reichen an. Er trat mit Gewalt und 

I. 7 
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Swangsmafregeln gegen das Wolf von London auf, 
verbot den Biirgern, London ohne königliche Erlaub- 
nif zu verlaffen ') und lief mehre verhaften, die trog 
feines Befehls die Märkte der Umgegend befuchten. 
Das emporte dann bas Volf. Die Crfolge, die 
Wilhelm der Langbartige bis jegt gehabt hatte, ga- 
ben diefem nidt nur das Medht, des Volkes Führer 
(man nannte ihn den „König der Armen”) gu 
fein, fondern veranlaften ibn felbft fowie feine An— 
hdnger, nod) viel bedeutendere Erfolge zu erwarten. 
Es bildeten fic) Verbindungen und man hielt Ver— 
fammlungen, in denen Wilhelm die offentlide Be— 
geifterung durch feine Reden gu vermehren ſuchte. 
— Das Beftreben des Volkes war fehr vage, die Reden 
feines Führers nod) weniger beftimmt. „Ich werde 
die Geredten von den Ungeredhten trennen. Die 
Geredten find des Bolfes. Ich will das demüthige 
und getreue Wolf von dem hochmüthigen und un- 
gläubigen Bolfe trennen.““ Das war der Ton, in 
dem et fprad. 

Es war natirlid), daf Ddiefe vagen Meden und 
Beftrebungen alle Reichen und alle Mächtigen, vor 


1) Daé war eine gewdhnlide Mafregel gegen Ungufrie- 
dene. Wir fahen Heinrid I. den Geiftliden in derfelben 
Art verbieten, England zu verlaffen. Die AriftoFratie wurde 
oft nicht beffer bebandelt. 
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Allen die Abkömmlinge der Normannen beunrunbig- 
_ten, und fo wurde denn Wilhelm vor das Gericht 
des Königs geladen, um Medhenfchaft yu geben. Gr 
erfdien, aber von einer folden Volksmenge begleitet, 
Daf die Michter nicht wagen durften, ihn zu verur- 
theilen. Sie vertagten das Urtheil, und der Cry: 
biſchof von Canterbury benugte die Beit, die er auf 
dieſe Weife gewann, um das Volk gu bearbeiten, 
die Birger in eingelne kleinere Verfammiungen zu— 
fammengurufen und von Wilhelm abwendig au ma: 
cen. Zur Bürgſchaft des Friedens verlangte er die 
Kinder des Mittelſtandes und der Wugefehenern der 
unterfien Glaffen alé Geifeln, und die Birger, die 
wahrſcheinlich an feinen Aufſtand dachten, liefen fid 
leicht au diefem Schritte bewegen. 

‘Raum war man aber auf diefe Weife der Buͤr— 
ger in Maffe fider, als die Madtigen Wilhelm un- 
gewarnt auf der Strafe überfallen liefen.  Diefer 
vertheidigte fic) feines Rufes wurdig, ſchlug die erfien 
Angreifer nieder, gog ſich in eine Kirche zurück, wurde 
aber bier nad der tapferften Gegenwebr durch Strob- 
dampf audsgetrieben, niedergehauen, nochtriglid an 
den Schwanz eines Pferdes gebunden, erft sum Ge- 
tidte und von bier, nad einem Hohnurtheile, auf 
ben Midtplag gefcleppt und dann dem Henfer wber- 
geben. 

7* 


148 Altengland. 


Die drmeren Claffen in London ftellten den Hin- 
geridjteten neben einen andern Ermordeten, Thomas 
Beet. Cin gleichzeitiger Chronift, nicht ſächſiſcher 
Herfunft ), fagt von ihm: „daß, wenn die Sache 
sum Madrtyrer mache, er ein Heiliger und Martyrer 
fei, fo qut wie Ciner.” Neuere engliſche Geſchicht⸗ 
fchreiber fehen in Wilhelm nur den ,,Wdvocaten ohne 
Proceffe’*) oder aud) nur a dangerous ruffian ꝰ). 
Gin franzöſiſcher Geſchichtſchreiber *) glaubt in ihm 
die legten Anftrengungen der Gachfen gegen die Nor- 
mannen vertreten, ungefabr den legten offiziellen 
Sachſen gu finden. Mein eignes Urtheil ift vielleicdht 
nicht ridtiger als das fo vieler Vorgdnger, die fo 
verſchiedener Unficht find. Wber mir erfcheint diefer 
,,dangerons ruffian“*, Diefer „letzte Sachſe“, der 
etfte Bertreter des dritten Standes in England, der 
Borldufer der Magna Charta und der Verkündiger 
der Geftaltungen, die gum Unterhaufe fihrten, gewe— 
fen zu fein. Die Zeit des ftummen WArbeitens am 
Werke der Freiheit ging zu Ende und ein Sachſe 
war der Erfte, der dem Könige gegentbertrat und im 
Mamen der armen Leute vorerft das Recht einer billi- 


— — — 


1) Math. Paris. 
2) Goldfmith. 
3) Hume. 

4) Thierry. 
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gern Steuervertheilung verlangte. Es ift natürlich, 
daß der englifce Wriftofrat darin nur das Beftreben 
eines dangerous ruffian fah; aber id) hoffe, daf die 
vorhergehenden Cntwidelungen nicht allein den Ge- 
fühlen des deutſchen Demofraten, fondern aud) dem 
freiern Blicke des unbefangenen, nicht voreingenom- 
menen Beobachters ihre Wuffaffung au verdanfen haben. 


10. 


Nicht zwanzig Jahre ſpäter wurde das Königthum 
gezwungen, fein Haupt unter feſte Geſetze und zwar 
unter die ſäch ſiſchen Geſetze Edward des Beichtigers 
zu beugen. 

Der Verluſt der Continentalbeſitzungen und die 
Abtretung der Krone an den Papſt hatten König 
John in ſeiner ganzen Nichtigkeit gezeigt. Die Barone, 
die Geiſtlichkeit und das Volk traten dann, jeder 
Stand in ſeiner Art, und jeder mit andern Zwecken 
gegen den König auf. 

Die Adeligen, die großen Barone bildeten eine 
Verbindung, um ihre Rechte und Privilegien zu ſichern. 
Sie begannen damit, daß ſie ſich weigerten, dem 
Könige behülflich zu ſein, die engliſchen Beſitzungen 
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in Frankreich gu ſchützen oder wieder yu erobern, und 
hörten damit auf, daf fie fid) an einen frembden 
Furften, den durch die legten Kriege jum groften 
Beinde Englands gewordenen Konig von Franfreid 
wenbdeten und ihm den Thron der Rinige von Eng- 
land antrugen. 

Ganz im Gegenfage gu diefem Benehmen began- 
nen die Geiftliden unter dem Primas Langton ihren 
Kampf gegen John und fiir einen rechtlicd) geficherten 
Zuftand damit, daf fie gegen die Oberherrſchaft des 
Papftes proteftirten, und endigten damit, daf fie dem 
Bannflude, den der Papft gegen die Sugeftandniffe, 
die endlid) Konig John abgerungen wurden, ſchleu— 
derte, den Gebhorfam verweigerten. Cin neuer Berweis, 
wie der Kampf, den Thomas Beet gefuhrt, den 
Witramontaniémus halbwegs abgenugt hatte. Unter 
Sohn fiellte es fic) fehr flar heraus, daf es dem 
römiſchen Hofe nur um zeitliche Macht, um die Hul- 
digung des Monigé alé ſolchen gu thun war, waͤhrend 
die engliſche Geiftlidjfeit ihre Rechte und Vorrechte 
su ſichern ſuchte. 

Es iſt herkömmlich in den engliſchen Geſchichts— 
werken, dieſen ganzen Kampf und ſeine Erfolge den 
Baronen vorjugsweife '), der Geiſtlichkeit in zweitem 





— — — 


1) Hume. But the Barons who alone drew and 
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Range zugurweifen. Vom Volke ift faft nie die Mede. 
Es erflirt fic) das von felbft durch das dufere 
Ynfehen, das die Barone nod) immer genoffen, nod) 
mehr durd) die ariftofratifce Wuffaffungsweife, die 
in England Mode geworden ift und alle nadfolgenden 
Geſchichtſchreiber mehr oder weniger beherrfeht. Bei 
Lichte befehen aber, ftellt fid) heraus, daß die Barone 
hodftens in zweiter Linie fommen, während das 
Bolk, die Gemeinfreien und befonders die Londoner 
nicht weniger thdtiger waren als die Barone und 
jedenfalls fic) bei dem ganzen Rampfe viel patrioti- 
fcher bewiefen. 

Die Barone flanden in Folge der frühern Herre 
ſchaft des Schwertes, der militairifdyen Feudalorga- 
nifation nod) immer in den Staatéverhdltniffen oben- 
an. Der Geift aber war von ihnen gewiden und 
machte fid) anderswo geltend. Die Seele der gangen 
Bewegung gegen John war Langton, der Primas 
yon England, Erzbiſchof von Canterbury. 

Das Volk aber feblte in dem Kampfe ebenfo- 
wenig wie die Geiftlichfecit, im Gegentheile war es 
ziemlich wahrſcheinlich ein ebenfo bedeutendes Daupt- 
element deffelben. Die Londoner werden als Theil- 
nehmer der Verfdworung angefihrt; in der Verſamm⸗ 


imposed on the prince this memorable charter, were 
necessitated to insert in it other clauses. 


152 ‘Altengland. 


lung gu Gtamfort, die ber CErlaffung der Magna 
Charta vorherging, waren 2000 Knights und zabl- 
fofes Bolf. Nachdem die Magna Charta erlaffen, 
ſchloſſen die, die fir ihre Freiheit aufgeftanden waren, 
das ift die ,, Earls, Barons. and other freemen“ mit 
Konig Sohn ein Bindnif (Convenant) wedhfelfeitiger 
Unterftigung und Gewährung. Spdter wurden die 
»Freemen“ jeder Grafſchaft aufgefodert, swolf Knights 
zu wablen, um uber die der Magna Charta wider- 
ſprechenden Gebräuche und Gefege, zur Wufhebung 
und Berbefferung derfelben, zu beridjten. Endlich 
wablten die Barone nad) dem Siege tuber den Konig 
vierundzwanzig ,,Conservators of public hberty“, zur 
Sicherung der errungenen Freiheit, und unter diefen 
den Bannertrdger und den Major von London. 
Was aber mehr als dies Wlles fir die Thatigfeit 
des Bolfes bei der Crringung der Magna Charta 
fpricht, ift die Magna Charta felbft. Darüber find 
alle Geſchichtforſcher einverftanden, daß diefelbe im 
Ganjzen nichts als eine Crneuerung der Gefege Coward 
des Beichtigers ift, daf fie in den alten Gebräuchen 
des Landes, Dem Common Law fuft. Die Verſchwore— 
nen verlangten ausdrücklich die Wiederherftellung der 
Gefege Edwards. Die Barone, die das Wort führten, 
und die Geiftliden felbft, die fie lenften, hatten fid 
aber fo wenig um dieſe Gefege bekümmert, daf feine 
eingige Abſchrift derfelben aufzufinden war. Die 
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Gefege aber lebten alg Gebräuche im Wolfe fort und 
die Stimme des Volkes drang durd) die Foderungen 
der Barone durch. Bulegt fand fic) dann eine Ab- 
ſchrift der Charte Heinrichs [., die wiederum eine 
Sufammenftellung der Gefege Edwards war und der 
Magna Charta als Grundlage diente. Diefe felbft 
alfo ift ſächſiſches Gefeg, Common law, und dag allein 
befundet, von welder Bedeutung die Wiinfche des 
Volkes in diefer allgemeinen Bewegung yur Sidher- 
heit der Rechte waren *). 

Aber ſelbſt wenn nicht auf diefe Weife der hifto- 
tif) organiſche Zuſammenhang zwiſchen der Magna 
Charta und den fadhfifden Gefegen die Thatigfeit 
des Volkes bei ihrer Erlangung bewiefe, fo würde 
der Schus, den das Volk in ihr findet, dafiir flar 
genug ſprechen. So oft nur ein Theil des Bolfes, 
eine Glaffe der Nation thitig ift, find die Sntereffen 
aller andern vollfommen vernadhlaffigt. Die Magna 
Charta ficert die aller Claffen des engliſchen Volkes, 
bom Könige bis gum Villain herab, fo weit die da- 





1) Jn der Magna Charta ſelbſt folgen die Claffen des 
Volkes ganz fo, wie wir fie thatig gefunden haben. Zuerſt 
(§. 1) die Geiftlidhfeit, dann (§. Ila) all the freemen 
of our kingdom (omnibus liberis hominibus regni nostri ) 
und erft nad diefen (§. 116 ) die Earls und Barons oder 
andern Chief tenants. @iehe aud) §. XX. XXI. 
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malige Volfs- und Claffenftellung Intereffen zu ſichern 
hat. Gin foldes Handeln gum Beften Aller ift kaum 
anders moglid), alé wo alle Claffen des Bolfes mehr 
oder weniger zur Sicherung dieſer Sntereffen mit 
thatig gewefen find. Wir haben gefehen, wie diefe 
Claſſen nebeneinander, über und untereinander zu 
einer gemeinfchaftliden Thatigfeit und Selbftindigfeit, 
zu eigner Lebensfraft gelangten, wie das ſächſiſche 
Volk nad und nad) wieder zu einer grofern thatfad)- 
lichen Freiheit, gum Selbftbewuftfein feiner Kraft 
fam, und fo erflart fic) die vorherrſchende ſächſiſche 
Redhtsanfidt in der Magna Charta von felbft, fo er- 
flirt fid) vor Allem, was ſonſt ein unauflösliches 
RMathfel bleiben würde, der Schutz der Intereffen aller 
Glaffen des Bolfes in einem Gefege, das — wie oft 
e6 aud) alé ein Werk des Abels und der Geiftlichfeit 
allein ausgegeben wurde — unter der thdtigften Mit- 
wirfung des ganzen Volkes, nur durch die gemein- 
famen Geftrebungen aller Claffen der Nation errun- 
gen wurde. 
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“1. 


Die Magna Charta ficert die Rechte des Königs, 
des Wdels, der Geiftlichfeit, der gemeinen Freien und 
felbff der Unfreien. 

Sie ſtellt den König an die Spige der geridht- 
lichen und Feudalorganifation des Landes; fie beftimmt 
bie Feudalabgaben, die er erhalt, und ftellt bereits 
den Grundfag auf, daf die Perfon des Königs, felbft 
wenn er Unredht gethan habe, heilig und geſchützt fei’). 
Im Gntereffe der Barone begrengt fie die Feudal- 
rechte und Abgaben, ſchützt gegen Willkür, fichert 
gegen billige Abgaben den CErben die Befigungen 
ibrer Vater, hebt den Heirathszwang fur Unmindige 
und Witwen auf und verbürgt den legtern ebenfalls 
ihe Witthum und ihre Erbgüter. Sie nimmt dann 
das Erbgut gegen die Schuldner und beſonders dic 
Suden in Sdhug. Die Hauptredhte aber, welche die 
Charte den Baronen fichert, beftehen darin, daß in 


1) LXI. M. Ch. 
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Sufunft feine scutage oder aide (feine grofere Rriegs- 
abgabe) mehr ohne die 3uftimmung des ,, Gemein- 
raths des Meides” *), das heißt die Crgbifchofe, 
Biſchöfe, Webte, Earlé, Barone und Chief tenants 
gefodert und eingetrieben werden foll’); und dann, 
daf fie den Gericdhtsftand der Barone von neuem 
ordnet und ibnen das Urtheil ihrer peers verburgt. 
(XXI). 

Jn diefen beiden Mechten war die Sufunft deé 
ganzen Adels gefidert, denn er erbhielt dadurch direct 
oder indirect die Macht, den foniglicen Willen yu 
fenfen, durch die Abgaben der bis jegt herrfdenden 
Allmacht Grenzen gu fegen, durch die Gerichte der 
Peers fid) gegen die Willkür gu fchugen. 

Der Kreis der activ an diefen hohen Privilegien, 
befonders dem der Abgabengenehmigung und Wer: 
weigerung ftheilnehmenden Ariftofraten ſchloß mit 
den fonigliden Chief tenants. Die Knights gebor- 
ten nicht gu den Hochberedhtigten, überhaupt haben 
fie in ber Magna Charta gang diefelbe Stellung, die 
wir ihnen in den obigen Darftellungen angewiefen. 
Sa fie find in derfelben faff mehr mit den Gemein: 
freien verwachſen alé mit dem hohern Adel, und oft 


1) Commune consilium Regni nostri. 
2) XM. XIV. M. Ch. 
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genug ift es faum arweifelhaft, daß fie einfach yu 
den erftern gezählt und mit ihnen gleich)  geftellt 
wurden ). 

Wenn die Geiftlichfeit an der Spige der Bewe- 
gung ftand, die gur Magna Charta fihrte, fo muß 
man geftehen, daf fie wenigftens als Geiftlidfeit in 
derfelben beſcheiden genug auftritt. . Wher fle nabm 
Theil an den Mechten, die den Baronen gugeftanden 
wurden, und fo erflart fid) die Kürze, mit der die 
Charte die Verhaltniffe der Geiftlihfeit ordnet, von 
felbft. Als Barone fafen die Erzbiſchöfe, Bifdofe 
und Aebte mit im ,,Gemeinrathe des Reichs“ und 
hatten alfo gleidhe Mechte wie die hohe AWriftofratie. 
Als Geiftlide erlangten fie die Erklärung, daß die 
Kirche und ebenfo die Wahlen gu den Kirdendmtern 
frei fein follen*), während fie dann aber augeftan- 
den, daß die Geiftlichen fir ihre laytenements , . ihre 
nichtgeiſtlichen Befigungen, alé Laien betrachtet und 
vor den nicht geiftlicken Gerichten geurtheilt werden 
follen °). 

Die Magna Charta ift am beftimmteften und 
aud) am umfaffendften über die Rechte der Gemein- 


1) Bergl. XXIX —XXXII. M. Ch. 
2) I. | 
3) XXII. 
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freien. Sie gefteht vorerft London und den Stadten 
des Landes ,,alle ihre alten Freiheiten und freien 
Gebraucde, fowol gu Land als gu Waffer gu +)”. 
Dann ordnet fie die Whgabenverhaltniffe und verbürgt 
Schutz gegen unbillige Ueberlaffung. Im WAllgemeinen 
beftimmt fie, daß die County, Hundred u. f. w. nur die 
„alte Rente“, wie fie von Alters herkömmlich und 
gebräuchlich, zahlen follen*). Sie hebt ungeredyte 
und unbillige Whgabenerpreffungen auf, Brückenbau-, 
Korn-, Holz-, Fubhrenabgaben werden geregelt und 
yor Willkür geſchützt). Wile Confiscationen werden 
auf 1 Saher und 1 Tag befchranft*). Die eigent- 
lichen Feudallaften werden auf die Feudalguter, auf 
die alé ,,Militairfervice’” gehaltenen Giter begrenjt°). 
Die Abgagen (die aides) des Freien an feinen Ober- 
herrn werden ebenfalls geregelt, und nur drei, die 
zur Befreiung des gefangenen Oberherrn, zur Knigh- 
tung feines dlteften Gohnes und zur BWerheirathung 
feiner Tochter beibehalten ). Die Charte fidert dann 
die Privatrecdte des Gemeinfreien, fein Erbe wird 


1) XIII. M. Ch. 

2) XXV. 

3) XXII. XXVIII. XXX. \XXI. 
4) XXXIL 

5) XXXVII. 

6) XV. 
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unter die unmindigen Kinder von ihren nächſten 
Verwandten und Freunden vertheilt ); die Kauf— 
leute erlangen Meifefreiheit und Sdug in ihren Ge— 
ſchäften *). . 

Der einflufireidhfte Theil der Mechte aber war auch 
hier derjenige, der fic) auf die Gericdtspflege bezog; 
wie bet der Wriftofratie, wurde den Freien das Recht 
zugeſichert, nur auf das Urtheil ihrer Peers hin ver— 
haftet gu werden ); died Urtheil felbft mußte auf das 
Zeugniß von unbeſcholtenen Zeugen gegründet ſein, 
das Eingeſtändniß des Angeklagten allein genügte 
nicht ). Sodann verbot die Charte jeden Verkauf, 
jede Verzögerung und Verweigerung des Rechts und 
Gerichts )). Die Strafen wurden gemäßigt, und 
konnten ſelbſt dann weder das Erbgut des Freien °) 
nod) die Waare des Kaufmannes angreifen’). Die 
Charte verbot die Umgehung des Geridtsftandes der 
freien Leute’) und fegte endlid) unentgeltlide Cin- 


1) XXVII. M. Ch. 

2) XLI. XLII. 

3) XXXIX. 

4) XXXVIII. 

5) XL. 

6) Salvo contanemento suo. 
7) XX. 

8) XXXIV. 
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leitung des Berfahrens ein, wo es fid) um Shug 
fiir Leib und Leben der freien Leute handelte *). 

Bon faft ebenfo hoher Bedeutung war die Be- 
ftimmung, daf in 3ufunft die Court of common 
pleas nicht mehr dem Hofe des Königs folgen, fon- 
bern an einem beftimmten Orte ihren feften Sig 
haben folle*). Auf diefe Weife erhielt das ,, Gemein- 
recht“ eine Stetigfeit, wie eS fie bis jegt nicht gehabt 
hatte; das Volk felbft. fonnte von nun fic) viel 
leidhter an das ,,Gemeinredhtégeridt” wenden, als 
dies der Fall war, fo lange daffelbe mit dem Hofe 
herumzog. 

Alle dieſe Rechte des Volkes wurden auch den 
Tenants der Barone geficert*). Dieſe Beſtimmung 
hat den Geſchichtſchreibern Englands viel gu fchaffen 
gemacht. Mande glaubten fie fid) als eine Rache 
Johns gegen die Barone erfldren au miffen, der die 
Tenants bevortheilt, weil ihn die Barone befiegt 
hatten. Das heift dem Konig John au viel, ‘den 
Baronen zu wenig zutrauen. Die Sache erFlart ſich 
ganz natirlid), wenn man überhaupt die thdtige 
Mitwirfiing des Wolfes fieht und dann bedenft, daf 
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1) XXXVI. M. Ch. 
2) XVH. 
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die Tenants der Barone gu demfelben Volfe gehirten, 
dag in der Magna Charta fid feine Wiederanerfen- 
nung erwarb *). 

Die Charte ficherte den Villains wie ben Gemein- 
freien und Raufleuten Schutz gegen ungerechte, über— 
triebene Strafen, indem fie wenigftens ihre Gerdth- 
fdhaften *) über alle UAngriffe erhob und ihnen zu— 
gleid) das Recht gugeftand, nur auf den Spruch ehr- 
barer Gchwurzeugen aus ihrer Nachbarfdaft gerichtet 
zu werden °). 

Die allgemeinen Snftitutionen des Landes, befon- 
ders die Geridtsorganifation, wurden durch die 
Magna Charta auf einen viel feftern Fuß geftellt. 
Meben dem feften Sige des Geridts fiir Common 
pleas, erbielten aud) die County-Courts durch Die 
Magna Charta eine feftere Organifation. Viermal 
im Jahre follen gwei Justiciarii in jede Grafſchaft 
gefandt werden; diefen follen fid) vier Knights *), in 


— — — 


1) Lingard iſt hier der Wahrheit am nadften, denn er 
glaubt einfad, dag, da die Tenants mit im Rampfe thatig 
gerwefen, fie aud) an den Folgen des Sieges mit Theil nahmen. 

2) Salvo waignaigio suo. 

3) XX. M. Ch. 

4) Auch hier fallen die Knights mit den Freeholders gus 
fammen. Wenn in der beftimmten Beit nicht Wes abge- 
macht werden Fann, follen fo viele Knights und Freeholders, 
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jeder Graffdhaft gewählt, augefellen, um die Affifen 
abzuhalten ). 

Die Königsbeamten mafiten fic) bis jetzt oft das 
Recht an, als Micdter aufzutreten; die Magna Charta 
weift fie in ihre Grenjen zurück und verbietet den 
Sheriffs, Conftables, Coroners oder Bailiff gu Gericht 
gu figen *). 

Endlich beſchränkt fie die Waldgefege, Waldgerichte 
und die Walder uberhaupt *), verbietet fremden Söld— 
nerdienft *) und führt fogar ein gemeinfameé Mag 
und Gewidt ein. 


— — — — — — 


als nöthig find, um Recht gu ſprechen, zuruͤckbleiben und die 
unbedeutendern Sachen nachträglich abmachen. XIX. M. Ch. 
1) XVIU. 
2) Placita coronae nostrae teneant. XXIV. 
3) XLIV. XLV. XLVIL LU 
4) LI. 
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12. 


Die Magna Charta erfannte den König als Ober- 
herrn, feine Perfon fur unangreifbar an. 

Die Barone erbielten das Recht, die Steuern, 
die fie betrafen, au bewilligen. 

Die Geiftliden erbhielten freie Wahlen, aber 
traten als Lay-tenants wieder in den Kreis des 
Laienredté ein. 

Die freien Gemeinen erbielten geficherte per. 
fonliche &reiheit, gefichertes Cigenthum, geficherten 
Handel und fefte geficherte Rechtspflege. 

Die Villains felbft wurden geſchützt in * 
Eigenthum, in ihren Geraͤthſchaften. 

Der Charakter der Magna Charta iſt ein doppel- 
ter: fie erfennt den Baronen ein hobheres öffentliches 
Recht — das fich felbft su befteuern — gu, wabhrend fie 
den Gemeinfreien nur Privatrechte ſichert. Dieſe 
Bevorzugung ift ein Nachklang der Croberung, ift 
normannifd-ariftofratifd). Neben diefem ariftofratifd- 
normannifden Beigeſchmacke tritt dann aber das 
demokratiſch- ſächſiſche Gemeinrecht in Bezug auf 
alle Privatverhältniſſe abermals in den Vordergrund. 
Die Normannen, die Barone, ſuchten die Vorrechte, 
die ſie in der Eroberung erlangt hatten, zu ſichern; 
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bie Sadfen, das Wolf, legten die fefte Grundlage 
au weitern Fortſchritten, die der Zukunft vorbehalten 
waren. 

Die Verhdltniffe, die nad und nad) die Barone 
herabgedriidt und das Volk hinaufgehoben, die fo 
mehr oder weniger das Bewufitfein ihrer Medhte und 
ihrer Straft in allen Claffen der Nation verbreitet 
Hatten, zwangen Alle die Medhte Aller anguerfennen 
und ju aden. Und diefe allgemeine Achtung der 
Rechte Aller ift das Grundweſen der Magna Charta 
und in ihm liegt bie Urface, daf der Same, der 
hier ausgemorfen wurde, fo ſchöne, fo maächtige 
Früchte trug. 


VI. 


Has Parlame nt. 
1216 — 1307. 
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J. 


Die Magna Charta war ein Geſetz wie alle, ein 
todter Buchſtabe, dem nur der Geiſt, der die ver— 
ſchiedenen Stände des Volkes befeelte, Leben geben 
fonnte. Die Art und Weife aber, wie diefer feinen 
Cinfluf auf die Entwidelung des neuen Gefeges aus- 
ubte, entfprad) vollfommen ber, in der er bei der 
Erringung der Magna Charta thatig geweſen mar. 

Der Konig war durd Gewalt zur Anerkennung 
des neuen Staatégrundgefeges gezwungen worden. 

Der Adel hatte sur Gewalt gegriffen, um mit 
ihr ‘feine alten Rechte gu fichern und fid) neue gu 
erfampfen. 

Die Geiftlidfeit ftand vermittelnd zwiſchen Konig 
und Adel, meift fic) diefem fefter als jenem anfdlie- 
fend, oft das allgemeine Beſte bedenfend, nie das 
eigene Sntereffe vergeffend, meift e¢ über das 
aller Anderen, ja felbft das Moms fegend. 

Das Volk war fich felbft feiner wiedererftandenen 
Macht nod) unbewußt, aber es glaubte an feine alten 
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herkömmlichen Rechte und foderte in bem engern reife 
des Privatlebens und der Gemeinde rubig, offen, 
ohne Gewalt und ohne Angft deren Anerfen- 
nung und Wufredterhaltung. 

Das war die Art, wie die — Beſtand⸗ 
theile des öffentlichen Lebens in England während des 
Kampfes, der zur Magna Charta führte, thätig ge— 
weſen waren, und in derſelben Art wirkten ſie auch 
auf die nächſten Entwickelungen, die der Herſtellung 
der Magna Charta folgten. 


2. 


Gewalt zeugt Gewalt! 

Heinrich III. war ein unmündiger Knabe, als 
fein Vater ſtarb. Cr fand in Pembroke einen Vor— 
mund, der, als Protector des Königs und des Lan— 
des, die Rechte ſeines Schützlings und das Beſte 
Englands mit Ergebenheit, Umſicht und Kraft ver— 
theidigte. Pembroke trieb die Franzoſen, die die 
Barone unter John ins Land gerufen hatten, wieder 
aus. Er beſtätigte die Magna Charta im Namen 
ſeines Schützlinges, aber er glaubte nicht gebunden 
zu ſein, die Eingriffe, die die Ariſtokratie und die 
Geiſtlichkeit in die Rechte der Krone, wie ſie vor 
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John ohne Land fic) geftaltet hatten, ebenfalls ge- 
nehmigen gu muffen, und fo feblte in diefer Beftati- 
gung die Veftimmung, nad) der feine Abgabe ohne 
die Cinwilliqung der Barone des grofen Mathes er- 
hoben werden follte, und ebenfalls die, die den Geift- 
lichen erlaubte, obne foniglide Genehmigung ihre 
Pralaten zu wabhlen und, fo oft fie es fir zweckdien— 
lid) bielten, das Land gu verlaffen. Sowol fir die 
Barone als fir die Geiftlicjfeit wurde hierdurd) das 
Ergebnifi, das fie in der Magna Charta erlangt hatten, 
vernichtet. Mur die Rechte des Volkes, fo wie die 
Privatrechte des Wdels und ber Geiſtlichkeit blieben 
unangefodyten. 

Die Barone griffen abermals zum Schwerte. 
Aber nidt fowol das Unrecht, das Pembroke fid) in 
den AWenderungen der Magna Charta au Schulden 
fommen lief, alg der Ernſt, mit dem er Recht und 
Gefeg zu fchiigen und das Anfehen der Regierungs- 
gewalt wieder herzuſtellen ſuchte, war die Urſache der 
Auffidnde eines Theiles des Wdels. Und gerade der 
Ernft und die Geredhtigkeit, die der Protector uber- 
all in Bezug auf die allgemein anerfannten Rechte 
aller Stände zeigte, gab ibm die Mittel, die em— 
porten Barone ju befiegen und sum Geborfam gu 
zwingen. 

Zum Unglücke und zugleich zum Glücke Englands 
ſtarb Pembroke, ehe er im Stande geweſen, die 

I. 8 
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fondern auch den Meft feines — in England 
nutzlos vergeudete. 

Sein Hauptſtreben war dieſen äußeren Beſitzun— 
gen zugerichtet, und ſomit war es natürlich genug, 
daß die Fremden, die dieſes Beſtreben unterſtützen 
konnten, die bevorzugten Gehülfen des Königs wur— 
den. Der Nachfolger Huberts de Burgh war Peter, 
Biſchof von Wincheſter, ein „clerk poitevin“. Wn 
die Stelle dieſes letztern traten ſpäter die Halbbrüder 
des Konigs, ebenfalls Fremde, die Söhne Iſabellens 
und des Grafen de la Marche. Die ganze altnor- 
mannifde und altenglifche Mationalparte:, Geiftliche 
und Weltlidje, Wdel und Wolf, fahen in ihnen nur 
unberufene Cindringlinge und befimpften fie alé 
folche und mit ihnen den Konig felbft. 

Die Verſuche Heinrids Ill. in Frankreich batten 
dann nod) die unmittelbare Folge, ihn felbft und den 
Theil des Adels, der mit ihm nach Franfreid 309, 
zu verfdulden und das Anfehen des Monigé gu ver. 
nidten. Die Mtittel, mit denen der König Krieg 
fubren mufte, reidjten um fo weniger aus, als die 
alten Suftdnde, gegründet auf die Feudalorganifation, 
ihrem Untergange nahe waren, während die neuen 
Clemente der Sraft, das Volk, nod nicht erfannt 
waren und benugt wurden. Und dieſe Unzulänglich— 
feit hatte die Folge, den Monig gu gwingen, in Frank— 
tei) die unehrbarften Bedingungen angunehmen. Cr — 
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mufte die Normandie fiir einen Spottpreis an dic 
frangofifdye Strone abtreten, um nur die untergeord- 
nete Würde eines Bafallen fir den Meft der franzö— 
fifhen Befigungen zu retten. 

So vergeudete er die legten Mittel, die ihm feinc 
Stellung in England bot, und erwarb tiberdies noch 
Schande und Sdhmad, wo nur Chre und Ruhm 
ibn Hatten aufredyt erhalten fonnen. 


3. 


Und trog Ddiefer Moth und diefer Schmach glaubte 
Heinrich) an neue Eroberungen denfen zu diirfen. 
Die Papfte, die die Könige von England feit Sohn 
alg ihre ergebenen Vaſallen anfahen, wünſchten die 
fernen Engländer gu den Herrfchern des nahen Sici— 
liens gu erheben. Und Heinrich lief ſich geluften. 
Aber woher die Mittel sur Eroberung und Beberr- 
{hung des Landes nehmen ? 

In diefer Verlegenheit, die die Noth und Ar 
muth dem Könige felbft recht flar zu machen gecignet 
war, wenbdeten er und feine Mtinifter fic) an den 
„großen Rath” bes Landes, an die verfammelten Ba- 
tone und Prdlaten. Der Konig klagte, daf er ,,feinen 
Groſchen wertl fei.” Die Barone aber antworteten, 
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daß fie nicht reidjer, da er fie durch feine nuglofen 
Verſuche in Frankreich um ihr Legtes gebradjt habe. 
Gs bekundet dies die Lage beider, fowol des König— 
thumé, alg der hohen Ariftofratie. Die Macht und 
der Reichthum waren anderéswo. 

Aber die Barone begniigten fid) nidjt mit obn- 
mächtigen Klagen. Cin Konig, der feinen Grofden 
werth iff, fonnte fein ſonderliches UAnfehen, feine 
Macht haben; und zu allen Zeiten galt, was ein 
Papſt einft auf den legten Merowinger anwendete. 
Die Barone beſchloſſen daher, die Macht und die 
Regierung felbft in die Hande zu nehmen. Sn einem 
Parlamente *), gehalten gu London im Fabre 1258, 
verfudjten die Barone, die Macht des Königs fiir 
immer gu vernidyten. 

Sie begannen damit, daß fie über die Berlegungen 
der Magna Charta und gegen die Fremden und 
ihren Cinfluf auf den Konig und die MRegierung 
flagten. Dann erflarten fie fic) bereit, dem Gelüſte 
des Königs das der Papft angeregt hatte, durd 
ihren Beiftand zur Croberung Siciliend und Apuliens 


1) Erft unter Heinrid) wurde der Name ,,Parlament” ge- 
braudjlid. Erſt jest zeigte fid) nad und nad, dag der 
„große Rath” etwas anders geworden war, alé der friber 
mit ibm verbundene ,, Rath des Koͤnigs“; doc trat die ſcharfe 
Scheidung erft fpater hervor. - 
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zu frohnen, wenn er diefe und fonftige Beſchwerde 
befeitigen wolle. Der König genehmigte endlich den 
Vorfchlag, zwölf Barone aus feinem Mathe und 
zwölf andere, von den Baronen des Parlamenté ge- 
wählt, gu beftdtigen, die in einer Art Parlaments - 
Commiffion die Klagen des Landes vorlegen und ihre 
Abhülfe betreiben follten. 

Mod) in demfelben Jahre fam diefer Beſchluß 
in einem zweiten Parlamente yu Orford, das die 
fpdtere Zeit nur das verriidte, ,,the mad parleament‘ 
nannte, zur Wusfihrung. Die Barone erfdhienen in 
Maffe und bewaffnet und mablten die vierundzwan— 
sig Commiffare. Diefe befhloffen dann, daf die 
Magna Charta, wie fie Konig Sohn gegeben, befta- 
tigt werden, die Richter, Kangler, Schagmeifter und 
alle andere Offiziere und Minifter vom Parlamente 
jährlich gewählt, und daß den Commiffaren oder 
ihren Freunden die Bewachung der Königsſchlöſſer 
ubertragen werden folle. Wer diefen Beſchlüſſen fic 
widerfege, folle ercommunicirt werden und dem Tode 
verfallen fein. Sie befchloffen weiter, eine beftandige 
Commiffion von zwölf Perfonen yu wablen, um jedes 
Jahr drei Mal ein „Parlament“ mit dem Rathe des 
Königs gu halten und fiir die „ganze Gemeinde des 
Landes” *) die offentlidjen Wngelegenheiten gu ordnen. 


1) ,,Pur tut le commun de la terre. “ 
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Die Foniglide Macht war auf diefe Weife ver- 
nicjtet, eine rein ariftofratifde Oligardie an ibre 
Stelle gefegt. Die Berfammlung der Barone felbft 
wurde gu einer Art Form, gu einer Wabhlverfamm- 
lung, während die ganze Macht des ftellvertretenden 
Negierungselementes in die Hande von zwölf hohen 
Baronen iuberging ’). 

Aber wabhrend fo die Barone fic) gu unumfdrant- 
ten Herren des Staates gu erheben ſuchten, faben fie 
fid) gezwungen anderswo, alé in fic) felbft, eine 
neue Grundlage au fudjen. Das ,, wabhnfinnige” 
Parlament wollte fid) auf Wolf ftugen, beftimmte, 
daf die Cheriffs in 3ufunft von den Freeholders ge- 
wablt werden, und beſchloß zugleich, daß jede Graf: 
fchaft vier Knights ernennen folle, um durch Ddiefelben 
die ortlidjen RKlagen ing Parlament zu bringen. 
Durch diefe Mafregel trat der hohe Adel dem Wolfe 
ndher, alé dies bis jest jemalé der Fall gewefen 


1) Sn Schottland fand ungefahr gu derfelben eit eine 
ganz abnlide Umgeftaltung des allgemeinen Parlamenté in 
einen oligarchiſchen Ausſchuß ftatt, der Jahrhunderte hindurd 
fid) aufredht erbielt. Sn England dauerte diefer Verſuch 
nur drei Sabre. Die Urfache diefes Unterſchiedes liegt einzig 
und allein darin, daß es in Schottland Fein Volk gab, das 
auf fachfifdhem Gemeinredte fufte, Fein lebendiges und lebené: 
kräftiges demokratiſches Element, das den Verſuch der Ari: 
ftoFratie wieder vernichten half. 
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war. Die Knights wurden abermalé die Vermittler 
zwiſchen beiden. 

Es iff faum anjunehmen, daf die Barone an 
eine hohere Rechtsanerkennung des Volks dachten, im 
Gegentheile wollten fie nur ihre eigenen Uebergriffe 
in die Mechte aller andern Stände ſichern. Aber das 
beweift nur um fo mehr, daß in dem Wolfe eine 
Macht erftanden war, die nicht mehr uberfehen wer- 
den fonnte. Die weitern Mafregeln der vierundswan- 
zig Commiffare und der zwölf, die von jenen zu 
ihren Nachfolgern ernannt wurden, befunden, daf 
die Fihrer der Barone nur ihre eigne Gefeglofigkeit 
und Willkür im Auge hatten. Sie madjten eine 
Art Gefegbud), Code of ordinances, das aber nur 
unbedeutende Aenderungen in Bezug auf die Muni- 
cipalgefege enthdlt. Sie nahmen den Cheriffé das 
Recht, die Barone, die nicht ihre Courts, ihre Ge- 
tidtétage hielten, zu pfinden, während fie zugleich 
die Mundreife der Richter auf je fieben Sahre hinaus- - 
fhhoben. Die awolf Commiffare wurden gu dem hod- 
fterr Appelgerichte ernannt, das felbft uber den Konig 
Recht ſprechen follte. Wabhrend fo die hohen Barone 
jede Schranfe bracken, die ihnen im Wege ftand, 
fudyten fie fidy felbft in alle Macht, Anfehen und 
Reichthum gebende Stellungen hineinzudrdngen. 

Die auffallendfte Erſcheinung diefer ganzen Be— 


wegung aber ift, daf ein Frember, ein Franjofe, 
| 8** 
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Simon de Montfort, Earl von Leicefter, der Führer 
der Barone war, wabhrend die Londoner die grofe 
Grundlage ihrer Macht bildeten. Beides ift bezeich— 
nend genug und befundet mehr als Wiles die in- 
nere Gebaltlofigfeit des hohen Adels, der auf diefe 
Weife von einem aufer ihm -liegenden Anſtoße ge- 
fenft und zugleich getrieben wurde. Die Barone 
aber ahneten nicht, daf die Nothwendigfeit, die fie 
zwang, fic) aufs Volk yu ſtützen, fie aud) hatte ver- 
anlaffen follen, fiiré Volk ju forgen. Und bierin 
fag dann die Urfache des Sturges der neuen oligar- 
chiſchen Herrſchaft. Die Knights wurden zuerſt der 
neuen Herrſcher überdrüßig, und mit ihrer Hilfe ge- 
lang es Dann dem Könige, befonders feinem Sohne 
Edward, fid) ein Heer gu ſchaffen, das bald die 
bereits unter fic) uneinigen Führer der Barone zu 
Paaren ju ftreiben im Stande war. Simon de 
Montfort floh nad) Franfreich und die ubrigen Barone 
wurden wieder zu Gnaden aufgenommen. Der So- 
nig, trog feines Sieges, fithlte fic) aber nicht ftarf 
genug, die BVerbrecher zu ftrafen, und mußte ſich da- 
mit begnitgen, die von den Ufurpatoren eingefegten 
Richter und Angeftellten wieder zu entfegen. 

Diefer Sieg des Königs dnderfe unterdef die 
Suftinde nicht, war nidt im Stande, die Clemente, 
Die auseinanderficlen, mieder zu verbinden. Und des- 
wegen fonnte die Rube nice lange dauern. Simon 
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be Montfort verband fid) mit den Welfchen gegen 
Heinrich), wufte fie zum Cinfalle in England zu ver- 
anlaffen, und benugte diefe Gelegenheit, um fic) von 
neuem an die Spige der Unjufriedenen zu ſtellen. 
Diesmal ging er felbfthewufter au Werfe. Cr mochte 
einfehen gelernt haben, daf die Barone ihm feine 
fefte Stige bieten fonnten. Und fo richtete er fich 
vor Allem an das Volk, fuchte London durd) feine 
Sugeftdndniffe und die Maffen durch feine Frommig- 
feit und fein Cinverftindnif mit den Mönchen feft 
an fid) anjufehliefen. Es fam zu einem ernften 
Kampfe, und in der Schladt, die das Geſchick des 
Königs entſchied, hatten die Londoner die Ehre deg 
erften Wngriffes. Sie wurden von Edwards iber- 
legener Kriegskunſt und Tapferkeit befiegt; aber ihre 
Miederlage felbft und die Wurth, mit der Edward die 
Biirger, die es gemagt hatten, ihm entgegentreten 
xu wollen, verfolgen und niedermegeln lief, wurde die 
Urfache des Sieges Montforts ber den Konig und 
den Theil des Heeres, den diefer anfithrte. Die 
Schlacht endigte mit der Gefangennehmung SMonig 
Heinrichs, Michards feines Bruders, des romifdhen 
Konigs und Edwards felbft. 

Leicefter benugte feine Gewalt vorerft, um feine 
eigenen Sntereffen au fordern; dann aber aud) im 
Gntereffe des Volkes, und als er fy feine Macht ge: 
fidert au haben glaubte, wendete er diefelbe gegen 
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die madtigen Gehülfen, die ihn vielleidt hinderten, 
die legte Hand an fein Werk gu legen. Cr wollte 
nidt wie Konig Heinrid) ,,feinen Grofden werth 
fein’, und fudjte daher auf alle Weife Geld au 
maden. Sein Sohn erhielt bas Monopol des Welt- 
hanbdelé, und er felbft ging fo weit, fid) an den 
Seerdubereien der englifchen Hafenftadte gu betheiligen. 
Zur Begründung feiner Anſprüche auf die Hilfe des 
Volkes berief er (20. Januar 1265) die Wbgeord- 
neten deffelben gum Parlamente, und gwar 3 wei 
Knights fur fede Graffdhaft und zwei Bür— 
ger fiir jeden Borough. um erften Male feit 
ber Eroberung Englands durd) die Normannen fehen 
wir bier den dDemofratifden, den ſächſiſchen Theil des 
englifden Volksbeſtandes wieder in den Math der 
Konige, der tuber das Geſchick der Nation entſchied, 
eintreten. Es war dies die nothwendige Folge der 
SZuftdnde, wie fie fid) nach und nad) geftaltet batten. 
Daf Montfort zuerft dies flar eingefehen und durch— 
gefithrt hat, beweift mehr als Wiles feine Ueberlegen- 
eit gegenitber dem unbewuften Streben der Ariſto— 
fratie Englands. Diefe aber ſcheint in dem Schritte 
Leicefteé-Montforts eher einen Cingriff in ihre alten 
Rechte gefehen zu haben; jedenfalls mochte fie fühlen, 
daß Montfort darauf hinftrebe, fic) von ihrem Gin: 
fluffe au befreien, und furdten, dann in dem Manne, 
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der ihr nur alé Mittel dienen follte , einen Herrſcher 
zu finden. 

Gloceſter, der Gehülfe Leiceſter-Montforts, ließ 
Edward entſpringen, als jener eben an der Grenze 
des Reichs beſchäftigt war. Die unzufriedenen Ba— 
rone, die höchſten und mächtigſten vorerſt, fammel- 
ten ſich abermals um Edward, und ehe Leiceſter noch 
benachrichtigt mar, hatte der tapfere und raſchhan—⸗ 
delnde Cdward bereits das Heer feines Sohnes ver: 
nichtet. Der Tod Leicefters felbft in dem nächſten 
Sufammentreffen mit Edward lägßt unentfdieden, 
wer von beiden den Sieg davongetragen haben witrde, 
wenn beide das Ende der Schlacht gefehen. 


— — — 


4. 


Mit dem Eintritte des dritten Standes in das Par- 
lament Englands beginnt eine neue ſächſiſche Epoche, 
wenn auch die normanniſche noch lange nicht ab— 
geſchloſſen war. Das ſächſiſche Element war wie 
eine unterirdiſche Strömung unter der Oberfläche des 
bewegten Meeres der Herrſchaft der Normannen in 
England durchgezogen; dann und wann konnte man 
das Fortbeſtehen des ruhigen Fluſſes beobachten, bis 
er zuletzt wieder an die Oberfläche trat und die Be— 
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wegung und Ridtung des ganzen Volkslebens wieder 
von neuem beberrfdte. Erſt unter Edward wurde, 
was fdon Leicefter flar geworden, er auc) fiir die Kö— 
nige Cnglandés ein anerfanntes Bedürfniß, deſſen 
fegte Crgebniffe fic) dann wieder erſt Jahrhunderte 
fpdter geltend madten. Dod) ehe wir die Wnerfen- 
nung des dritten Standes unter Edward naber dar: 
ftellen fonnen, iff e8 nothwendig, nod) einmal die 
verſchiedenen Beftandtheile des engliſchen Volkslebens 
einer beſondern Berückſichtigung zu würdigen. 

Der König ſtand ohne innern Haltpunkt in 
den Verhältniſſen ſeines Volkes. Der Aufſtand, der 
zur Magna Charta führte, hatte ſeine Grundlage, 
die feudaliſtiſche Oberherrſchaft und Oberherrlichkeit, 
vernichtet. Zugleich aber hatte dieſer Aufſtand dem 
Könige das Bewußtſein gegeben, daß ihm Unrecht 
geſchehen und er nur der Gewalt gewichen ſei. Des— 
wegen durfte er ſich berufen glauben, durch Gewalt 
zu vernichten, was Gewalt geſchaffen. Und ſo verlor 
denn das neue Grundgeſetz, das dem Könige ſelbſt 
eine neue Grundlage im Staate hatte geben können, 
bie rettendDe Straft, die es unter anderen Umftdnden 
vielleicht gehabt haben witrde. Das fihrte au einer 
Ohnmacht, der Heinrid)s Charafter nod) nadhhalf. 
Daher fonnten die Barone es wagen, jeden Wugen- 
bli€ den Konig mit Entfegung und WAustreibung aus 
feinem eigenen Königreiche zu bedrohen, deswegen 
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machten fie fo wenige Umftdnde mit ihm, deswegen 
ſtanden fie, fo off aud) nur die Langeweile fie trieb, 
gegen ihn auf und fonnten, felbft befiegt, ftets der 
Straflofigfeit und Gnade verfichert fein. 

Die Geſchichtſchreiber Englands behaupten oft, 
die Barone feien zu madtig gewefen, um be- 
ftraft gu werden, um ben Sonigen gu erlauben, fie 
in Ordnung und unter Gefeg su halten. Aber Kö— 
nig und Barone waren beiderfeitig nur gleich) ohn— 
mächtig. Für wen eS geniigt, yu horen, daß diefer 
oder jener Baron fo und fo viele Schlöſſer, fo und 
fo viele Tauſend Weer Land und Wald befeffen, um 
an die Macht des Vielbegitterten zu glauben, wird 
in England in ber Zeit, von der hier die Mede ift, 
ebenfo mächtige Barone finden, mie deren welche in 
Ufien und Afrika unter den Barbaren find. Aber 
es gehort etwas Anderes zur Macht als die mate: 
tiellen Beftandtheile derfelben. Der englifde Adel 
unter Heinrich war ein ausgebrannter rater; er 
war ohne hohere Grundfage, ohne fefte Willenstrafe, 
ja fogar ohne Tapferfeit, weil er nicht wufte, wofitr 
tapfer fein’). Das aber verhinderte ihn nidt, das 

1) Sn dem Kampfe yur Eroberung von Lincoln, das 
dic Franzofen unter Ludwig befest Hatten, fielen nur 3 Leute, 
400 Knights wurden gefangen. Hume ruft hier aus: ,, such 
wretched soldiers were those ancient barons, who jet 
were unacquainted with every thing but arms! “ 
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Volk au unterdruden, fo weit und fo viel er fonnte. 
Seine Macht trat nur da hervor, wo fie auf Obn- 
macht ftief, und deswegen Hatten die Barone den 
Muth, die Konige ebenfowol als das waffenlofe Vol 
auf dem fladen Lande, fo viel und fo oft als mög— 
lid), ihre gefeglofe Willkür fühlen gu laffen. 

Es ift cin Irrthum, wenn man glaubt, daf die 
Erringung der Magna Charta ein Beweis der gro- 
fern Lebensfraft des Adels war. Sie befundet nur, 
daß die Barone den Wunſch hatten, frei gu fein, 
fid) von dem Könige unabhängig yu madjen; nicht 
ebenfo, daf fie den ernften Willen und die Macht 
befafen, ihren Wunſch durdyufegen. Die Beftim- 
mung, daß in 3ufunft feine Steuer mehr ausgefdrie- 
ben und cingetrieben werden dürfe, yu der die Ba- 
rone nidjt vorher ihre Ginwilligung gegeben, ift ein 
Beweis fiir den Wunſch; der einfache Umftand aber, 
daß diefe Beftimmung nie geadjtet wurde, fo oft ein 
Mann an der Spige der Megierung ftand, berweift, 
daß der Wille der Barone ohne Nachdruck war. Die 
Magna Charta wurde in den beiden Megierungen, 
die der Johns folgten, nicht weniger denn einige 
dreifig Mal beftdtigt. Man hat auc) darin den Ernſt 
ber Barone oder gar den guten Willen der Monige 
fehen wollen. Aber die Thatſache beweift nur Ciné: 
daß die Magna Charta von Jahr gu Jahr einer 
neuen Beftatigung bedurfte, das heift, daf ihre Be- 
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fiimmungen unbeadtet geblieben waren. Es wiirde 
ungeredt fein, verfennen gu wollen, daf die Magna 
Charta ein Hauptmonument der engliſchen Freiheit 
ift; es witrde unbillig fein, den Baronen abzufpre- 
then, daf fie den Grundftein gum Gebdude der eng- 
liſchen Conftitution legten. Aber er war in ihrer 
Hand dod) nur ein todter Stein. Der Gedanfe, der 
die Magna Charta allein beleben, der fie zur Grund- 
lage des Baues englifcher Freiheit machen fonnte, 
das Beftitigungsredht in Bezug auf die 
Steuern, wurde erft in der Hand des dritten Stan- 
des und erft Sahrhunbderte, nachdem die [este Spur 
ber Barone, die die Magna Charta fchufen, aus der 
Geſchichte Englands verfdwunden war, gu einem 
anerfannten und thätig wirfenden Grundfage der 
Staatéorganifation Englands. | 

Der Grrthum, der den Baronen die wirkfame 
Begriindung der englifden Freiheit zuſchreibt, hat 
noc) überdies die ungliclide Folge, die Urfade der 
Grringung Ddiefer Freiheit anderswo zu fuden, als 
wo fie liegt. Die Barone waren eine entartete Race, 
voller Cigenfudt, Baterland, Recht und Gefeg ihrer 
Laune opfernd. Und wer fie fir die Grinder der 
englifden Sreiheit halt, muß nothwendig mehr oder 
weniger aud) gu der Anſicht fommen, daf die Mit: 
tel, die er bei ihnen thdtig gefehen, Eigenſucht, Un- 
recht, Gefeglofigfeit und Verachtung aller hoberen 
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Grundfdge, zur Freiheit gefiihrt haben. Es gibt 
Leute genug, die diefe Anficht theilen, gu viele in 
England, die auf fie die Zufunft ihres Landes bau- 
ten und bauen. Deswegen iff es um fo nothwen- 
diger, Die Urſache zu juden, wo fie liegt, und gwar 
in der ftillen Crgebenheit des Volfes, in der An- 
hanglichfeit an den alten Gefegen fadfifden Gemein- 
rests, in dem „demüthigen“, aber unablaffigen 
Berufen auf diefe Freiheiten, in riftigem Arbeiten, 
in Sparfamfeit und Ordnung, in Recht und Ge- 
rechtigfeit. 

Die Geiftlidfeit ftand im Ganjen den Ba- 
ronen ſehr nahe und machte meift gemeinfdaftlice 
Sade mit ihnen, doch hatte fie unter Heinrich nidt 
mehr den vorherrfdenden Einfluß, den fie unter Sohn 
ausubte. Wabhrend das ,,wabhnfinnige” Parlament 
die Dligardie der Barone herguftellen fuchte, hielt 
die Geiftlidfeit eine Synode in Merton, in der fie 
ebenfalls ihre allunabhdngige Selbftandigfeit zu be: 
gründen trachtete; fie proteftirte gegen alle weltlichen 
Gerichte uber Geiftlidhe, verurtheilte die Vertheilung 
von geiftliden Beneficien durch Laienpatrone, und 
verlangte Dagegen die Vollftredung ihrer eigenen Ur— 
theile durch die weltlichen Magiftrate, und zwar die 
unmittelbare Verhaftung aller Crcommunicirten. Cnd- 
lid) glaubte fie beftimmen ju müſſen, daß die Geift- 
lichen feiner Charten bedirften, um ihr Cigenthum 
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und ihre Privilegien zu beweifen, fondern daß Her— 
fommen und Befig dazu geniigen follten. 

Allmacht und Ohnmacht hier wie anderwartes. 
Aber dies ſich felbft überſchlagende Streben ſtieß ge- 
geniwdrtig in England auf einen Gegner, den die 
Geiſtlichkeit am wenigften fid) gegenüber zu finden 
fürchten mochte. Der Papſt vernichtete die Beſchlüſſe 
der Synode zu Merton. Die engliſche Geiſtlichkeit 
hatte dem Papſt geholfen, König John zu zwingen, 
ihn als den Oberherrn von England anzuerkennen, 
und von dem Augenblicke an, daß dies erreicht war, 
ſcheint die Politik der Päpſte eine andere Richtung 
angenommen zu haben. Es konnte ihnen nicht ge— 
nehm ſein, die ganze Geiſtlichkeit und die Ariſtokratie 
ſich von der Autorität befreien zu ſehen, die von nun 
an die Dienerin des Papſtes war. So viel der Kö— 
nig an Anſehen verlor, ſo viel verlor der Papſt an 
Macht in England. Daher trat der Papſt gegen 
die Conſtitutionen der Synode von Merton auf und 
entband den König zugleich ſeines Eides, durch den 
er die Beſtimmungen des wahnſinnigen Parlaments 
beſtätigt hatte. Schon früher hatte der Papſt ebenſo 
die engliſchen Anhänger König Ludwigs von Frank— 
reich mit dem Bann belegt. 

In Bezug auf die innere Politik, auf die der 
Papſt nun ebenfalls ſeinen unmittelbaren Einfluß 
ausübte, herrſchte anfangs ein Beſtreben der Billig— 
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feit und Geredtigfeit vor, deffen Whficht unverfenn- 
bar war. Man wollte fich beliebt machen, um feften 
Suf in dem neuen Befige zu faffen. Die Legaten 
waren meift tichtige, fluge und billige Leute. Sn 
dem Kampfe der Barone und der Geiftlihfeit gegen 
den Ginfluf der Franjofen ftand der Papft auf Sei- 
ten der Englander; er half fpdter Peter von Win- 
cheſter ſtürzen. Jn Bezug auf die dufere Politif 
fdymeichelte der Papft der Croberungsluft des Monigs 
und des Adels. Wir haben gefehen, wie er ihnen 
Sicilien und Apulien anbot. 

Aber diefes Syſtem fonnte nicht lange dauern. 
Die Papfte hatten nidt gefudt, England gu erobern, 
um es gerecht ju regieren, fondern um es ju ihren 
Sweden zu benugen, das beift, es auszubeuten. 
Nach und nad) trat diefes Streben fehr klar hervor. 
Die fpdteren Legaten legten ſich aufs Geldmachen 
und preften der Geiſtlichkeit felbft grofe Gummen 
ab. Das vermehrte die Unjufriedenheit der eng- 
liſchen Geiftlidfeit, und diefe gwang dann den 
Papft, nod) mehr als er ſchon durch feine Stellung 
in Stalien dagu geleitet wurde, zu verfuchen, die 
engliſche Geiftlichfeit durch ergebenere Diener, durd 
Staliener, zu erfegen. Won da an beginnen die 
Klagen der engliſchen Geiſtlichkeit gegen die Staliener, 
die bald fo laut wurden, daß darüber die Klagen 
gegen die Clercs poitevins faft gu verſchwinden ſchei— 
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nen’). Die Staliener fahen England als eine gute 
Beute an; wo fie herrſchten, horte der Gottesdienft 
auf, denn es galt nur Geld zu machen und es in 
Stalien zu verſchwenden. Das Klagen gewohnt ans 
Kagen, und fo begnitgen fic) die Geiftliden in und 
aufer dem Parlamente bald nicht mit ihren Klagen 
gegen die Cindringlinge, fondern greifen über diefe 
hinaus und treten dem Papfte felbft und feinen Geld- 
erpreffuhgen gegenitber. Sn diefer Epoche wurde 
der Keim zur englifden Reformation, zum 
Haffe gegen Mom gelegt. 

Auf diefe Weife trafen fic) die Geiſtlichkeit und 
die Barone als natürliche Bundesgenoffen in dem- 
felben Lager als Gegner des. Konigs und jugleich 
Gegner des Papftes. Diefer legtere Umftand fonnte 
nicht dazu beitragen, das Anfehen der Geiftlichfeit zu 
vermehren. Im Gegentheile begann daffelbe immer 
mehr zu ſchwanken. Die ohnmächtige Megierung 
Heinrichs fonnte verfucen, das privileg of clergy, 
wonach Seder, der die Schulen durchgemacht, als 
Clerk betrachtet und privilegirt war, zu befdhran- 
fen. Die offentlide Meinung zwang fie, das Urtheil 
der Feuer- und Wafferprobe gänzlich fallen gu laffen. 
Der Papft felbft aber fandte feine geiftliden Demo- 


1) Manfil, des Königs Kaplan, ein Staltener, batte 
nicht weniger als 700 Pfrunden. F 


120 Altengland. 


fraten, die Franci8’caner und Dominicaner, in das 
Land der geiftlidhen und weltlichen WAviftofratie, und 
der Umftand, daß Leicefter fic) ganz befonderé an die 
Mönche wendete, um durch fie das Wolf fefter an 
ſich gu knüpfen, beweift hinlanglid), daß die geift- 
fiche Demofratie fic) vor Allem an die weltlide De- 
mofratie gewendet und Cinfluf auf fie erlangt hatte. 


a. 


Der Papft und Leicefter find su gute Seugen, um 
uns nicht zu erlauben, ebenfalls die Straft ba zu fu: 
chen, wo fie fie au finden hofften. Dod) find fie 
nicht die eingigen. Als Konig Heinrich) in der hod: 
ften Moth fein Schmuckzeug und fein Tifchgerathe 
verfaufen wollte, rief er in feiner Verzweiflung: 
, Wo aber foll idk) Käufer dafür finden?” Die Frage 
war natirlid) genug; der Konig hatte nur Augen fir 
die Leute, die ihm nabe genug ftanden, und ba fand 
er, daf feine Barone wie feine Pralaten faft fo reid 
waten wie er felbft, ,,feinen Groſchen werth.“ Aber 
einer feiner Rathgeber antwortete: „Bei meinem 
Worte, wenn die Schätze Auguftus’ zum Kaufe aus: 
geboten wurden, die Londoner wurden im Stande 
jein, fie gu faufen. Dicfed Gefindel (clowns), daé 
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fih fogar den Namen von Baronen beilegt, hat Alles 
im Ueberfluf, wabrend wir des Nothdirrftigen ent: 
behren. “ 

Wir haben gefehen, welche Unterftiigung Leicefter 
bei den Londonern fand und wie fie aur Unterlage 
feiner Macht wurden. Mach Leicefters Tod hielt fic 
Yondon am längſten gegen den ſiegreichen Prinzen 
Gdward. Aber felbft diefer hartnddige Widerſtand 
erlaubte den Königlichen nicht, an ftrenge Strafe zu 
denfen. Die Privilegien der Stadt blieben aufrecht 
flehen und der Fubrer der Leicefterfechen Partei, Fig 
Richard, Major von London, entfam mit einer Geld- 
bufe und Gefingnif. 

Kurze Zeit nad) Leicefters Tod glaubte der Ear! 
of Glocester die Rolle jenes nod) einmal fpielen au 
fonnen, und ridtete ſich dann abermals vorerft und 
vor Allem an die Londoner. Nur Edwards rafches 
Handeln — er rite mit 30,000 Mann nad Lon- 
bon — verhinbderte diefe neue Frucht der WAnarchie 
bes Adels, verbunden mit dem jungen Streben des 
dbritten Stanbdes, zur Reife au gelangen. Aber auch 
diesmal hielt Edward eé fir flug, Gnade fiir Mecht 
ergehen zu laffen, und fowol Glocefter als die Lon- 
boner blieben unbeftraft. 

Gs iff fdwer zu erfldren, warum die Könige 
nicht auf den Gedanfen famen, fic) auf die neue 
Macht zu ftxgen. Heinrich verfudhte dies einmal ju 
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Anfang feiner Herrfehaft, alg Hubert de Burgh 
entfegt werden follte und Ddiefer fic) Dann gu London 
in eine Kirche flüchtete. Der Konig foderte die Lon- 
boner auf, den Fluchtling auszutreiben, und augen- 
blicklich fam der Lordmajor mit 20,000 Mann her: 
angerudt. Dies Heer aber fceint den Konig faft 
mehr alé den Gefangenen geſchreckt su haben, denn 
unmittelbar befahl Heinrid) den Londonern wieder 
nad) Haufe zu gehen, und rubig thaten fie, wie be- 
fohlen worden war. Die Urſache, daß die Könige 
Englands nicht daran dachten, fid) auf das Wolf zu 
ftiigen, lag hauptſächlich in der Croberungspolitif 
und darin, daß fie Fremde waren. Ihr Augenmerf 
war vor Allem auf das Ausland, auf Frankreich 
gerichtet. Sn England felbft fahen fie nur die Ari- 
ftofratie und ſprachen felbft nicht einmal die Sprache 
bes Volkes. Die engliſch-ſächſiſchen Clowns waren 
fur fie fo gut wie gar nicht vorhanden, wenigftens 
nicht des Beadtens werth. 

Die Mittelflaffe der Knights dagegen erlangte 
immer mehr Wnerfennung. Sie wurden nun faft 
regelmdfig sunt Parlamente berufen. Cine Mafregel 
Heinrichs brachte diefen Stand dem der gewöhnlichen 
Sreien und Burger um einen bedeutenden Sehritt 
näher. Nur die Knights boten nod) die Mtittel dar, 
im Salle der Noth ein kleines Heer, und von denen, 
die nicht perſönlich eintreten wollten, fefte Geldabga- 
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ben eingutreiben. Um bdiefe Quelle gu vermehren, 
wurde unter Heinrid) ein Beſchluß durchgeſetzt, daß 
Seder, der 15 bis 20 Pf. Cinfommen von feinem 
Lande jährlich gewinne, geswungen fein folle, entwe- 
der die Knighthood au ubernehmen oder eine gewiffe 
Summe zu zahlen. Der Stand ermeiterte fic) durch 
Diefe Mafregel und verlor zugleich durch ihn nod 
mehr an Unfehen, als dies, den hohen Baronen ge- 
genitber, bereits der Fall war. Dennod) war er 
ſchon mächtig genug, die Dauptftige des Pringen 
Goward gegen Leicefter gu werden. Sm Ganzen 
aber war feine Bedeutung nidt grof, und erft in 
Sufunft, mit dem Mefte bes Nolfes verbunden, als 
die gentry vollfommen in den höhern dritten Stand 
aufgeloft war, follte feine Herrſchaft beginnen. 

Die Stadtbürger und die Gemeinfreien aber fchei- 
nen in den Augen der Könige nur gut dazu gewefen 
xu fein, um das im Schweiße ihres Angeſichts Er— 
worbene herzugeben, wenn die Ronige anderswo fein 
Geld auftreiben fonnten. Seit Heinrich gelernt hatte, 
daß die Londoner feine Schätze zu faufen im Stande 
waren, verſuchte er, fo oft feine Barone fein Geld 
geben fonnten oder wollten, es den „Clowns“ in 
London und anderswo abgupreffen, gezwungene Wn- 
leiben bei den Meichften gu maden. Das wurde 
dann die Urſache, daß die Londoner von nun an faft 
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immer bereit waren, an den Wufftdnden der Gegner 
des Königs Bheil gu nehmen. 

Ueberhaupt fodert Kraft nothwendig die regel- 
mafige Verwendung derfelben, wenn fie nidt unge- 
regelt am verfehrten Orte thatiq werden foll. Das 
Wolf war au einer Meife gediehen, die gur Bhat trieb. 
Die Beherrſcher Englands aber wuften nidt, wie 
dDiefe Kraft lenfen, und fiirdyteten mod) ofter jede 
Aeußerung derfelben. Das fiihrte dann natirlid) den 
jungen Miefen gu allerlei nuglofen Flegelftreichen. 
Gines Tages trieb ex die Suden nicht ohne ein grau- 
fenhaftes Blutbad aus London, weil fie ihm die befte 
Beute wegfifehten; bald fam die Meihe an. die Lom- 
barben, die vielfad) an die Stelle der vertriebenen 
Juden getreten waren. Die „fünf Häfen“, die nad 
und nad) immer bedeutender geworden, führten Krieg 
auf ihre Fauſt, Geerauberfrieg gegen die Rauffahrtei- 
fhiffe aller Mationen, die ihrer eignen Landéleute 
nicht ausgenommen. Ohne beftimmte Thatigfeit in 
dem Leben des Staates, fuchten fie eine folde, fo 
oft fic) eine Gelegenheit bot, und deswegen fimpften 
fie fiir die Frangofen gegen Bohn und Heinrid, fir 
Heinrid) gegen feine geſtürzten Miniſter, fir Leicefter 
und @Glocefter wieder gegen den Konig und fogar 
fiir die englifden Priefter gegen die italientfdyen. 

Das Flufibett des Volkslebens wurde von Tag 
ju Zag mehr und mehr au enge. Deswegen brad) 
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Der Strom, fo oft er durch die Berhdltniffe ange- 
fhwellt wurde, nad allen Midtungen aus. Im 
Ganzen aber herrſchte hier mehr Rube und Ernft, als 
ſonſtwo in allen Beffandtheilen des ganjen englifden 
Rationallebens. Die Birger arbeiteten rüſtig und wa— 
ten mdfig genug, um reid) au werden. Sie begniigten 
ſich mit ihren Privatfretheiten, die dann freilich fteté 
int Wachſen waren. Das Gefdhwornengeridt entwwi- 
elte fid) immer mehr, verdrangte die normannifde 
halb Seugen-, halb Geſchwornengerichts-Aſſiſe voll- 
fommen durd) die Sury nach ſächſiſchem Gemeinredht. 
Die getheilte Grof- und Rleinjury wurde iberall 
Rechtsgebrauch, dod) ſchien der Richter nod) madhtiger 
gemefen au fein, alé wir ihn fpdter finden. Was 
die Manner des Bolts aufgriffen,; betrieben fie mit 
bem rubigen Cifer, der die Sachſen auszeichnete. 
Ym Glide wie im Unglice hielten fie feft an dem, 
was fie einmal gewollt hatten, und wie bei den alten 
Sachſen, wurden aud) bei ihnen ihre gefallenen Freunde 
Martyrer und Heilige. An Leicefters Grab gefdahen 
ebenfo gut Wunder wie an Beets, wie an dem 
der beften Heiligen der Kirche. Wher dennoch war 
die vielhundertjdhrige Herrſchaft einer ſtolzen und 
glanzenden YUriftofratie nicht ohne Spuren an ihnen 
verbeigegangen. Wir haben gehort, daf die fondoner 
„Clowus “ ſich felbft Barone” nannten. Sie thaten 
mehr, fie dfften die Barone auf jede Weife, felbft 
g * 
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bis in ihre Sprade nach. Es wurde Mode, franjzo- 
fife) gu fpreden, und wer es nicht fpreden fonnte, 
ſuchte wenigftens fo viel alé moglid) mit frembden 
Worten grof zu thun. Das iff die Urſache der ge: 
mifdten Sprache in England. Hatten die Birger 
‘ihre Sprache rein erhalten, das Normanniſche würde 
mit den Mormannen untergegangen fein. Wher der 
gemeine Mann in London und allen grofern Seddten 
glaubte, fobald er reicher, anſehnlicher geworden und 
fid) felbft gu fiblen begann, die Mode der hohen 
Herren nadmaden zu miffen. So ſchlich fich die 
Sucht, den Baron gu fpielen, in das Herz der ſchlichten 
Sachſen, und diefe Sucht mehr als alles Andere 
wurde fpdter die Grundlage einer neuen Ariftofratie, 
wie wir fie fpdter in den nadfolgenden Zeitabſchnitten 
erftehen fehen werden. 


6. 


Goward I., der feines Vaters Erbe unter den ge: 
fhilderten BVerhaltniffen übernahm, wird oft als der 
Schöpfer der Zuftdnde, wie fie nach ihm klarer her— 
vortreten, bezeichnet. Cr erhielt den Zunamen des 
engliſchen Juſtinian. Er verdient weder Eines noch 
das Andere. Er fiel in eine Zeit, die die Vergan— 
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genheit abfdlof,.die neue Geſchichte Englands beginnt. 
Einzelne Gefege, von ihm oder beffer unter ihm 
erlaffen, wurden von fehr grofer Bedeutung fir die 
Geftaltung der neuern Verhaltniffe Englands. Aber 
diefe Gefege felbft waren die Folge eines durch die 
vorhergehenden Verhaltniffe, durch die hervortretende 
Nothwendigkeit unerlaflid) gewordenen Bedürfniſſes 
und wurden ſicher meift erlaffen, ohne daf die Ge- 
fepgeber ahnten, welche Ergebniffe fie haben wurden. 
Es herrfdt dann in diefen Gefegen felbft oft ein 
innerer Widerfprud), der allein hinreidht zu beweifen, 
daß fie nidjt Folge eines klar gedachten Planes, einer 
vorhergefehenen Abſicht, fondern einfad) die eines 
augenblicklichen Bebdurfniffes waren, indem man heute 
fo, morgen anders durch ein Flickwerk nachhelfen zu 
fonnen glaubte. Das Staatégebdude der alten Zeit 
brad) zuſammen, die Weifen ſuchten es gu ftugen 
und nahmen dazu mitunter grünes Holz, das dann 
in dem treibenden Boden der jungen Volkskraft 
Wurzeln ſchlug, bald Bluten und zuletzt Früchte trig. 

Edward, wie alle feine Vorgänger von Wilhelm 
dem Groberer herab, die Kraft genug zum Wollen 
und jum Handeln befafen, dadte vor Allen an 
Siege und Croberungen dem Auslande gegenuber. 
Zu feinen Kriegen brauchte er Menfdyen und Geld, 
und — in Ddiefen beiden Gedanfen liegt der Keim 
feines ganzen Strebens, alles feined Thuns und 
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ebenfo feiner Suftinianifden Gefeggeberweisheit. Er 
war umfidjtiger und thdtiger alé feine Borgdnger, 
tapfer, entfdloffen, rubig, ja fogar milde, fo oft 
es moͤglich, gerecht, wo es ihm nidjts foftete oder 
im Gegentheile etwas einbradjte, und hatte gefunden 
Menfchenverftand genug, feine Königreiche auf dem 
Continente ju fucken, während ihm in England felbft 
noc) welche gu erobern übrig blieben. 

Sein erftes Werk war die Croberung von Wales, 
fein zweites der Verfud), Schottland mit England ju 
verbinden. Seine Geredhtigfeitsliebe verhinderte ihn 
nicht, gegen die Schotten mit Lift, Betrug und Ge- 
walt gu Werke au gehen. Schottiſche Pratendenten 
fur den freigemordenen. Thron wendeten fid) an ibn 
alé Schiedsridjter. Cin edles Beifpiel Ludwig des 
Heiligen hatte diefe Schiedsgeridte unter den Konigen 
aufgebradt. Es hatte eine Seitlang den Wnfchein, 
al ob bas Mecht das Schwert verdrangen wollte. 
Aber Chward dachte als Michter nur daran, wie er 
bie, die ihm Wertrauen fdenften, betriigen und das 
fireitige Erbe felbft in Befig nehmen fonne. Er fo- 
derte anfangs nur die Feudaloberherrfdhaft, und als 
er Ddiefe erlangt hatte, ftrebte er erft auf Umwegen, 
dann unmittelbar durd) Krieg, Eroberung und Unter- 
jochung feinem Siele zu. 

Die Vereinigung zwiſchen Sdottland und Eng— 
land modjte hochft wünſchenswerth fein; fie lag in 
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der Natur beider Lander, witrde ziemlich ficher über 
fur; oder Jang nothgedrungen ftattgefunden haben. 
Die Thatfadhe, daß die ſchottiſchen Pratendenten den 
Konig Englands zum Schiedsrichter wabhiten, befun- 
det fdyon an und fir fic), wie eine natiirlide Din- 
neigung des einen Bolfes sum andern ftattfand. 
Cine Menge fadfifder und normannifder Cinwan- 
derer wurden überdies gu einem natirliden Bande 
zwiſchen beiden Ländern. Die Verbindung zwiſchen 
beiden war überall angedeutet. Es fragt ſich alfo nur, 
ob das Mittel, das Edward anwendete, das rechte 
war. Diefes Mittel aber, anflatt Sdhottland mit 
England ju vereinigen, warf den blutigften Haf fir 
Sahrhunderte zwiſchen beide Wolfer und made 
Schottland bis faft in die neuefte Beit hinein gum 
Erbfreunde Her Crbfeinde Englands. Bon Edwards 
Eroberungsverfud) ſchreibt das ewige Bündniß Frank- 
reichs und Schottlands gegen Cngland her. 

Die Sdotten, von Edward angegriffen, ſuchten 
Hilfe in Franfreidh, und Franfreid), das bisher 
ſtets den Angriffen Englands ausgefege gewefen war, 
bas die Befigungen Englands in feinem eignen Lande 
wie einen ewig eiternden Dorn im gefunden Fleiſche 
fublte, nahm die dargebotene Hand mit Freuden’ an. 
Cin Streit der englifden und normannifden See- 
feute gab die gefuchte Gelegenbeit gu einem Striege. 
Edward mendete ſich dann feinerfeits ebenfallS an die 
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nächſten Nachbarn Frankreichs, an die Flamldnder, 
die Hollander und die Deutſchen. 

Es lag in diefer Verwidelung mehr Politi€ als 
in den frithern Kriegen gwifden England und Frank: 
reid), Wud) in diefer Beziehung fteht Coward auf 
der Grenze der alten und der neuern Zeit. Die 
frühern Kriege waren in vieler Beziehung faft allein 
auf die phyfifhe Kraft der beiden friegfihrenden 
Parteien gegriindet. Wir finden wol ſchon frither 
in ber roheften Seit des Mittelalters Spuren von 
Bindniffen, aber felbft wo folde vorkommen, treten 
die Verbündeten ftets an und fur fic) als getrennt 
auf, jeder auf fic) und feine phyſiſche Kraft allein 
bauend. In den Kreuzzügen zeigt fic) died am auf: 
fallendften, denn obgleich bier faft gang Curopa ver: 
biindet war, handelte doch jedes Wolf ftets fur fid 
allein, und das iff gerade die Haupturfade, warum 
diefe vereingelten Wnftrengungen fo vieler Völker, 
wie foloffal fie aud) aus ber Ferne erſcheinen mogen, 
dod) gu feinem Crgebniffe fubrten. 

Denno lag in diefer grofen erfolglofen Werbin- 
bung der Keim der neuern Politif. Die BWolfer 
waren fic) näher getreten und das fihrte zu engern 
Verhaltniffen zwiſchen eingelnen. Die Bündniſſe 
swifden Schottland und Franfreid) und awifden 
England, Deutfhland und den Miederlanden waren 
die erften Ergebniffe einer neuern, mehr auf Bered: 
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nung, denn auf rein materieller Gewalt berubenden 
Politik. 

Aber dieſe neue Politik war nur die liſtige Toch— 
ter der alternden Gewalt und Eroberungsſucht. Und 
als ſolche ſuchte ſie nur Bundesgenoſſen, um ihnen 
das harte Werk des Kampfes zu überlaſſen und den 
Sieg oder auch die Niederlage, ſtets auf Koſten von 
Freund und Feind zugleich, auszubeuten. Die 
Schotten ſollten die Kämpfe Frankreichs in England, 
die Niederländer und die Deutſchen die Englands in 
Frankreich ausfechten und ſich dann, ſobald die bei— 
den Hauptparteien, des Krieges ſatt, ein Intereſſe 
hatten, Frieden gu ſchließen, wechſelſeitig den mächti— 
gen Gegnern geopfert ſehen. Im Frieden zwiſchen 
Edward und Philipp gab jener dieſem den Grafen 
von Flandern, und dieſer jenem den tapfern und 
und edeln Vertheidiger Schottlands, den ſo ſchmählig 
hingerichteten Wallace, preis. Dieſe Politik wurde 
Mode. Und in ihr liegt eine der Haupturſachen, daß 
Frankreich immer wieder auf die Eroberung der Nie— 
derlande angewieſen wurde, da dieſe ſtets bereit wa— 
ren, ſich im Intereſſe Englands misbrauchen zu laſſen, 
wie England ſpäter gezwungen wurde, um ſeiner 
eignen Sicherheit willen, Schottland mit unendlichen 
Opfern und Jahrhunderte hindurch nicht verſiechenden 


Blutſtrömen zu erobern; und Schottland ſtets bereit 
Qg ** 
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war, das Sntereffe der Feinde Englands in England 
felbft zu vertreten. 

Edward war ber erfte auf der Bahn der feinen, 
liftigen Politi, die nachher England fo oft anzu- 
menden wufte und aus der es fo manden fcein- 
baren Mugen 30g, bis zuletzt aud) hier bie Bergel- 
tung nicht ausblieb. 


7. 


Die organifirte Staatsgemalt rubte im Mittelalter 
in den Bardnen bes Reiches. Sie waren madtig 
und reid) und liehen ihre Macht dem Konige und 
dem Staate, fo oft fie die Sntereffen derfelben zu 
ben ihrigen madjten. Wir haben gefehen, wie der 
Geift und die Macht nad und nad von ihnen ge- 
widen war, wie der Misbrauch der Macht aur Obn- 
macht [eitete. Unter Edward I. erreichte die morali- 
ſche Aufldfung ihren Hohepunft. Der Gedanfe einer 
gemeinfamen Pflidt war vollfommen verſchwunden, 
und bie Barone, die wirklid) nod) eine thatfacdhlice 
Macht, Reichthum und Diener, befafen, famen nidt 
mebr dagu, fie in einem Gefammtintereffe gu benugen, 
und verwenbdeten fie höchſtens zur Aufredhthaltung 
ihrer eigenen Sonderanſprüche.  Derfelbe Stolz, 
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daffelbe Unabhängigkeitsgefühl wie frither, belebte 
nod) immer die Cingelnen, aber nur als eine ver- 
neinende, aufidfende Thatigfeit gegenither jedem Ver— 
ſuche, eine Gefammthandlung ju fordern. Als der 
Konig ein Heer nach Flandern führen wogte, weigerten 
fid) die bedeutendern Barone, ihm außer Landes zu 
folgen. Es fam ju barten Worten und Cdward 
ſagte zu Humphrey Bohun, Carl von Herefort: 
„Sir Carl, bet Gott, Sie follen entweder gehen 
oder hängen“. Und der Baron antwortete: ,, Bei 
Gott, Herr Konig, id) werde weder gehen nod) hingen.” 
Und es blieb bei den harten Worten, der miadtige 
Baron ging weder, nod) wurde er gehängt. 

Der Kinig mufite ohne feine Barone nad Flan- 
dern giehen, und diefe benugten dann feine Wbwefen- 
heit, um gum dreifigften Male wegen Verlegung der 
Magna Charta au Flagen. Sie bemddtigten fic) des 
Sohnes des Monigs und geboten im MParlament. 
Aber fie wuften fo wenig, was madden, daf man 
fpater ihre Dhatlofigkeit als Mäßigung fehr loben 
fonnte. Das Schlagwort: „Beſtätigung der Magna 
Charta“, und Gnade und Verjeihungsverfprechen für 
ihre Weigerung, dem Minige zu folgen, war Wlles, 
was fie foderten und was Edward geswungen guer- 
fannte. Sn diefem Zwange felbft fah dann der 
Konig eine Urſache, fic) feines Verfprechens vom Papfte 
wieder enthinden gu laffen, und nur derfelbe Grund, 
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Ohnmacht von feiner Seite ebenfo gut wie bei. den 
Baronen, verhinderte ihn an durdgreifenderm Handeln. 

Die materielle Macht des Adels hatte fic mehr 
und mehr zerfplittert. Die grofen Befigungen waren 
nad) und nad) getheilé und immer fleiner geworden. 
Nur ein Paar Barone, wie die der frithern Beit, 
waren übrig geblieben, die Maffe war au dem Mange 
prunthaften Clendes, brotlofen Mifigganges herab- 
gefunfen. Sie waren fdon Daher nidt im Stande, 
die Roften eines PHeerguges aufutreiben, und fo 
verftopfte fid) die Quelle der military tenants, die 
frither den Kern jedes Heeres bildeten. Was ihnen 
friiher Macht gab, wurde ihnen jegt eine Zaft, und 
fo fobern fie die Befugnif, vom Parlamente wegzu- 
bleiben, alé eine Gnade. Die Knights, die als Krieger 
den Baronen naber ftanden, hatten fic) unterdef be: 
deutend vermehrt. Aber auc) fie waren in Mehrzahl 
verarmt durch die Theilung ihrer Giter unter ihre 
Sohne. Das fachfifd-demofratifdye Erbrecht war 
fix fie ſtets aufredjtftehen geblieben. Dazu fam nod), 
daß die unendlide Mehrzahl derfelben ihre Giter 
alé frankalmoigne an Sirden und Klöſter abgetreten 
hatte, um fic) auf diefe Weife als Kirchenvaſallen 
dem Heeresdienfte zu entgiehen. Endlich war die 
Organifation der Verwaltung, nachdem die BWer- 
mittelung der höhern Barone nicht mehr eine thatige 
Aufſicht und Verbindung awifden den verfdiedenen 
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Beftandtheilen des bewaffneten Volfes aufrecht erhielt, 
fo mangelhaft, daf die Megierung faum ein Mittel 
hatte, aud) nur zu wiffen, über wie viele Knights fie 
gebieten fonnte, gefdweige denn, wo fie au finden, 
wie fie gufammenguberufen und endlid) gum Gebor- 
fam gu zwingen. / 

Diefe vollfommene Wuflofung der alten Heeres— 
ordbnung zwang den König, an ein Crfagmittel au 
denfen. Cr offnete einmal alle Gefdngniffe und 
machte alle Morder, Mauber und Diebe gefunden Lei- 
bes gu Bertheidigern der Ehre und des Ruhmes Eng- 
lands. Cr fuchte das Heerwefen der Sachſen, das 
der Freemen, auf. das ſchon Heinrich UL. wieder zu— 
rudgefommen war, wieder mehr gu ordnen und gab 
den Cheriffs den Gefehl uber die gemeinfreien Waf- 
fenfahigen. Dod) geniigte dies nicht ſtets und führte 
erfé nad) und nad) yu einem Crfolge, su einem aus 
dem gemeinfreien Volfe hervorgegangenen Heere. Sn 
der Megel aber ſuchte man ein Heer gu faufen, oder 
beffer, au pathten. Brotloſe Wdelige begannen zu 
diefer Seit müßiges Gefindel um fic) gu verfammeln 
und anjuwerben. Sie waren bereit, fur Lohn ju 
fampfen, ohne gu fragen, wem fie dienten und was 
fie verfodjten. Wn diefe Condottiert mufte ſich der 
Konig wenden, und fiir Gelb traten Ddiefe dann an 
die Stelle, welde die Barone nicht mehr auszufüllen 
vermodten oder nicht mehr ausfüllen wollten. 
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Aber um diefe Soldner gu bezahlen, brauchte der 
Konig mehr Geld, als er bis jege je bedurft hatte 
und alé vor Wem die geringe Bahl reider Barone 
geben wollte und die verarmte Mehrzahl zu geben 
im Stande war. Edward greift eine Zeitlang nad 
allen Mitten, um Gelb ju machen. Er plimberte 
die Juden, die ſich wieder Zugang verſchafft hatten, 
ließ ihrer 280 hängen und den Reſt, 15,000, ver— 
bannen. Das half für eine Weile. Die Richter 
waren in unendlicher Mehrzahl zu Räubern am Volke 
geworden, indem ſie Recht verkauften. Edward wurde 
zum Räuber an den Richtern, indem er ſie eines 
frühen Morgens alle aufheben ließ, ihnen in Bauſch 
und Bogen bis 100,000 Mark als Strafe auspreßte 
und ſie dann meiſt wieder in ihre Stellen einſetzte. 
Nach den Juden, nach den Richtern ſollte die Geiſt— 
lichkeit an die Reihe kommen. Aber hier ſtieß der 
König auf den alten Widerſpruch, daß die Geiſtlich— 
keit keine weltlichen Steuern zu zahlen brauche. Der 
Ernſt des Königs veranlaßte ſie zum Nachgeben, aber 
Bonifaz VII. widerrief das Zugeſtändniß ſeiner Un— 
tergebenen, und die Geiſtlichkeit ſelbſt mochte froh 
ſein, eine Gelegenheit zu finden, ſo aus Gehorſam 
zu thun, was vollkommen ihren Wünſchen entſprach. 
Uber die Zeiten ihrer Herrſchaft war ebenſo gut vor: 
über alé die des Abels. Und das Blatt umkehrend, 
legte Edward die ganze Geiftlichfeit in die bürgerliche 
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Acht. Cr verbot jedem Richter, Mlagen von Geift- 
lichen angunehmen, was dann das Zeichen zum all: . 
gemeinen Wngriffe gegen die Perfonen und die Girter 
der Geiftlichfeit wurde, fo daß diefe fid) bald gezwun— 
gen fah, nachaugeben. Aber fie wollte menigftens 
den Schein retten, verweigerte nach) wie vor gu zah— 
len — nur trug man bie beftimmte Summe in die 
Kirche, legte fie offen hin und überließ es den Kö— 
nigsbeamten, fie wegzunehmen. Diefe Verhandlung 
und ihr Ausgang genitgt, um die Lage und die 
Stimmung der Geifilichfeit unter Coward zu bezeichnen. 

Aber Wiles das genügte nicht und bald trat die- 
felbe Moth ein. Go blieb nur nod) das Volk übrig. 
Und wirflid) fand der Konig hier am wenigften Wi— 
derftandD. Aber Wiles, was er hier foderte, mufite 
fteté den Stempel der Gewalt und Redhtlofigfeit ha- 
ben, da frühere beffere Zeiten und Herfommen Ddiefe 
Soderungen in der Art und bem Umfange, wie fie 
jegt nothig geworden waren, nidjt redhtfertigten und 
iuberdies der Muf der Barone, daf nur Abgaben, 
die man felbft bewilligt habe, geredt feien, auch ins 
Bolf gedrungen war. Ueberdies aber mufite eine fo 
alé unbillig und ungeredt geftempelte Abgabe ſchwer 
eingutreiberr fein und am Ende wenig abiwerfen. Es 
war nicht sweifelhaft, daß die Stddter nad und nad) 
fehr reich geworden waren; fie hatten bie Mtittel, die 
den Konig aus feiner Moth retten fonnten. Es galt 
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fie fliefen ju madjen. Und das fithrte denn auf den 
Gebdanfen, den Leicefter ſchon gefaft und ausgeführt 
hatte und der jest alé legte Rettungsplanke erfdhien. 
Der Konig berief (1282) nice nur zwei Knights 
fir jede Grafſchaft, fondern aud) zwei Birger fir 
jede borough, jede Stadt"), in fein Parlament. Und 
yon da an tritt bann der dritte Stand, das Rolf, 
die Nachkommen der alten Sachfen, als regelmafiger 
Theilnehmer in den Math des Reiches. 


8. 


Aues war unter Edward l. in Uebergang begriffen. 
Die alten Zuſtände (often fic) auf und das Bedürf— 
nif trieb gu neuen. Die Wriftofratie der normanni- 
ſchen Croberung fiel in fic) felbft sufammen. Die 
Leichen in der Gefchichte aber werden nicht begraben, 
und fo fehen wir meift da, wo eine Mace, ein Bolf, 
eine Safte oder aud) nur eine Familie ohnmächtig 
hinfinfen, die Thätigkeit des Wuflofungsproceffes vor 
Aller Augen vor fic) gehen. Die BVerwefung der 
alten WriftoFratie fille die nächſten Epochen. Edward 


1) Diefe wurden von den Stadtburgern, und gar bald 
von Allen, die zu den Steuern beitrugen, gewablt. 
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felbft half diefe Wuflsfung fordern und fduf dann 
von der andern Seite wieder Gefege, um fie au ver- 
hindern. Gr erlief den armen Baronen als eine 
Gnade die Pflicht, perſönlich im Parlament zu er— 
fdheinen, und gab ibnen das Recht, Vertreter unter 
fic) zu wablen. Bon dem Wugenblide an, daf es 
einen andern Stand gab, der ebenfallé durch Ver— 
treter im Parlament erſchien, fielen jene Barone mit 
diefen in eine und dieſelbe Claffe, wodurd) dann die 
felbftandige Stellung der drmeren Barone, den Knights 
und den Bürgern gegenüber, vernichtet wurde. 

Mud) an die Macht der reiden und mächtigen 
Barone legte er die Art feiner Gefege. Bisher durfte 
jeder Königsvaſall fein Erbe unter fo viele Unter- 
vafallen theilen, als er fiir gut hielt. Dieſe Alle 
wurden die Vafallen ihres nächſten Oberherrn, des 
Konigs Bafallen. Cin Gefeg, das unter Edward 
erlaffen wurde, dnderte diefen Braud) dahin, daß 
alle jene Untervafallen in Sufunft Chief tenants der 
Krone und nur von ihr abhangig fein follten. Go 
hoffte er, den Einfluß und die Macht der grofern 
Barone gu vernidten. 

Aber neben diefen Gefegen fteht ein drittes, das 
vollfommen den entgegengefegten Erfolg haben mufte, 
die law of entail, wie die engliſche Rechtsſprache es 
heißt. Cine Ariftofratie ift nur modglid) bei gefef- 
feltem Cigenthum; wo das Cigenthum frei iff 
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und fid) immer unter die Sohne des Cigenthimers 
theilt, aug den Handen des verarmten Schuldners 
in die des reichen Leihers wbergehn fann, ift feine 
Uriftofratie möglich. Die Freiheit des Cigenthums 
war eine der Haupturfaden, daß der Untergang der 
engliſch⸗ normannifdjen Wriftofratie fo raſch herbei- 
geführt wurde. Schon unter Heinrich III. ſcheint man 
dies halbwegs gefühlt zu haben, und fo finden wir 
ein Gefeg feiner Zeit, das die verarmten Barone 
wenigftens theilmeife gegen ihre Gliubiger ſchützen 
foll, indem es den Verkauf ihrer Guter, fo weit die- 
felben gu ihrem Kriegsdienſte nöthig, verbietet. Unter 
Edward wurde dagegen ein allgemeines Gefeg erlaffen, 
das den Baronen erlaubte, ihre Güter als unver- 
duferlich an ihre Familien gu feffeln. Mit derfelben 
Hand alfo, mit der Edward die Macht der Varone 
zu vernidjten fudte, gab er ihnen ein neues Lebens- 
element, fduf er die Grundlage einer neuen Wrifto- 
fratie, deren regelmdfige Thätigkeit erft fpater, nad: 
dem die Leiche der alten normanniſch-engliſchen Wri- 
ftofratie fid) in den Kämpfen der folgenden Epodjen 
ausgeblutet hatte, eintrat. | 

Die Geiftlidfeit fah in derfelben Zeit ihre 
Made und ihre Vorrechte nad allen Seiten hin be- 
ſchränken. Durd ein Gefeg, statut of mortmain, 
wurde die Geiftlidhfeit in Zukunft verbindert, die 
Giiter der niedern und verarmten Ariftofratie an ſich 
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zu bringen und fie auf diefe Weife dem regelmafigen 
Kriegsdienjte und den Abgaben gu entziehen. Cin 
anderes Gefeg verbot die Ernennung von Coadjuto- 
ten und Grfagmannern fir geiftlide Würden, deren 
Trager nod) am Leben waren. Gin drittes beſchränkte 
die geiftliche Gerichtsbarkeit. Auch die Demofratie 
der GeiftlichEcit wurde in engere Schranfen verwiefen, 
indem ein weiteres Gefeg die BVerfendung von Ab— 
gaben der Moncdhsflofter an die Generale ihrer Orden 
in Mom unterfagte. 

Der Eintritt der BVertreter des Boles ins 
Parlament aber charafterifirt vor Wllem diefe Epoche 
Das Volk felbft foderte keineswegs diefe Bevorzugung, 
denn es war ſich weniger feiner eigenen Bedeutung 
bewuft, alé eicefter und Edward diefelbe fublen 
muften. Es fah in diefem Vorrechte yu Anfang 
eher eine aft, dem einen Vorzug, und wirklid) 
modjte Edward felbft darin nichts Wnbderes feben. 
Man berief die Gemeinfreien und Stddter nur ins 
Parliament, um eine bequemere Wet gu finden, fie 
mit Stenern au belegen. Und fo treten denn die Ab— 
gefanbdten ber Städte anfangs im MParlamente mit 
der ängſtlichſten Befcheidenheit auf, laffen fid) den 
adten Pfennig abnehmen, wabhrend die Grofen und 
Mächtigen nur den zwölften Pfennig geben, und zie— 
hen fic) zurück, fobald fie uber bie Steuern geftimme 
und fic) einverftanden erflart batten. 3u Anfang 
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ſtehen fie allein im Parlamente, bald aber fdliefen 
fie fid) den Knights der Graffchaften an, die dann 
in der Megel mit ihnen verbunden erfceinen und 
fpdter mit ihnen gufammen das gefonderte Unterhaus 
bilden. Die madtigeren Barone allein entfchieden, 
mit Ausnahme der Steuern, uber alle Hoheren In— 
terefjen des Staates, und die gleide Hintanfegung 
und RMechtlofigfeit in Bezug auf diefe Oberaufficht 
uber die bedeutenderen Staatéangelegenheiten wurde 
wahrſcheinlich das fefte Band, das die fdon an und 
fur fid) eng verwandten Knights und einfaden Bur- 
ger fiir immer vereinigte. In Bezug auf die Ab- 
gaben ging aber ſchon unter Edward cin Gefeg durch, 
nad) welchem ſolche in 3ufunft nur mit ,,3uftim- 
mung” der Barone, Geiftlidfeit, Knights und Bir- 
get erhoben werden follten. 

Die Geldnoth Cowards, Folge feiner Croberungé- 
friege, gang ibn, das Parlament fehr oft zufam- 
menzuberufen, und das gab dann den Bertretern der 
Städte jedesmal Gelegenheit, ihre Verbindung unter 
einander zu befeftigen. Mach und nad) lernten fie 
ahnen, daf fie nidt fo ohnmächtig feien, als fie vor- 
her vereingelt ſich felbft erfcheinen modten. Sie 
fonnten fid) zählen und ihre Bedeutung abmdgen. 
Die Vereinigung gab ihnen Bertrauen; und fo be: 
ginnen fdjon unter Coward ihre Petitionen zur Ab- 
ſchaffung von Misbräuchen und zur Verbefferung der 
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Gefege des Landes. Je ofter fie zuſammenberufen 
wurden, je mehr Steuern man von ibnen foderte, 
deffo lauter wurden ihre Klagen, ohne indef den be- 
ſcheidenen Ton der Bitte je gu verlieren. Nur zeig- 
ten fie aud) bier wieder daffelbe Wefen: Ruhe, 
Ernft und die hartnddigfte, durch nidts au 
erfdredende gerdufdlofe Wusdauer. 

Trotz der Magna Charta und des vermehrten 
Parlamentes, trop der Macht, die es durch feine 
Begriindung im Wolfe erhielt, war aber der Konig 
in gewiffer Besziehung mehr unbefdhranfter Herr und 
Meifter als feine Vorgdnger. Die Fudenverfolgung, 
die Michterverfolgung, die Aechtung der ganzen Geift- 
lidjfeit, fomie die Mehrzahl feiner Statuten, die ohne 
Mitwirfung der Stdnde gemacht wurden, find dafür 
ein Beweis. Es war dies übrigens natürlich genug, 
wenn man die Suftdnde des Landes bedenft, wenn 
man beridfidtigt, daf die Wriftofratie und die Geift- 
lichkeit hinſchwanden und die Birger nod) lange nicht 
das volle Bewuftfein ihrer Macht errungen batten. 
Jn der allgemeinen Anarchie, wo felbft die Gerichte 
ju einem Marfte des Rechts wurden’), war die 
ftarfe Hand des Königs noch der legte Schug, und 


1) Man madhte Affociationen, um die Gerichtskoſten der 
Proceffe zu beftreiten, weil Geld Alles entfdied. 
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deswegen fonnte Edward gum Beften des Volkes 
felbftindig handeln, ohne cinen Widerftand yu furdten. 

Seine weiteren Meformen find im Geifte der Zeit. 
Gr hatte zu Anfang feiner Regierung verfucht, durch 
Commiffionen Recht ſprechen gu laffen. Wber er ftief 
dabei auf die RMechtsanfidten des Volkes. Dagegen 
trat er fpdter mit einer im Wolfe wurzelnden Unter: 
gerichtéverfaffung hervor, der der demokratiſchen Frie- 
densrichter, ciner Snftitution, die in die Zeit hinein- 
gehorte, welche die Vertreter des Volkes ins Parlament 
berief. Die allgemeine Reform des hohern Geridhté- 
wefens wurde in demfelben Geifte durchgeführt. Der 
normannifde Exchequer ſank vollkommen von feiner 
Hohe herab und wurde gu einer Art Schatzkammer 
und Schatzgericht. Mur als Zugabe erbielt er fid 
das Recht, uber Billigkeitsfragen (justice of equity) 
abzuurtheilen. Mad und nach erlangte er dann in 
fpdtern Seiten, durch eine Unterftellung, wieder eine 
bedeutendere Geridhtébarfeit. Die King’s bench, die 
Königsbank, wurde gum Criminalgeridtéhofe und 
die Common pleas, das Gemeinredstégeridt, gum hod 
ſten Civilgerichte. Wn die Spige diefes letztern Ge- 
tichtshofes *) trat dann der ,,Chief Juſtiz“, der erfte 


1) , Though the thing itself was ef Saxon origin.“ 
Blackstone. 
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Richter Englands, der bis jegt zur King’s bench 
gehorte. 

Bis ins Cingelne- hinein whrbden die ſächſiſchen 
Anſichten wieder aufgegriffen. Nach einem Borbilde 
Alfreds führte der König wieder regelmafige Frie- 
denswächter, Watch und Ward, ein. Auch das 
Cigenthum nahm an diefem Umſchwunge Theil und 
begrimbdete feine Beftdndigkeit. Die halbnormannifde 
„Knight's tenure‘ verſchwand mehr und mehr und 
ging einfad) in die ſächſiſche „tenure in frank socage“ 
uber. Die Gemeinfreiheit wberhaupt nahm an Wn- 
ſehen zu; Edward lief unterfuchen, wer fie befige, und 
diefe Unterſuchung felbft vermehrte ihre Bedeutung. 

Die Alles beherrſchende Thatſache ift aber die Her- 
ſtellung des Parlamenté, wie von nun an es an der 
Spitze der englifdhen Verhältniſſe erfdyeint. Die Sad): 
fen Hatten, wie wir gefehen, in ihrem Witenagemote, 
in ihrer Weifenverfamunlung, eine Art Parlament, 
das dem der fpdtern engliſchen Zeit — mit Rückſicht 
auf die verdnderten Verhaltniffe — fehr nahe gefom- 
men fein mag. Die Grofen, die Geiftlidfeit und 
das Wolf zugleich waren in ihm vertreten. Es wadhte 
über Gefeggebung und Berwaltung und ſprach zu— 
gleich in legter Jnftan; Recht. Mit der CEroberung 
ſchwand diefer hodfte Gerichtshof nad) und nad) in 
die engen Grenzen eines ,,fonigliden Mathes” zu— 
fammen. Diefer Math felbft, bas King’s Council, 
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blieb ohne höhere Befugnif und ohne Volk nur alé 
eine Art Form aufredtftehen, und neben daffelbe trat 
dann eine Nachahmung des normannifden Exchequer. 
Aber aud) diefer verlor felbft die Bedeutung, die er 
in der Mormandie hatte. Mit der Herftellung des 
Parlamentes traten beide’) von ihrer Hohe herab 
und wurden untergeordnete Mader des grofen neuen 
Werfes, während jenes wieder, wie gur Zeit der 
Sachfen die Ariſtokratie, die Geiftlidfeit und das 
Volk in fid) vereinigte und dann nad und nad) wie- 
der gu dem Alles überſchauenden, Gefeggebung, Ver— 
waltung und Redhtspflege bewachenden Areopag des 
Reiches wurde. | 


1) Unter Edward wurde ein Verbot erlaffen, nad dem 
fein Mandat des King’s privy council in den Geridtégang 
eingreifen folle. — Der Vitel Baron, den die Midhter des 
Exchequer bié heute tragen, ift die legte Spur der frubern 
Bedeutung diefes Gerichts. 
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1. 


Die beiden Hauptelemente, aus denen jegt die eng- 
liſche Mation beftand, waren die Wriftofratie und das 
Volk. Beide traten fic) ſcharf gegenüber in ihrer 
wedjfelfeitigen Art und Weife, in ihrem Denfen, 
Wollen und Handeln. Die AUriftofratie war nod 
immer im Wllgemeinen die Tochter der Croberung, 
normannifd in ihrem Blute wie in ihrem Wefen. 
Das Volk war der Sohn des wiedererftandenen 
Sachſen, de6 aus feiner Niederlage neuerftarft her- 
vorgegangenen Eroberten. Die Ariftofratie ftrebte nach 
Ruhm, Glan; und Herrfchaft, das Volk nad) Selb- 
fidndigfeit, nad) Recht und Ordnung; fur jene war 
der Krieg ein Beditrfnif geworden, fur Ddiefes der 
Sriede eine Bedingung feines Fortfdreitens. Das 
Streben beider war ein vollfommen entgegengefeptes — 
das Ziel der Ariftofratic ein duferes, neue Croberun- 
gen dem Könige mie der ganzen Welt gegenuber — 
bas des Bolfes cin inneres, Befeftiqung und Siche— 


rung ber alten herkömmlichen Freiheiten. Der Adel 
10* 
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Dachte in der Hauptfade nur an feine politiſche Be- 
deutung, das Wolf an gemeinredytliden Schutz in 
den Privatverhaltniffen der Birger. 

Cigenfudt und Hodmuth- befeelten die Ariftofra- 
tie und führten fie, fobald fte ſich felbft überlaſſen 
blieh, au den unberechneteften Ausbrüchen, zur plan- 
lofeften Rekheit; unbefiegbare Crgebenheit und ,,einfal- 
tige Demuth” beherrfdten das Volk und gingen oft 
fo weit, daß wit mitunter auf unmdnnlide AWengft- 
lichkeit zu ftofen wähnen. 

Und dieſe wechſelſeitige Art und Weiſe, zu ſein 
und zu handeln, führte beide naturgerecht zu ver— 
ſchiedenen Enden — die Ariſtokratie von Tag zu 
Tag mehr ihrem Untergange entgegen, das Volk, 
von Stufe zu Stufe hinauf, zu Macht und Anſehen. 


2. 


Die „Klugen“ haben die Urſache der engliſchen 
Freiheit und der ſelbſtändigen Rechtsbegründung des 
Unterhauſes überall, nur da nicht, wo ſie liegt, ge— 
ſucht. Für die Einen waren die Schwächen einzelner 
Könige, für die Andern die Macht ſtarker Herrſcher, 
für die Dritten die äußeren Kriege, für Andere wie— 
ber andere untergeordnete Verhaltniſſe und Zuſtände, 
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Zufälle aller Art, die Urfache der englifden Freiheit. 
Aber alle diefe Sufalle waren Nichts als die Ver— 
anlaffung, die bem innern Wefen des Volkes Gelegen- 
heit gaben, fic) geltend gu maden. Krieg und Friede, 
die Madt und die Ohnmacht der verfdhiedenen Konige, 
der Sturm wie die Mube veranlaften das Volk, feine 
einfaltige Crgebenheit fiir das Befte des Staates, 
feine innere Unhdnglidfeit an Recht und Geredhtig- 
feit, feine Willigfeit, au helfen, wo Hilfe nothwendig 
war, feine unwandelbare Wusdauer in. Verfolgung 
feiner gerechten Endzwecke gu befunden. Und diefe 
ſchufen dann den wunbderbaren Bau des fchonen 
engliſchen Staatélebens.. Der Game des Unkrauts 
wurde natirlid) nebenbei ebenfallé ausgefdet, und 
wir werden fehen, wie Ddiefer Keim Wurzel fafte, 
und wie in derfelben Zeit, wo die Mtddtigern des 
Bolfes deffen Rechte fichern halfen, fie auc) nad) und 
nad) fic) fur bevorzugt zu alten anfingen und wie 
dann in Ddiefem neuen Streben die Urſache anbderer 
Berhdltniffe lag, die nad und nad ebenfalls. yur 
Entwicelung famen. 

Die drei Kinige, Edward II., Edward Ill. und 
Ricard II., unter denen das Unterhaus zu einem 
felbftdndigen und fic) felbftbewuften Staatéforper 
heranwuchs, durdliefen alle Stufen der Verhaltniffe 
von der hodften Macht und dem glangendften Ruhme 
big gur tiefften Ohnmacht und. der unedelften Schmach. 
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Und unter allen diefen wedfelnden Zuſtaͤnden blieben 
die Bertreter des Volkes und ebenfo auch die Bertre- 
ter der hohen Ariftofratie im Ganjen diefelben, wie 
wir fie fo eben geſchildert haben. 

Gdward II., willenfos und unmannlid in feinem 
eignen Haufe und ebenfo feinem Wolfe und dem 
Auslande gegenuber, lief die Croberungen feines Vaters 
wieder fahren, fonnte nicht ohne Ginftlinge leben 
und wurde durd) feine Frau, um feine und ihre eigne 
Unehre gu deden, von feinem Throne herabgeftirst. 
Sdhmad und Schwäche find der Charafter feiner 
Regierung. 

Edward IIL fteht als einer der groften Helden 
Englands in dem Andenken des Volfes eingefchrieben. 
Gr befiegte die Franzoſen, wie fie nicht wieder beftegt 
wurden, er führte ihren Konig gefangen im Triumphe 
nad) London und bradjte Franfreid) auf eine Stufe, - 
daß die Englander bereits fürchten fonnten, nächſtens 
in Frankreid) felbft den Mittelpunkt der Befigungen 
ihrer Monige gu fehen. Und von diefer Hohe ftieg 
er dann wieder nad) und nach berab, fodaf zuletzt 
nidt nur Wiles, was er mit fo viel Ruhm in Frank: 
reid) gewonnen hatte, wieder verloren ging, fondern 
fogar das franzöſiſche Erbe feiner Water bis auf ein 
paar Hafenftddte eingebiift wurde. 

Sein Nadfolger, Midard II., aber follte noch 
tiefer finfen. Als Knabe gur Herrſchaft gelanagt, 
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wurde er ein Spielball des Zufalls; alé Mann au 
ſchwach, um ſchlecht gu fein, lagen ihm feine Küchen— 
jungen mehr am Herzen alé feine Bolfer; und fo 
fand er im reifern Alter einen Nebenbubler, der ihn 
ohne Mithe vom Throne herabftofen und ungeftraft 
Meuchelmordern im einfamen Gefangniffe überliefern 
fonnte. j 
Das ift die dufere Geſchichte Englands in diefer 
Epoche. Unter derfelben durd) geht dann die innere 
Gefchichte. Che wir diefe aber näher darftellen, nod 
cin paar Worte über die duffere Politi® des grofen 
Edwards. Der Krieg mit Frankreid) war nidt ein- 
zig Die Folge der blinden Thatluft und Croberungs- 
ſucht Des Königs, fondern knüpft fic) unmittelbar an 
die gervaltfamen Verfuche feiner Vorgdnger, Schott: 
land mit England gu verbinden, an. Diefe fchufen, 
wie wir gefehen, das enge Bündniß zwiſchen Sdhott- 
land und §ranfreid. Edward glaubte das Werk 
feiner Borgdnger gegen Schottland fortfepen und 
Frankreich feiner Seits diefem gegen den gefabrlicden 
Mebenbubler beiftehen gu miiffen. So entfpann ſich 
der Srieg zwiſchen Franfreid) und England, den dann 
Edward als cine gerechte CErbfoderung darguftellen 
verfuchte'). Die glänzenden Siege, die Edward in 


1) ,,There could not well be a notion weaker or worse 
grounded“ als diefe Anſprüche. Hume. 
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Frankreich erfodt, ermiideten aber den Sieger mehr 
alé den Befitegten, fo daß jener am Ende feines er— 
ften Srieges fid) gezwungen fah, feine nahen Provin- 
zen an der weftliden Küſte Franfreihs fic) gegen 
entferntere,, inmitten des Landes, umtaufden zu: 
laffen. Das Streben, ſich in Spanien einen Bun- 
desgenofjen gegen Franfreid) zu fchaffen und eine 
zukünftige Croberung Spaniens vorsubereiten, führte 
endlich nach abermaligen ſehr ruhmvollen Siegen über 
die Franzoſen zur faſt vollkommenen Vertreibung der 
Engländer aus Frankreich. 

Das Syſtem der engliſchen Bündniſſe auf dem 
Continent bildete ſich in dieſer Epoche immer klarer 
aus. Wie Edward I. richtete ſich auch Edward III. 
vor allem an bie Niederlande und an Deutſchland ’), 
fpater aud) an Spanien. Gr, der ftolze Konig, vers 
ſchmähte es nicht, ſich halbwegs durd) den flamldn- 
difden Brauerkönig, Jacques d’ Artevelle, lenfen zu 
laffen, vorausgeſetzt, daß diefer mit feinen tapfern 
Slamldndern die Gace Englands in Frankreich 


1) Brabant, Godin, Geldern, Juli), Namur und Kaifer 
Ludwig von Baiern, der Edward gar zum Bicar des Reiches 
madte, um ihm eine Art Medtsgrund gu geben, die nieder= 
landifden Deutfden gegen Franfreid) gu fubren. Die Eng: 
lander verfpraden, die Reicdhsftadt Cambrai wiedererobern 
gu belfen, aber es blieb beim Verſprechen. 
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ausfedjten werde. Das Ende ſchlug aud) hier yum 
Bofen aus; und unter Midard Il. eroberten die Fran- 
xofen fur eine Seitlang gan; Slandern mit Aus— 
nahme Gents. Jedenfalls fchreibt fic) aus Ddiefer 
Seit bas unter den gegebenen Berhalniffen gang 
naturlidhe und gang gerechte Streben Frank— 
reichs her, fic) gegen dieſe Angriffe durch eine fefte 
Stellung in den MNiederfanden und am Mbeine zu 
fichern. | 

Edward I. hat den Grundftein zu dieſer Politié 
gelegt, Cdward Il. hat fie sur Erkenntniß in Eng- 
land gebradjt. Seine ruhmvollen Ciege und ihre 
Ergebniffe zugleich find die Urſache des ewigen Haffes 
zwiſchen Frankreich und England, die Siege erfchie- 
nen alé Beweife der Ueberlegenheit Englands, ihr 
Ergebniß als Beleg fiir die Macht Frankreichs. Das 
Volk, das den Muhm ber Alles fege, fublte fic 
verlegt; das, welches das Ergebniß kalt berechnet, hatte 
cine Beute fahren laffen miiffen, die es bereits gu 
halten glauben bdurfte. Für beide genug, um Jahr— 
hunderte hindurd fic) wedhfelfeitig gu haſſen, au ver- 
achten und itberall in den Weg gu treten'). 

Das war das Erbe des ,, grofen’ Edwards. 


I) ,,It is remarkable, that this eater nation (the Eng- 
lish) though they were commonly the aggressors, and 
by their success and situation were enabled to 

10 ** 
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3. 


DS agrend diefer ganzen Epoche, in der die dufere 
Geſchichte Englands von der Niederlage bei Bannock— 
burn, wo die Sdhotten yur Zeit Edwards Il. die 
Englinder vollfommen befiegten, bié au den Ruhm— 
tagen Edwards II. und bes ſchwarzen Pringen in 
Sranfreid), und wieder hinab bis yu der Schmach— 
epoche unter Richard IL. reicht, war das Benehmen der 
Ariftofratie und des Bolkes im Wllgemeinen ftets 
daffelbe und ficté bem angedeuteten Geifte gemäß. 
Die Barone waren ohnmddtig, wo fie auf Kraft 
ftiefen, gewaltfam und zügellos, wo fie der Schwäche 
gegentibertraten. Es zeigte fic) nad und nach unter 
ihnen eine Art babylonifder Werwirrung, die erft 
Einzelne, gulegt den ganzen Stand mebr oder weni- 
ger vernicdjtete. Der ſchwache Edward Il. wurde ge: 
zwungen, ſich, wie ſchon einer feiner Vorgänger, einer 
Regierungscommiffion von swolf Peers zu unterwer- 
fen und den verfammelten Peers die Wahl aller feiner 
Hofbeamten, fo wie der hohern Angeftellten in den 


commit the most cruel injuries on the other, 
have allways retained a stronger tincture of national 
antipathy, nor is their hatred retaliated on them to an 
equal degree by the French.“ Hume. 
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Gericjten, der Verwaltung und dem Heere zu itber- . 
laffen. Seine Ginftlinge wurden ohne Gefeg ver- 
haftet und ohne Urtheil gum Tode verdammt und 
hingerichtet. Cine perfonlide Berlegung und Wer- 
hohnung der Konigin durd) einen der grofen Barone 
aber fcheint dem Ronige die Theilnahme des Bolfes 
und aud) eingelner Grofen gewonnen zu haben, und 
gab ihm dann Gelegenbeit, felbft ein Heer gu ſammeln. 
Bon da an war der Schwache ſtark genug, ebenfo 
rechtlos gegen die Barone aufgutreten, waͤhrend die 
Barone, fic) ihrer eignen Schwäche bewußt, in einem 
Bindniffe mit dem Feinde Englands, mit Schottland, 
eine Macht-au borgen fuchten, die fie nicht batten. 
Aber dies verhinderte nicht den Untergang felbft der 
Bedeutendften, den gericdtlidjen Mord felbft der Größ— 
ten"). Sieben Jahre dauerte der Schrecken diefer 
Kraftduferung; aber dann trat auc) abermalé die 
Schwäche des Monigs fo far hervor, daf die Barone 
pon neuem aufftanden, von neuem einen Megierungs- 
rath wählten, gulegt den König verhafteten und er- 
morden liefen. | 

Der vierzehnjdhrige Knabe, Cdward III., wurde 
vorerſt ebenfalls wie fein Water behandelt und fein 
eigner Onfel, Earl of Kent, gegen den Willen des 


1) Lancaster, Belesmere, Gifford, Burret, Chenay, 
Flemming etc 
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Königs hingeridtet. Bald aber zeigte er, daf er ein 
Mann war. Mortimer, der Ankläger Kents, wurde 
gehdngt. Diefer Ernft genitgte, um Edward gu er- 
fauben, ju thun, was er wollte. Die Barone, die 
fid) gegen die ſchwachen Ronige ohne alle Urſache und 
Veranlaffung emporten, begnügten fid) damit, dem 
ftarfen Willen Cdwards gegenither — auf die Be- 
fldtigung der Magna Charta angutragen. Nicht weni- 
ger alé einige zwanzig folder Veftitigungen fommen 
unter feiner Megierung vor. Und fie beweifen aber- 
mals Nichts, als daß diefelben nothwendig wurden, 
das heifit, daß Edward trog der Magna Charta that, 
was er wollte. Er war flug genug, das Parlament 
fo oft alé moglid) um Math gu fragen, und dann 
den Math fo oft su befolgen, alé er ihm genehm er- 
ſchien. So rettete er den Schein und madte vor 
Alem das Parlament mitverantwortlid) fir daé, 
was er that. Wher das verhinderte ihn nicht, felb- 
ſtändig und eigenwillig Steuern zu erheben, ohne die- 
felben vorher vom Parlamente genehmigen au laffen. 
Er behauptete einfach, daf dies fein Mecht fei, und 
die Grofen und Mächtigen, vor Allem die Pralaten, 
flimmen bierin mit ein, nur die Gemeinen legen be: 
fcheibenen, aber ernften Einſpruch ein. Cinmal (1341), 
alé er abweſend und in Noth war, verfuchte das Par- 
lament abermalé darauf anjutragen, daf alle höhern 
Beamten vont Parlamente gewählt werden follten. 
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Der Konig erflarte einfach) diefen Beſchluß fir nich— 
tig, von bem dann nie wieder Mede unter feiner 
Herrſchaft ift. 

Gin grofer Gefchichtichreiber Englands *), der 
fonft fo ergebene Anhänger ariftofratifdher Grundfage, 
bezeidhnet den Adel gegenwärtig als ,, Hauptgehulfen 
von Naubern, Mördern und Gefindel (raffians) jeder 
Art“. 

Unter Richard Il. war es wieder. kaum nöthig, 
an die Beſtätigung der Magna Charta zu denken. 
Er war ein Schwächling, aber er gehorchte im Gan— 
zen dem Geſetze, und — das führte ihn zum Tode. 
Die Barone im Parlamente begannen damit, daß 
fie ſich abermals die Ernennung aller höhern Beam⸗ 
ten zugeſtanden und endlich eine neue Regierungs- 
commiffion wablten und ir die oberherrlide Gewalt 
ubertrugen. Der ſchwache Konig glaubte bei feinen 
Gerichten Schutz ju finden, berief alle Grofricdter 
Englands und befrug fie, ob die Barone und das 
Parlament ein Recht hdtten, mit ihm au verfahren, 
wie geſchehen. Und die Michter verneinen einftimmig 
bas Meche der Megierungscommiffion. Das genigt, 
um gegen die Mathe des Königs und die Midter bes 
Landes eine DHochverrathsélage anzubringen 7) und 


1) Hume. 
2) Wir werden fehen, daß damalé bereits das Unterhaus 
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fie ſämmtlich gu verurtheilen, theilweife hinzurichten 
und die übrigen des Landes au verweifen. Und fie 
thaten nicht nur Unredt, fondern waren fic) ihres 
Unredjts flar bewußt, denn naddem fie das Urtheil 
gefprodjen, verwahrten fie fid), daf ihr eignes Urtheil 
nidjt zu einem Beifpiele, einem precedent, für zu— 
fiinftige Salle werden folle. Cs liegt in diefer Ver— 
wahrung zugleid) eine Gewiffenlofigfeit und Gewiſſen— 
haftigfeit, die charafteriftifd fir Cngland ift und 
befundet, daf, wie ſchlecht die Menſchen dort aud oft 
find, dod) fiets ein Funfen von Rechtsgefühl brig 
bleibt, der fie zwingt, felbft im Augenblicke des Un- 
rechtthuns dem Grundfage des Mechts yu huldigen. 
Solange diefer Widerfprud) als Ausnahme erſcheint, 
ift er ein erfreulidjes Zeichen, leider aber wurden der: 
artige Thatſachen, trog der Verwahrung, nur zu oft 
Precedent, Beifpiel fir die Zufunft; und wo fie Megel 
werden, muff an die Stelle der frithern Gewiffenbaf: 
tigfeit — sulegt die elendefte Heuchelei treten. 

Aber diefer ſchwache König, der feine eigenen 
Näthe und Michter nidt retten fonnte, errang dann 
faum zwölf Monate fpdter wieder die volle Herr: 
ſchermacht. Es ift ſchwer au fagen, wie; denn feine 


das Recht der Unklage, impeachment, erlangt hatte. C8 
ift dDaber um fo begzeidnender, wenn die obige Klage ven 
2 gtofen Lords und Peers ausging. 
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Macht hat feine andere Urfache als die moralifde 
Ohnmacht feiner Gegner, wie die Macht diefer in 
feinem andern Grunde als der Schwäche des Ronigs 
rubte. Gin 3Zufall, cine Laune madt die Wage 
finfen. Und dann findet der Ronig gegen die vorher 
fo Mtachtigen in demfelben Parlamente, das bis jest 
Diefen diente, denfelben thatlofen Gehorſam. Es er- 
klärt fiir Unredt, was es vorher fiir Mecht erflart 
hatte, und verurtheilt die, die vorher uber fein Urtheil 
geboten. — Und abermals fabrt der Zorn eines ho- 
hern Gerichts unter die Grofen, Gloucefter, Wrun- 
del, Wearwic und andere der erften Namen ſchreiben 
ihr Andenfen mit Blut auf das Richtgerüſte und in 
die Gefangnifmauern. 

Der Reſt der Gefchichte Richards I. gehört in 
eine andere Epoche; das Obige reicht hin, die Ari— 
ftofratie diefer Seit gu fcildern. Wer nur fie fieht, 
mufi*) au dem Schluſſe fommen, daf in diefer Epoche 
Wiles an Auflöſung (undone) war und aus den An- 
geln fiel. 


1) Wie Hume. 
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4. 


Die Geiſtlichkeit, die früher oft mit milder und 
zugleich frdftiger Hand eingegriffen hatte, war ebenfo 
wenig wie bie Wriftofratie im Stande, das alte Staaté- 
gebdubde der Croberung ju ftiigen. Die Prdlaten 
theilen im Ganzen bas Gefdhic des Adels, deſſen 
Sntereffen und Swiften fie fid) meift anfdliefen. Wo 
fie aber allein in ihrem eigenen Sntereffe und dem 
Roms Handeln, tritt dann auch ihre Nichtigkeit ſehr 
flar hervor. Edward II., felbft ohne Macht und An— 
fehen, konnte den Biſchof von Heresford, trog aller 
Drohungen mit Ercommunication, vor ein Gericht 
ber Grand-Jury von SHeresfordfhire ftellen, das dann 
den hohen Pralaten feiner zeitlichen Güter fir ver- 
luftig erfldrte. Er mufte ſich fiigen und hatte fpa- 
ter nur die BVefriedigung, in dem Parlamente, das 
den befiegten Konig entfegte, als fein Ankläger auf- 
treten zu durfen. 

Edward Il. ftellte den Tribut ein, den bis jege 
England an Rom zahlte. Die Gemeinen im Par- 
famente trugen auf diefe Weigerung an und gingen 
dabei fo weit, Mom fiir die Verarmung Englands, 
fiir Peft und Hungersnoth verantwortlid) zu erfldren, 
weil e6 das Wolf ausfauge. Gin weiterer Antrag 
der Gemeinen ift gegen die Anftellung der Geiſtlich— 
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Feit im Königsdienſte geridjtet. Die Gefege gegen 
Berufungen an den Hof gu Mom wurden erneuert 
und eine Strafe auf die Prafentation yu Pfriinden 
von dem romifden Stuble gefest. 

Die Geiftlichfeit felbft mufte am beften wiffen, 
was fie galt; und deswegen ift es fehr bezeichnend, 
wenn wir die proctors (procuratores clerici), Ddie 
Vertreter des Mittelftandes der Geiftliden, ſich unter 
Gdward Ill. aus dem: Parlamente zurückziehen und 
den hoheren Prdlaten, die mit den Baronen halb- 
wegs auf gleidjer Stufe ftanden, allein die Vertre- 
tung des ganzen Standes itberlaffen feben. | 

Saft nocd) bezeidnender aber ift ein anderes Er— 
eignif. Unter Edward lll. zeigte ſich die erfte Blüte 
ber engliſchen Meformation, deren Gamen wir fdon 
früher in den Boden engliſchen BWolfslebens legen 
faben. Sohn Wicliffe trat mit feiner Lehre hervor. 
Gr leugnete die wirflide Gegenwart Gottes in dem 
Brote des Abendmahls und befdmpfte die Unfehlbar- 
feit und geiftlide Oberherrſchaft Moms. Er -ftellte 
die Bibel als die einzige Grundlage der Kirche Chrifti 
auf, vertheidigte die Oberauffidt des Staats über die 
Kirche und verurtheilte die Klöſter und die Cinmi- 
ſchung der Geifflidjen in die Ungelegenheiten des Staa- 
tes. Alle Anfichten und Grundfige, die fpdter in 
der Reformation hier oder dort aufgeftellt und. durch— 
geführt wurden, find in feinen Werken mehr oder 
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weniger offen angedeutet. Es war naturlid), daf die 
katholiſche Geiftlich€eit gegen diefelben auftrat, fobald 
fie fic) geltend gu machen ſuchten. Aber es ift eines 
der unleugbarften Zeichen ihrer damaligen Lage in 
England, wenn fie es fir nothwendig halten fonnte, 
diefe Lehre nur rücklings angugreifen. Anftatt fic 
an det Konig und das Parlament zu wenden, fudhte 
fie einen Act ohne alle Formen und ohne alle Be- 
ftatigung der gefeggebenden Behörden in das Sta: 
tutenbud) gu bringen. Raum aber wurde fein Bee 
ftehen befannt, als aud) die ,,Gemeinen” im Parla: 
ment fid) gegen denfelben verwahrten und deffen Nich— 
tigkeitserklärung befdhloffen. Mur durch eine neue Lift 
wurde feine Wegrdumung aus dem Statutenbuche 
verhindert, obgleid) er in demfelben ohne Kraft und 
Wirkung lag. Gleich beim erften Auftreten aber fand 
Wicliffe fool im Wolfe, als theilweife felbft im 
Adel und in der Geiftlidfeit WAnflang genug, um 
ungeftort feine Anſichten bis ans Ende feines Lebens 
lehren gu fonnen. Nur er felbft war nicht immer 
ber tapferfte Bertheidiger feiner eigenen Gace, und 
jedenfalls fdeint ihm der Muth der Begeifterung, 
der gum Siege — ober gum Mtartyrerthum — fubrt, 
gefehlt gu haben. 

Unter Richard Il. mar es allgemeiner Braud) der 
hohen Stirdjenpatrone geworden, fid) die Kirche und 
ihre RMevenuen zuzueignen und die Gemeinde dem 
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Zufall zu überlaſſen. Der Misbrauch fihrte sur 
Abhülfe, und fo fam es au einem Gefege, das den 
Schugherren gebot, wenigftens dafür yu forgen, dafi 
bie Kirche nicht verfalle, leer ftehe und der Priefter 
derfelben brotlog fei. Dagegen aber verbot cin Ge- 
ſetz derſelben Zeit den Prieftern, Schloffer, Haufer, 
Grundeigenthum oder Grundrenten ohne des Königs 
befondere Erlaubniß zu befigen. Die Lage der Geift- 
lichkeit war fo ſchlimm wie in den vorhergehenden 
Epochen. Der Geift, der wirFlide Macht und durch— 
greifendes Anfehen verleiht, war von ihr ebenfogut 
gewichen, wie von den Monigen und den Baronen. 
Gin neuer Gegner trat gegen fie auf, der des For- 
ſchens, der des Zweifels, der der Meformation. Doh 
werden wir diefen an einer andern Stelle viel thati- 
ger fehen; hier mag es genugen, ihn angedeutet zu 
haben. 


5. 


Waͤhrend ſo die Barone und die Geiſtlichkeit immer 
mehr durch innere Anarchie dem allgemeinen Verfalle 
und der Auflöſung entgegengingen, ſtieg das Volk 
langſam und unbeachtet zu immer höherer Bedeutung 
hinauf. Derſelbe Geiſt der Einfalt und des beſchei— 
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denen, aber unerſchütterlichen Wollens beherrſchte nad 
wie vor feine Bertreter. Mad und nach batten fie 
fig) mehr und mehr daran gewöhnt, ihre Wünſche 
auszuſprechen, ihre Bedürfniſſe laut werden gu laf: 
fen. Und dann baten fie um Abhülfe in einem Tone, 
ber faft rührend iff. ,,Nos povers communs prient 
et supplient“* oder aud) ,,Pur Dieu, et en oenvre 
de charité‘ verlangten fie die Anerfennung ihrer 
Rechte, Shug gegen Gewalt, Unredt und Ueber: 
vortheilung. 

Aber fie baten fo befdeiden, fo demüthig, daß 
felbft ein Edward Il. glauben mochte, mit ihnen we— 
nig Umftinde maden und fogar die bereits erworbe— 
nen Rechte wieder fdmalern gu ditrfen. Im zweiten 
Jahre feiner Regierung beraubte er die Gemeinden 
abermalé der Wahl der Cheriffs, indem er diefe 
Wahl in die Hande feiner Richter legte. Der Geift, 
der fic) in diefer Meuerung ausfpridt und der auch 
fonft thatig gewefen fein wird, mag dann die Urface 
fein, Daf die Gemeinen im Parlamente fid) nad und 
nad) vollfommen den Baronen in ihrer Feindfeligfeit 
gegen Edwards Ginfllinge anfdloffen. Aber felbft 
diefe verhinderte fie nicht, in der Megel, nad) wie 
vor, fid) gegen den König verpflidjtet au halten und 
ſtets ihre Willigfeit gu den nothwendigen Steuern 
durch die That gu befunden. | 

Die offenbare Mishandlung der Königin durd 
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Lord Bedlesmere, die Edward Gelegenheit gab, auf 
eine 3eitlang die Oberhand gu erlangen, ſcheint ihm 
inésbefondere das Volk, die Gemeinen und vor Allem 
die Londoner gewonnen gu haben. Der Konig felbft 
ahnete in ber Noth, daf in ihnen fein Haltpunkt fei, 
und forgte dafiir, daf London unangegriffen bleibe, 
warnte die Stadt, auf ihrer Hut gegen die Barone 
au fein. | 

Die Art, wie der Konig aber diefe fo erworbene 
vorübergehende Macht benugte, entfremdete ihm dann 
bald die ,,Gemeinen” von neuem, die zuletzt wieder 
mit den Baronen gegen die neuen Gitnftlinge, die 
Lords Spencer, ftimmen. London wurde in diefer 
Bewegung von vorherrfdender Bedeutung. Die Bür— 
ger Hatten fic) bem Sonige gugencigt, weil die Kö— 
nigin mishandelt worden war, und bas Band, das 
fic) auf Ddiefe Weife zwiſchen der Ronigin und der 
Stadt London knüpfte, ſcheint auc, nachdem aber- 
mals fic) die Gemiither des Volfes von dem Ronige 
abgewendet, fortgedauert su haben. Wenigftens wurde 
London jum thatigften Bundesgenoffen der Königin, 
alé diefe aulept offen gegen den Konig auftrat. Die 
Birger nahmen den Tower weg, ridjteten den Bi- 
ſchof von Exeter, einen ihrer heftigften Gegner, bin 
und ftifteten fogar eine Verbindung, die Jeden mit 
dem Tode bedrohte, der gegen die Sonigin Partei 
zu nehmen wage. 
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Konig Cdward Ill. ſtützte fic) in Wem, was er 
that, auf das Parlament und forgte gleid) von An— 
fang dafur, daf bie Wahlen fir die Bertretung des 
Volfes ihm fo günſtig alé möglich ausfielen. Nach— 
bem er fo durd den Cinfluf der Cheriffs bei den 
Wahlen auf eine gewogene Mehrzahl rechnen fonnte, 
wandte er fid) in allen feinen Bedürfniſſen an das 
Parlament. Dann aber tritt nad und nad eine 
gefonderte TBhatigfeit ber Barone und der Gemeinen, 
vollfommen im Geifte beider, immer flarer hervor. 
Die Barone beratheten faft ausſchließlich die duferen, 
die Gemeinen dagegen vorherrfdend die inneren An- 
gelegenheiten des Staateds. Gn Bezug auf jene zei— 
gen die Gemeinen, fo lange Wiles gut geht, ein fo 
unbedingtes Vertrauen, daf fie felbft jede Berathung 
der dufern Politi€ von der Hand weifen und fid in 
ihrer maflofen Gefcheidenheit far unfähig erklären, 
tuber fo ,,bedeutende Angelegenheiten“ abguurtheilen 
(1348). Ctwas fpdter aber laftet der Krieg fo hart 
auf ihnen, daf fie, nad) einer vorhergehenden ähn— 
lidjen Erfldrung wie die angeführte, zuletzt bie Frage: 
ob der Konig Friede maden folle? einftimmig mit 
Jubel bejahen. Aber der Krieg dauerte fort und la— 
ftete immer ſchwerer auf ihnen, und fo treten die 
Gemeinen gegen Ende der glänzenden Laufbahn Ed— 
wards III. dod) nadjgerade mit einer andern Spradye 
hervor und tragen (1376) ohne Umſtände bdarauf 
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an, daß des Königs Math mit, zehn oder zwölf Lords 
und Prilaten vermehrt werden moge, auf daf fein 
bedeutenderes Geſchaͤft ohne die Suftimmung von we- 
nigftens vier Dderfelben vorgenommen werden folle. 
Mod) immer aber liefen fie den Lords die unmittel- 
bare Cinwirfung. 

Aber wie befcheidben dies auch Alles Flingt und 
wirklich war — fo verbhinbderte das nidt, die duferen 
Angelegenheiten sur Mitte au machen, die inneren 
gu ordnen, ja jene fireng gu beauffichtigen, fo weit 
fie auf dieſe von Cinfluf fein fonnten '). Als es 
den Anfdein nahm, daf Edward nächſtens wirklid 
Konig von Franfreid) fein werde, legten fie sum 
Boraus Cinfpruch gegen die Moglidfeit ein, Eng— 
land alé einen untergeordneten Staat von Franfreid) 
aus beherrſcht zu feben. 


His unter Edward Ill. waren die Gemeinen in 


1) Vielleicht aber deckt felbft diefe Befdcidenheit eine 
Art Unzufriedenheit. Nicht von wilder, vager Eroberungs- 
luft getrichen, batten fie gu Anfang der Megierung des 
„großen“ Königs, als zuerft von deffen Anſprüchen auf den 
Thron Frankreids die Rede war, ihm mit gefundem Men: 
ſchenverſtand gerathen, nidjt nad) Frankreich, fondern nad) 
Irland gu gehen und zugleich ein Heer an die fdhottifde 
Grenze ju fenden. Ihr Rath wurde überhört, und wer 
weiß, fir wie viel diefer Umftand in ihren fpatern Ant- 
worten war. 
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gewiffer Besiehung von dem Oberhaufe abhdngig ge- 
wefen. Weide Haufer ftimmten wenigftens zuſammen 
über die Abgaben. Won dem achtzehnten Jahre der 
MNegierung Cdwards an ftimmen aber beide Haufer, 
jedes gefondert, uber die dem Konige gu genehmigen- 
den Beifteuern (grants). Und erft. von dba an er- 
langen die Gemeinen eine eigene fefte Stellung, bil- 
den fie fic) gu einem gefdloffenen Unterhaufe heran. 
Das Petitionsredht aber war der Boden, in dem 
alle anderen wuchſen, die fie nad) und nad) errangen: 
Die Geldbeifteuern wurden die Gelegenheit, dieſe 
Rechte gu fodern, den Samen in jenen Boden ju 
legen. Mie gaben fie ihr Geld her, ohne nidt neue 
Vorftellungen fir Verbefferungen, neue Bitten gegen 
Misbrdude eingubringen und nad und nad) diefe 
felbft alé eine Urt Bedingung ihrer Geldgugeftind- 
niffe voranguftellen. Das wurde dann die Quelle 
aller Reformen, die unter Edward ftattfanden. Man 
hat diefem viele Meuerungen augefdrieben, an die er 
felbft wol nie gedadt haben wurde, wenn die ,, Ge- 
meinen” fie nidjt angeregt batten. Die gange innere 
Staatéthatigkeit unter Edwards glangender Megierung 
liegt in den Verbefferungen, die die ,, Gemeinen”’ 
vorfdlagen. Sie find e8, die bie Organifation der 
Sriedensridjter betreiben und gu verfdiedenen Zeiten 
immer wieder auf die nothwendig gewordenen Wen- 
derungen gurudfommen. Won ihnen ging die Mlage 


‘ 
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aus, Daf der Ranaler die Gefege des Landes und die 
Magna Charta verlege, und diefe Klage wurde die 
Veranlaffung zu einem Antrage, daß der Kanzler 
und alle hoberen Beamten im Parlament gewählt 
und dort vereidbet werden follten. Da die Gemei- 
nen ihre Geldzugeſtändniſſe bis sur Antwort zurück— 
bielten, fo gab der Konig ihren Antrag halbwegs au 
und nahm fein Wort wieder zurück, als er dads Geld 
hatte (1341). Es witrde verfehrt fein, diefen An- 
trag mit den fritheren Verſuchen der Varone, die 
alleinige Herrſchaft des Landes in ihre Hände zu 
fpielen, gu verwedfeln. Die Gemeinen verlangten 
nur geſicherte Medhtspflege und gute Verwaltung, und 
deswegen foderten fie nicht für fic) die Wahl, fon- 
dern übertrugen fie ben Peers, weil die Wahl der 
hoheren Beamten durd) die Minifter des Königs nicht 
zum Siele führte. — Sie flagen gegen die Art, wie 
der Gottesdienft verſehen werde, und glauben den 
Grund des Uebels theilweife in dem Cinfluffe Moms 
auf die Wahl der Prdlaten durch Coadjutoren ju 
fehen, weswegen fie auf die Whftellung dieſes fdon 
fo lange befdmpften Misbrauches antragen (1343), 
Sie find e6, die auf die Verweifung aller fremden 
Monde und die Uebertragung ihrer Pfründen an 
engliſche Gottesgelehrte dringen. Sie wollen die 
Abſchaffung aller Zablungen an die Cardinale und 
widerrathen, daf ein englifher Bauer je ein Gut 
L 11 
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von einem fremden Geiftlicjen pachten folle (1347). 
Die Kriege, die Anarchie der Grofen, Peft und Hun- 
gerénoth, ihr Gefolge, verarmten das Volk — und 
die Gemeinen waren die erfien, die an die Moth- 
wendigfeit eines Urmengefeges dachten (1350 — 
1354). Die Barone wuften eine vage Hodwwerraths- 
anflage gegen jeden Gegner vorsubringen; die Ge- 
meinen Ddagegen foderten die firenge Beſchraͤnkung 
der Hochverrathsanklage auf fefte Thatſachen) (1352). 
Gie verwahren fid) von neuem gegen jede Berufung 
an die romifde Curie (1353). Sie verlangen und 
etringen die Einführung der englifden Sprache in die 
Gerichtsverhandlungen (1355). Sie ftrduben fic) gegen 
die gelehrte Rechtsklauberei und fodern, daf alle Ge- 
feggelehrten, Lawyers, von der Wahl zu BVertretern 
bes Volkes ausgefchloffen bleiben follen. Sie betrei- 
ben die Berbefferung des Gefdwornengeridhts und 
tragen dann wieder auf die Beſchränkung der könig— 
lidjen Stewarts: und Marechal-Geridhte in die eng- 
ften Grengen an. Sie fuchen endlich den Geridhts- 
aug fefter au ordnen und bitten den Sonig, eine 
Berufung vom Echiquier an die „Königsbank“ yu 
evlauben. Sie bitten den König, nur Nichtgeiſtliche 
qu hoheren Wemtern ju wählen, und obgleid) der König 


1) Weil Mehre wegen ,,diverses causes not known 
to the commons to be treason“ verurtheilt worden feien. 
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diefen Antrag verweigert, entlaft er nichtsdeſtoweniger 
bald feinen angler, den Biſchof von Winchefter, 
und feinen Gchagmeifter, den Biſchof von Creter, 
und erfegt fie beide durch Laien (1371). ulege 
Fagen fie gar formlid) den Schagmeifter des Königs, 
Lord Latimer, als Gehülfen des Betrugs eines Wb- 
gabenpächters an und fegen feine Verurtheilung durd). 
Ja fie gehen nod) einen Schritt weiter und awingen 
fogar Edward den Grofen, feine Maitreffe, Alice 
Pierce, wegzujagen, weil die Gemeinen in ,, Be- 
fheidenheit und Demuth’ bem Konig einfad und 
ernft darftellten, daf fie ein Sandal fiir das ganze 
Königreich fei. 

Die innere Staatéthatigfeit unter der ein halbes 
Jahrhundert dauernden Regierung Edwards Ill. liegt 
faft gang in diefen Vittfdriften. Jede grofiere, be: 
beutenbdere und durchgreifende Mafregel in Gefegge- 
bung und Verwaltung, die meift dem Rriegerfirften 
sugefdrieben wurden, griundet in dem Zreiben der 
Gemeinen. Die Urſache aber, daf fie diefen Cin- 
fluß erlangten, liegt in Zweierlei. Einmal in der 
wirfliden Bedeutung des dritten Standes. Die Ge- 
meinen waren die BWertreter einer immer midtiger 
und reidjer werdenden Bolféclaffe in den Stddten 
und auf dem Lande. Aber e6 hat in aller Welt 
reidje und mächtige Städte und Gemeinden gegeben, 
und faft zu bderfelben Zeit, als der dritte Stand in 
11* 
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England fo fraftig in die Verhaltniffe eingriff, zeigte 
fid) eine ähnliche SchwungFraft des Mittelftandes in 
Frankreich, den Niederlanden, Deutfdland und Sta- 
fien. einer von allen aber gelangte gu der Bedeu- 
tung, die der englifde im Parlamente errang. Und 
dDaran war eine andere Urſache Schuld, und zwar 
die, daß die englifdhen Gemeinen mehr CErnft, 
Ruhe, Wusdauer und Crgebenheit jzeigten, 
nie fe auffprudelten, um ebenfo raſch wieder nie- 
derzufinfen, nie Wiles fur ſich in Anſpruch nahmen, 
um am Ende bei dem tollen Spiele Alles eingubutien. 
Sie gingen Sehritt fur Schritt vorwärts und hatten 
den Muth und den unwandelbaren Willen, nie wie— 
der zurückzuweichen. Sie verlangten nidt aus Ueber- 
muth mebr, alé fie bedurften, und foderten nidt aus 
Angft weniger, als fie fir nothwendig hielten. Ga, 
fie waren in ihrem Crnfte und ihrem unwandelbaren 
Wollen demuthig und beſcheiden — das Wort 
mag ſchlecht flingen, aber es iff bezeichnend — und 
diefe Demuth und Befdheidenheit wurde ihre Made. 
Sie waren die Legten gewefen und wurden die 
Erſten, weil fie nidt verlangten, die Erſten au 
fein. Die Croberung hatte fie gezwungen, ihr Haupt 
unter cine ftolze, mächtige und gewaltfame Wriftofra- 
tie gu beugen. Jn diefer Schule beftanden fie die 
Probe, fie hielten aus an ihrem Rechte und gingen 
dann geldutert aus dem Kampfe bhervor. 
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5. 


Unter Coward I. legten die ,,Gemeinen” den Grund- 
ftein ihrer Macht. Unter Richard IT. bilbeten fie fic 
zu einem gefonderten, abgefdloffenen Staatéforper 
aus. Gleich im erften Jahre feiner Herrſchaft wähl— 
ten fie gum erftenmale einen Sprecher, um in ihm 
ein Organ, dem Monige wie dem Oberhaufe gegen- 
uber, zu erlangen, wodurd) dann das Unterhaus, 
alé foldjes, hergeftellt wurde und von nun an alé 
ein felbftindiger Theil des Parlamentes erfdjeint. 

Sie waren aur Crfenntnif ihrer eigenen Bedeu- 
tung gelangt. Mur fcheint es faft, als ob diefe Er— 
fenntnif fie dann aud) nur zu bald theilweife gu 
einem Streben nad) ausſchließlicher Bevorrechtung 
geführt habe; wenigftens ftofen wir nun aud). nad 
gerade auf Spuren eines Geiftes, deffen Keim wir 
ebenfallé fdjon frither legen fahen und der unter Ri- 
chard II. zeigte, daß er Wurzeln gefaft. hatte. 

Hei der Herftellung einer Regentſchaft fiir den 
unmündigen Ronig tritt das Unterhaus in den Bor- 
dergrund und nimmt die Lords ing. Sdhlepptau. 
Diefe wahlen gwar. den Regentſchaftsrath, doch erft 
naddem das Unterhaus die Wahl, die Beredtiqung 
und die Zahl der Regentſchaftsraͤthe beantragt und 
geordnet hatte. In diefem Mathe felbft. find dann 
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drei Biſchöfe, zwei Carls, zwei Baronets und awei 
Sirs (Knights bachelors), die legtern nicht jum 
Range der Lords Hes Oberhaufes gehörend. Die 
Gemeinen wollen ebenfalls den Hausrath des Königs 
wdhlen, aber die Lords ftimmen gegen dieſen Vor- 
ſchlag, weil er ihnen unbillig erfdeint. Dagegen 
laffen fic) die Lords williger finden, wenn die Ge- 
meinen Ddarauf antragen, daf alle höhere Beamte 
von dem Oberhaufe gewählt werden follen. 

Im zweiten Jahre der Herrſchaft Richards If. thun 
die Gemeinen einen fehr bedeutenden Schritt weiter 
zur Begriindung ihrer Macht. Sie tragen darauf 
an, jährlich verfammelt gu werden, und fodern, unter 
Verwahrungen ihrer Wnhanglidfeit an den König 
und ihrer Untergebenbeit unter die Lords, Meden- 
ſchaft uber die Gelder, die fie gum Kriege genehmigt 
Hatten. Und der ſchwache Ronig, ebenfallé unter 
Verwahrungen, ,,daf er auf feine Weife dazu ver- 
pflichtet fei, fondern nur aus Gnade und aus Liebe 
zu feinen getreuen Gemeinen handle’, fieht ſich ge- 
zwungen, ihre Bitte zu genehmigen. 

Sn den nddften Jahren fand dann ein Volks. 
aufftand ftatt, der in feiner Veranlaffung wie feinen 
Exrgebnifjen und Folgen einen tiefen Blick in die 
Verhaltniffe bes Landes und aud) in den Geift, der 
die Handelnden und Treibenden beherrſchte, erlaubt. 

Die verfchiedenen Croberungen hatten, wie uberall, 


\ 
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verſchiedene Claffen geſchaffen. Die unterfte derfelben 
beftand aus RKnedten oder Sklaven, die faft rechtlos 
waren. G6 ift ein Irrthum, wam maw fie mit den 
Slaven des Alterthums auf diefelbe Stufe ftellt. 
Shon ihr Name Bond-tenants deutet darauf bin, 
daf fie Knechte, ,,gebundene Pächter“, aw die Scholle 
gefeffelte UWderbauer waren. Ueberall, wo die Ger: 
manen hinfamen, verwandelte fid) die Sklaverei in 
Knechtſchaft der Sdolle, und England machte feine 
Ausnahme *). | 

Diefe Bond-tenants waren im Ganzen und im 
hohern Sinne rechtlos, und. es war nidt mehr als 
billig, daf fie ebenfo im höhern Sinne und dem 
Staate gegentiber pflidjtlos Blieben. Sie. arbeiteten 
fiir ihre Herren und diefe kämpften fir fie, ſchützten 
fie und zahlten Steuern für fie. 

Die ewigen Kriege Edwards II. aber Hatten die 
Mittel der Meidheren erſchöpft. Das WAbgabenwefen, 
bas nad) und nach — wie wir anderswo fehen wer- 
den — eine feftere Geftaltung angunehmen ftrebte, 
war in einem Uebergange begriffen. Jn diefer Lage 
famen die Bertreter der Meiden und der Freien auf 
den Gedanfen, die Armen und die Knechte mit fir 


I) Der folgende Aufftand war an und fur ſich nur bei 
Knedhten, nidt aber bei Slaven im Sinne des Alterthums 
moͤglich. 
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die Staatélaften eintreten gu maden. Gine neue 
Steuer von 3 Grofden auf jeden Kopf aller mann- 
baren Bewohner Englands follte den Freien bhelfen, 
auf Stoften der Unfreien die Staatsabgaben im Fluffe 
zu erhalten. Diefe Steuer wurde die Beranlaffung 
zu einem Wufftande der Bond-tenants, der nad und 
nad) fo bedeutend anwuchs, daf zuletzt der Konig fic 
gezwungen fab, mit ihnen in Unterhandlungen ju 
treten, ihre Foderungen zu genehmigen und Brief 
und Siegel, eine feierlidje Charte über diefelben aus— 
suftellen, Und ihre Foderungen waren billig und ge- 
recht. Sie verlangten Aufhebung der Knechtſchaft, 
freien Handel in den Marktplagen, fefte Pachtabga- 
ben anftatt unbeftimmter Frohnen und endlid) Gnade 
‘und Bergeffen fur den Wufftand felbft Und als 
diefe Foderungen genehmigt waren, gingen fie trog 
der Erſchlagung ihres Führers, Sohn Tyler, in Mube 
wieder nad) Haufe und an die Arbeit. 

Aber die Madtigen und die Meiden Hatten nur 
nadgegeben, fo lange fie nidjt ſtark genug waren, dad 
alte Unrecht durchzuſetzen. Raum war das Heer aus: 
einandergegangen, alé die Herren aud) ans Werk 
gingen, die gemadten Sugeftindniffe wieder zurück— 
gunehmen. Das Parlament berieth, und die Gemei- 
nen gaben aud) hier den Anftof. Anfangs fcheinen 
fie die Berantwortung deffen, was da geſchehen follte, 
von fid) ab und den Lords zuzuſchieben gefudt zu 
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haben. Sie verlangten, daf die Lords, die Pralaten, 
die Knights *) allein und gefondert über den Auf: 
ftand berathen und ihre Beſchlüſſe den Gemeinen 
mittheilen follten. Es iff, alé ob fie fühlten, daf ein 
Unredht geſchehen werde, als ob fie ahneten, daß ſich 
ihe Geſchick fir alle Zukunft entfcheide. Bis jese 
waren fie feit langem ftets diejenigen, die den An- 
ftof gaben. Diesmal wollten fie andern die Ehre 
laffen. Uber die Lords antworteten, daf es altes 
Herfommen fei, die Gemeinen zuerſt gu horen. Und 
dann beantragten dieſe die Vernichtung der Charte, 
die die an ber Scholle gefeffelten Knechte au freien 
Bürgern machen follte. 

Und die Bond-tenants blieben Knechte, wie ſie 
vorher geweſen waren. 

Dies Ereigniß ſteht wie ein blutiger Markſtein 
in der Geſchichte Englands. Die Gemeinen ſelbſt 
neigten ſich von nun an eine Zeitlang nothgedrungen 
wieder mehr der Ariſtokratie zu. Schon früher ſahen 
wir Spuren eines Geiſtes der Bevorzugung, ſahen, 
wie ſie ſich Sir und Barone nannten. Aber das 
Geſchick des Standes, der bis jetzt Mittelſtand war, 


1) Das beweiſt denn aud), daß die Letztern, die fpater 
ſtets mit den Gemeinen zuſammen das Unterhaus bilden, 
noch nicht vollkommen mit ihnen verſchmolzen waren, ſon— 


dern bis zu Richard II. ihre vermittelnde Stellung behielten. 
11** 
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entſchied ſich in dem Augenblicke, wo er das Volk in 
Maſſe von ſich abwies. Dieſes Volk ſelbſt ſtieg trotz 
der Feſſeln nach und nach zu einer höhern Stufe 
hinauf; aber es wurde nicht sur Grundlage der Staats— 
verhältniſſe, und hierin — in Verbindung mit dem 
Eigenthumsgeſetze Edwards J. — liegt die Urſache, 
daß die Geſtaltungen, die bis jetzt auf die naturge— 
mäße Entwickelung einer demokratiſchen Organiſation 
hindeuteten, von nun an wieder eine lange Zeit hin— 
durch die entgegengeſetzte Richtung annehmen und ſo 
der Ariſtokratie erlauben, in ihrem Weſen fortzuleben 
und ungeſtört ihrem Ziele — ihrem Untergange zu— 
zugehen, während die Gemeinen gezwungen waren, 
die herbe Schale des Bürgerkrieges mit bis auf die 
Neige zu leeren. | 

Doh traten diefe Folgen erft fpdter hervor Vor— 
erft finden wir die Gemeinen im Ganzen nod) diefel- 
ben, wie vorher. Sie nahmen nad) wie vor das 
Gemeinredht in Schutz und verlangen, daß das Privy 
council des Königs nidt uber Freehold- und Ge- 
meinredtéfragen entfheiden und der Mangler feine 
Beſchlüſſe gegen das legtere erlaffen ſoll. — Dem 
ſchwachen Könige gegenithber aber find die Gemeinen 
ſchon viel feder als je vorher, und diefe Keckheit 
felbft fc&lagt dann mitunter in eine Schwäche um, 
wie wir vorher ebenfalls nichts Aehnliches fahen. 
Daf fie das Ende des Mrieges wünſchen, iff nur 
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billig. Gleich gerecht ift es, wenn fie den förmlichen 
Rückruf des Gefeges gegen Megerei, das die Geiftlich- 
Feit erfchlidjen hatte, abermalé verlangen’). Ob es 
ebenfo nothwendig, ob es nad) den Gefegen und Ver— 
haltniffen Englands au rechtfertigen, wenn fie nidt 
nur Mechenfdaft uber die Verwendung der Abgaben 
fodern, fondern nun auch die directe Bewadung und 
Zahlung der Ausgaben verlangen, fann trog der finn: 
loſen RMegierung awweifelhaft erfdeinen. Der Monig 
aber flagte gegen diefen Untrag und fagte: „Ich 
fehe, Shr wollt Cuch gegen mid) emporen, und des: 
wegen weiß id) Nichts Vefferes gu thun, alé mid 
an meinen Neffen, den Rinig von Franfreid) au 
wenden und eher ibn um Hulfe angurufen, alé mid 
meinen eigenen Unterthanen zu unterwerfen.” Und 
die Gemeinen antworten: ,, Herr, diefer Math ift fein 
guter far Euch“ und drohen ibm mit Entfegung, bis 
der Konig nadgibt. Dann flagen fie den Herzog 
yon Suffolf, den Schagmeifter des Königs, der 
Verfdleuderung und Unterſchlagung des Staatésein- 
fommens an und fegen feine Berurtheilung trog der, 


1) Die Lehre Wicliffe’s fand immer mehr Anklang im 
Bolfe. Zuerft hatten fic) die Londoner gegen ihre Anhanger 
auégefprodjen. Bald aber fand diefe uberall Eingang, und 
alé unter Richard die GeiftlidhEcit cine Synode in Lambeth 
hielt, um dort bie Lehre Wicliffe’s zu bekaͤmpfen, jagten 
die Londoner fie auseinander. 
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burd) ihre Schwäche faft rithrenden Gegenrede des 
Königs durch *). 

Ein Schritt führt den andern herbei, wenn erſt 
die Bahn betreten iſt. Trotz des Widerſpruches der 
Lords kamen die Gemeinen abermals auf den An— 
trag zurück, den Hof des Königs zu ordnen. Sie 
trugen auf eine Beſprechung mit dem Kanzler an 
und foderten dann, daß die Biſchöfe und Lords, die 
Nichts beim Hofe zu thun hätten, von ihm entfernt 
werden ſollten. Diesmal aber ſträubt ſich der König 
ernſter, klagt bei den Lords und verlangt die Be— 
ſtrafung desjenigen, der den Antrag bei den Gemei— 
nen vorgebracht habe. Und die Gemeinen geben den 
Antragſteller an und auf, verwahren ſich mit aller 
„Demuth und allem Gehorſam“, daß ſie Nichts beab— 
ſichtigt, denn ihre große Anhänglichkeit als treue Un— 
terthanen an Seine Majeſtät zu zeigen. Und Richard, 
„aus königlicher Milde und gnädiger Herrlichkeit“, 
entſchuldigt die reumüthigen Gemeinen und begnügt 
ſich damit, Thomas Haxey, den Antragſteller, ver- 
urtheilt, aus dem Unterhaus verwieſen und verhaftet 
zu ſehen. Die Geiſtlichkeit trat vermittelnd ein und 
verhinderte durch ihre Fürſprache eine ſtrengere Be— 
ſtrafung. 


1) „Allas, Allas, see Marshal, what thou have done“, 
rief der Konig feinem verurtheilten Minifter zu. 
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Richard war ein ſchwacher Menſch, ein Verfchwen- 
ber in feinen Privatverhdltniffen’). Schwäche und 
Wirdelofigkeit von der einen Seite aber verleitete ihn 
von der andern zur Anmafung und gum Unrechte. 
Sn dem Geifte der damaligen Zuftinde und Rechts— 
anfichten, ſowie überhaupt aus einem hohern und all 
gemeinern Gefidtépunfte find die Gemeinen Richard 
gegenuber vollfommen im Unredte. Sie hatten 
ſchweigend die emigen Laften der Kriege Edwards ge- 
tragen, fie machten es Ricard faft gu einem Ber- 
brechen, daß er diefe Kriege, die den ganzen Handel 
und die Schiffahrt Englands zerſtört hatten, nicht 
fortſetze. Edward ſchrieb faft von Jahr au Saber 
Steuern aus, ohne das Parlament um feine Zuftim- 
mung gefragt zu haben; Michard begann damit, daf 
er eine Steuer erlief, die ihm das Parlament zuge— 
ftanden hatte, und madte nie aud nur den Verſuch, 
eine Wbgabe ohne die Cinwilligung der Stände zu 
erzwingen. Er zeigte fic) als Freund des Volfes, er 
gab willig den Knechten die gefoderte Charte über 
ihre Freiheit, und Nichts beweiſt, daf er fie nicht mit 
der Abſicht gab, ihr nachzukommen, wenn die Mad: 
tigen im Parlamente ihm dies erlaubt Hatten. Aufs 
Weuferfte getrieben, griff er nidt au den Waffen, 


1) Sein Hofgejinde belief fid) auf viele Daufend Leute, 
fein Küchengeſinde allein auf 600 Mann. 
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fondern wendete fic) an die Micdter des Landes, um 
fie zu Schiedsmannern swifden ihm und dem Parlas 
mente zu madden. 

Die Gemeinen verfannten * Aufſtande der 
Bauern gegenüber ihren Beruf, ſie hätten mit einer 
breitern Grundlage im Volke auf die naturgemäße 
und gerechte Weiſe zu der Macht hinaufgehoben 
werden können, zu der ſie ſich berufen fühlten. An— 
ſtatt aber die Quelle diefer Macht in einer gemein— 
famen Pflicht allen gegenither, denen Unrecht ge- 
ſchah, su ſuchen, glaubten fie diefelbe in einem engern 
Anfcliefen an die zu finden, die ihre Macht auf 
ein ausſchließliches Recht begründeten. Unter 
Richard drängten ſich die Gemeinen immer mehr an 
die Lords heran. Es ſcheint unter dieſer Regierung 
eine allgemeine Sucht, zu glänzen und ſich über ſeine 
Stellung zu erheben, eingetreten gu fein’). Der Wuf- 
ſtand der Bauern mag hierin ebenfalls einen Antrieb 
gefunden haben. Allgemein wurden die Klagen über 
den Luxus; der Diener war nicht mehr vom Herrn, 
der Arme nicht mehr vom Reichen zu unterſcheiden. 
Und dieſelbe Sucht ſcheint auch die Gemeinen im 
Parlamente ergriffen zu haben. Sie wollten die Lords 
ſpielen und wurden zum Spielball der Lords, von 


1) Die glangenden Schlachten in Frankreich find daran 
vor Allem Schuld. 
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diefen meiſt getrieben und fo das frishere rubige 
Selbfthewuftfein und ſchöne Gleichgewide nad und 
nach verlierend. 

Diefe Entwidelung tritt aber in der folgenden 
Epoche Flarer an den Tag, wabhrend fie in der ge- 
genwärtigen erft in eingelnen Schritten der Gemeinen 
angedeutet iff, 


6. 


Aries nahm yon Edward Il. bis gum Ende der 
Regierung Richards I. eine feftere Geftaltung an. 
Schon unter Edward I. begann das Abgaben- 
wefen den feudalen Charafter zu verlieren. Wn die 
Stelle der frithern Abgaben von jedem Scutage - Be- 
fige war ein beftimmter Theil der bewegliden Giter, 
der Moveables, getreten, Seder Stand zahlte fo oder 
fo viel Bheile, die Cinen den achten, die Wndern den 
sehnten, die Dritten den fünfzehnten ihres bewegliden — 
Gutes. Die Gemeinen in der Megel mehr alé 
. bie Geiftlichfeit und der Wdel. Meben diefer direc- 
ten Steuer beftanden indirecte, Cinfubrzolle, Mage, 
Gewicht- und Schaätzungsabgaben, die altherfommlid 
erft an die hohen feudaliſtiſchen Beamten des Königs, 
den Mellermeifter, den Schatzmeiſter rc. abgegeben 
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7. 


Schon dieſe Aenderungen im Abgabenweſen deuten 
unmittelbar auf eine viel größere privatwirth— 
ſchaftliche Thätigkeit hin. Die Abgabe von und 
nad) Wollſäcken zeigt, daß die Schafzucht vorherr— 
ſchend war und ebenſo, daß man noch nicht wußte, 
was mit der Wolle im Lande machen, und ſie daher 
roh verſendete. Neben der Wollzucht wurde nur wenig 
und ſchlechtlohnende Ackerwirthſchaft betrieben. Das 
Syſtem des Ackerbaues durch unfreie Knechte 
konnte keinen ſonderlichen Fortgang haben. Die Frei— 
heit iſt zu allem nothwendig, ſelbſt zum Kornbaue. 
Trotz der Maſſe der Knechte war das Korn felten *) 
und Hungerénoth an der Tagesordnung. Die Mtaffe 
der Slaven verhinbderte die alte Welt nie, Jahr aus 
Jahr ein, dem Hunger anheim gu fallen, wenn bier 
oder dort cin Aderbauland nicht fo viel wie das Jahr 
vorher lieferte. Erſt die Freiheit der Arbeiter Hat 
aud) die Arbeit befreit. 

Won dem Augenblide an, daf eine Geldabgabe 
an die Stelle der Wollfacde trat, mufte fid) aud) ein 


1) Das Korn Foftete unter Edward Il. halb foviel als 
im 18. Jahrhundert, wabrend das Bieh nur den adten 
Theil foviel Foftete. 
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anbderer Grunbdfag im der privatwirthfdaftliden Bha- 
tigfeit geltend madden. Die Englander hatten unter- 
def gelernt, die Wollface beffer gu verwenden, Die 
enge Berührung, die unter Edward IIL. zwiſchen den 
Slamlandern und den Cnglandern eintrat, fubrte 
diefe gur Nachahmung jener. Die Flamldnder wa- 
ren die beften Weber, die es gab, und reid), frei 
und angefehen durd) ihre Thatigfeit. Die Englander 
lernten von ihnen. Sie thaten mehr. Sie beriefen 
fldmifche Weber ing Land, gaben ihnen Geld und 
Alles, was fie bedurften, um ihr Gewerbe nad Eng- 
land zu verpflangen. Mit dem Cntftehen der Weberei 
und einer grofern Fabrifthdtigfeit in England be- 
ginnt dann aber aud) gleid) das engliſche Schutz⸗ 
fyftem. . Uber es erfcheint als ein Ddoppeltes — 
Shug der Gewerbe gegen das Ausland und 
Schutz der Birger gegen die Gewerbtrei- 
benden des Snlandes. C8 wurde nidt nur die 
Einfuhr fremden Tues, fondern aud) die Wus- 
fubr wollener Giter und bearbeiteten Eiſens ver- 
boten'). Es ift gewif ein Serthum, wenn man dem 
GCinen Made hier gufchreibt, was beiden gebubrt. 
Cin einfeitiges Schugfyftem gegen das Ausland führt 
sum Monopol der Gefchiigten dem Jnlande gegen- 
über, und dies Monopol sur Bereicherung BWeniger 


1) 11 Ed. Ul. c. 2. 28 Kd. Ol. c. 5. 
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auf Soften Wier. Das aweite Mad an dem Wagen 
ber englifden Staatéofonomie war der Schutz des 
Verzehrenden gegen den Producirenden. Es liegt in 
der Natur der Sache, daß die Fabrifation ftets mehr 
hervorbringt, alé zum unmittelbaren Bediurfniffe noth- 
wenbdig ift. Diefer Ueberfluf awingt au billigen Preifen. 
Das BWerbot der. Ausfuhr deffelben verbiirgt diefe 
billigen Preife dem inländiſchen Käufer, während das 
Verbot der Cinfuhr der jungen Induſtrie die Mittel 
lieh, gu wadfen und gu gebdeihen. Diefe dDoppelte 
Thätigkeit ift die Urfache, daß die Unnatur eines 
Schugfyftems nidt sur nod) grofern Unnatur eines 
geſchützten Monopolfyftems des einen Burgers gegen 
den anbdern.fubrte '). Es hiefe gu weit gehen, wenn 
man glauben wollte, daß die Nationaldfonomie unter 
Edward Ill. in Folge diefer Anſichten, klar gedacht 
und folgeredjt durchgeführt, gebandelt hatte. Sie 
folgte einem naturliden Bedurfniffe, und folgte ihm 
fo lange, bis die Unnatur die natürlichen Bedingungen 
vernidjtet hatte, die jenes Doppelfyftem hervorriefen. 

Cin ganz ähnliches Doppelfyftem fand aud) in 
Bezug auf den Handel ftatt. Diefer war, wahrend 
bie Englander nod auf gu tiefer Culturftufe ftanden, 
um felbfi an Handel viel gu denfen, grofentheils von 


1) Spater rief ein einfadhes ene Compagnien 
und Monopole hervor. 
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den Juden und fpdter von den Lombarden betrieben 
worden. Nach und nad) hatten aud) Englander fic 
dDemfelben gewidmet. Se grofer die Zahl der engli- 
fden Saufleute wurde, defto mehr fühlten fie fic 
Durd) die Fremden, die fic) eingedrdngt hatten, vere 
lest. Das führte su Eiferſucht, gu Juden- und end- 
lid) zu Lombardenverfolgungen. Edward III. fand in 
diefer Stimmung eine Gelegenbeit, alle Lombarden 
aus London gu veriweifen — und nebenbei ihres Ver- 
mogenés zu berauben. Won da an ftofen wir dann 
auf Gefege, die fremden Saufleuten in London und 
in England überhaupt jeden Handel verbieten. Aber 
auch diefes Handelsſchutzſyſtem war durch ein Gegen- 
gewidt gemdfigt. Wie es dem Fremden verboten 
war, in England Handel gu treiben, fo war es dem 
Engländer unterfagt, aufer England zu handeln. 
Gin durdgreifendes Gefeg verpflichtete ihn, ſeine 
Waare auf einen allgemeinen Stapelplag, erft Lon- 
don, fpdter Calais, gu bringen, und fie dort den 
fremben Raufleuten xu tberlaffen. Man hat in dem 
Schutzſyſteme der Fabrifation die Urſache der Grofe 
des engliſchen Fabrifwefens geſucht. Folgerecht follte 
man in dem Berbote gegen den Handel der Auslän— 
der im Inlande auch die Urfadhe der engliſchen Han— 
delégrofe finden. Wher wahrlich der Umftand, daß 
das Berbot gegen Englander, im Wuslande zu han- 
deln, die groften Dandelsplige der Welt in London 


262 Altengland. 


und Galaié fduf und die Raufleute aus allen Lan- 
bern dorthin jog, ift gewif viel mehr Veranlaffung 
der Grofe des engliſchen Handels, als jene ängſtliche 
Ungerechtigfeit gegen die RKaufleute des Wuslandes. 
Die Urfache der englifden Handels- und Gewerbs- 
grofe liegt aber webder in dem einen noc) dem andern 
dufiern Mittel, fondern in der innern Tüchtigkeit des 
Poles, in denfelben Urſachen, die feine Freiheit ſchufen, 
in Ernſt und Rube, in Wusdauer und Geredhtigkeit. 
Und wo es, inébefondere von der legtern, abwich, 
ba wuchs das Unfraut der Eigenſucht fo rafd und 
die hervor, daf felbft der gute Game von Ernſt, 
Rube und Ausdauer bald genug erftidt gu werden 
drohte und nur durch eine Rückkehr gu den beffern 
natirlichern Grundfagen wieder gerettet werden fonnte. 


8. 


Sn den Armengefegen diefer Epode finden wir 
benfelben Geift eines Strebend nad) Billigfeit fir 
Alle, fair play, fir die Meichen wie fir die Armen. 
Die Noth, die unter Edward Ill. in Folge feiner 
Kriege uber England fam, vermebhrte die Bettler und 
Herumtreiber. Das erfte Gefeg gegen diefelben ſuchte 
Urbeit fir die Arbeitfdbigen und Arbeit. 
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willigen, Unterftugung fir die Urbeitun: 
fähigen, Strafe fur die UArbeitunwilligen. 
Unter Ricard Il. waren die Arbeiter, befonders auf 
dem Lande, in Folge der Mriege, der Peft und wol 
aud) des Knechteaufſtandes, felten geworden und 
foderten daber unbillig hohen Zohn. Das Parlament 
trat vermittelnd ein und ſchützte diesmal die Reichen 
gegen die Armen durd) eine Art Tare fier die ver- 
fchiedenen WUrbeiten. 

Cin Armengefes an und fir fic) aber iff eine 
Andeutung, dafi von der einen Seite ein Volk heran- 
wächſt, nadjgerade Anfpriide ans Leben madyend, 
wahrend uber ihm eine Wriftofratie fteht, die fei- 
nen natürlichen Fortſchritt hindert und gerade des- 
wegen fic) verpflidjtet und um ibrer eignen Sidher- 
heit willen gezwungen fieht, wenigſtens der hodften 
Noth abgubhelfen und fomit thatſächlicher Ungufrieden- 
heit vorgubeugen. Die Cinfiihrung des Wrmengefeges 
befundet aud) hierin die Uebergangsepoche; es ift eine 
Art Waffenftillftand zwiſchen Volk und Ariſtokratie. 
Nur die Gewshnung des Volfes an diefen Zuftand 
der directen Vormundſchaft fidert der Wriftofratie eine 
tubige Zukunft. Die Wurzeln, die bas Armengefeg 
ſchlug, befeftigten den fdywankenden Boden, auf dem 
die ſtolze Tanne der engliſchen Ariftofratie ftand. 

. Aber erft nach und nad, erft nad) Sahrhunderten 
ſchuf der Geift — der den Mtittelftand trieb, fid 
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‘Barone und Sirs gu nennen, der die Ariſto— 
fratie ſchon früher veranlaft hatte, ein feftes 
Cigenthum zu fucen, der dem unterften Wolfe 
erlaubte, fid) dDurd ein Urmengefes zum Schweigen 
bringen gu laſſen — aus diefen Elementen ein feftes 
Gebdude. Der Gefchichtfdreiber aber muß nicht nur 
den Bau felbft, fondern auch) die Fundamente fennen- 
und zeigen. 

Borerft aber blieben die Verhaltniffe nod) immer 
diefelben. Meben das ariſtokratiſche Streben trat die 
demokratiſche Nothwendigkeit. Das Medht der Erft- 
geburt wurde mehr und mehr gebräuchlich, menig- 
ften$ unter den hohern und reichern Claffen. Cs war — 
früher Ausnahme und felten, und wurde nad und 
nad) ohne gefeglide Nachhülfe mehr Megel und all- 
gemeiner. Dagegen verlor dann wieder das Cigen- 
thum den feudaliftifden Charafter, fo viel dies durch 
bie grofere Megfaméeit der Verhältniſſe bedingt war. 
Die Giiter der Tenants in capite, die Vafallengitter 
durften früher nicht ohne die Erlaubnif des Feudal- 
herrn verdufert werden. Geſchah es, fo verfiel das 
Gut dem Herrn. Das dnderte dabin, daf der Vers 
faufer eine Geldftrafe zahlen mufte und fomit die 
Verfiigungsfreiheit gegen eine Art Abgabe erlangte. 
Aud) das Recht, durch Veftamente zu verfiigen, wurde 
erweitert. 

Die Doppelthätigkeit, Ariſtokratie und Volk, die 


J 
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dieſe Epoche beherrſcht, trat immer mehr in den An— 
ſichten über Eigenthum verwirklicht hervor. Der Ge— 
genſatz bildete ſich in einen doppelten Eigenthum, 
Freehold und Cattle, aus. Freehold war das 
Eigenthum, das die ausſchließliche Befugniß zum 
Staatsbürgerthum verlieh, Cattle alles Eigenthum 
(Schlöſſer, Haͤuſer, Schätze, Mobilien ꝛc.), das fein 
Staatsbürgerrecht gab. Cin großer Theil des Staats- 
bitrgereigenthums, Freehold, beftand nad dem Gefege 
Gdwards I. in Estates en tail, das heißt, unverdu- 
ßerlichem, feftem Cigenthume; und von diefen wieder 
erfannte der grofere Theil das Crfigeburtérecht an, 
wahrend das Privatburgereigenthum den allgemeinen 
Grundfagen der Freibeit des Cigenthumés und der 
Gleichheit der Minder folgte. Wie beim Handel, bei 
der Snduftrie und dem Armenwefen herrſchte auch in 
Bezug auf Cigenthum fein einfaches Schugfyftem der 
ariftofratifden oder der dDemofratifden Zuſtände, fon- 
dern ein Doppelſchutzſyſtem beider, jener in dem feften 
Staatsbirgereigenthume (estates en tail), Ddiefer in 
dem freien Privatbirgereigenthum (cattle), und 
xeigte bier wie anderswo ein Streben, jedes Recht 
au ſchützen, ein Streben nad) Geredhtigfeit und Bil- 
ligfeit, Das uberall ausfohnte und vermittelte, wo ein 
einfeitiges Streben die beftehenden Verhaltniffe verlege 
und den Fortſchritt unmöglich gemadt haben switrde. 


I. 12 
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9. 


Dic Thatigfeit des Mittelftandes im Parlamente war 
die Beranlaffung diefes doppelten Strebens. Anders. 
wo zeigte fid) die Macht, die England durch die poli- 
tiſche CEntfeffelung des Mittelſtandes erlangt hatte. 
Faft in gan; Europa that fid) ein ähnliches Streben 
im Wolfe fund; in Gent herrfdte ein Brauer, in 
Paris ein Kaufmann wie Konige. Uber nirgend war 
diefe neue Macht zu einer feften Geftaltung im 
Staate gelangt. Mur in England war fie in Folge 
der durch die Eroberung den Sachſen aufgedrungenen 
gefonderten Stellung und vor Allem durch ihre innere 
Tüchtigkeit gu einer folden gefommen. Und deswegen 
war England madtiger als ein Volk der damaligen 
Zeit, und deswegen befiegte es die Franzoſen faft fo 
oft es auf fie ftief. Das engliſche Heer hatte fic 
ebenfalls vervolfésthimlidt. Schon unter Ed— 
ward Il. wurde die feudaliſtiſche Organifation durd) die 
Aufhebung der Militairfunds vollfommen gedndert. 
Cine Zeitlang fudte man fic mit Soldnerheeren zu 
helfen; aber unter Edward III., nachdem er ebenfalls 
anfangs mit Soldnerheeren von 100,000 Mann ver: 
gebens fein Gli in Frankreich verfucht hatte, fin- 
den wir zuletzt ein rein nationales Deer, aus Eng— 
landern, Welſchen und Srldndern beftehend, faum 
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30,000 Mann ſtark, die Franjofen wie Spreu vor 
dem Winde auseinandertreiben. Und. die Sieger, der 
Kern diefes Heeres, waren das Fußvolk, der Typus 
des demofratifden Kriegers. Es iff befannt, wie 
gerade die engliſchen Bogenſchützen au Fuß alle Sdlad- 
ten entfdieden, und wie die Mitter, hod) ju Roß, 
in Dem franzöſiſchen Heere von ihnen heimgefdict 
wurden; waͤhrend die Ritter des engliſchen Heeres 
das Zufehen hatten. 

Su derfelben Zeit und vollfommen im Geifte der 
Verhaͤltniſſe, die ein volksthümliches Heer fchufen, 
wurde das Waffentragen im Frieden verboten. Die 
Gemeinen flagten gegen die Verbindungen der Ade— 
ligen gum wedhfelfeitigen Schutze nad) vollbradtem 
Raub und Unredht. Das Gefeg gegen das Waffen: 
tragen im Frieden war eine Folge diefes Misbrauches 
der Waffen. 

Aber neben diefem dDemofratifdhen Heere fehen 
wir dann aud) den Grundftcin der neuen ari fto- 
fratifdhen Jagdgefeggebung in England legen, 
wodurd) aud) hier abermalés bas Doppelftreben diefer 
Seit flar wird. a 

Die allgemeinen Reformen in der Gefesgebung 
und Medtspflege hulbdigen im Ganzen denfelben 
Grundanfidten. Die Medhte wurden immer mehr ju 
einer Wiſſenſchaft, Rechtsſchulen entftanden und trie- 
ben die Wiffenfchaft immer hoher hinauf. Dod) wa- 
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ten die Geridjtéordnung und die Geridjtéverhandiun- 
gen offentlid), mundlid) und immer nod) einfad) ge- 
nug, um gerade durd) die natürliche Cinfalt der 
Wiſſenſchaft das Gleichgewidt au halten. Gn dem 
Privatredte bhoben fid) mit dem Anfehen des 
BWolkes auch das der altſächſiſchen Rechtsanſichten 
immer mehr. Der Erchequer ſank nod) tiefer hinab 
und wurde durch die beffere Organifation des Ab— 
gabenwefené und die ihm zur Auffidt ubergebene 
neue Steuerverthetlung vorherrfdend von diefer ad- 
miniftrativen Thatigfeit in Anfprud) genommen. Die 
Affife der Gefchwornen trat vollfommen an die Stelle 
des justice in eyre, dte dann nur nod) die Forftfre- 
vel beftrafte. Die Friedensgericdjte wurden allgemei- 
ner und erbielten grofern Cinfluf. 

Das Criminalredt rubte auf dem germani- 
ſchen Grundfage der Aufrecdhthaltung des Rechtszu— 
ftandes und nidt dem romifden der Abſchreckung '). 
Die Gemeinen forgten dafür, daf daffelbe in dem 
Hodverrathégefeg Cdwards itl. einen Schlufftein er- 
bielt. Und ebenfalls vollfommen fadfifdh und germa- 
nifd) war es, wenn dies Gefeg den Hodyverrath aud 
auf die einfache Verlegung der Miter ausdehnte. 
Mit diefem Grundfage werden die Richter neben die 


1) Carcer ad continendos non ad puniendos haberi 
debet. Bracton. 
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Konige geftellt, wie diefe, fir heilig und unverlegbar 
erflart. | 

Aber die Gerichte wurden nidt nur theoretifd 
neben die. erfte Staatsgewalt gerückt, fondern that- 
ſächlich bildete fid) in diefer Epoche auc) der geridjt- 
liche Charafter der erften Staatémadt, des Par- 
Lamentes wieder immer flarer aus. Das Oberhaus 
nahm die Hochrichter Englands in fid) auf, aber nur 
Die Mitglieder des Parlamentes felbft waren die Redt- 
ſprecher, wabrend die Midjter, wie Gefdworne und 
Sadhverftindige, ihre Anſicht über den Rechtspunkt 
abgaben, der dann das Parlament nad) Belieben 
beitrat oder fie guriidwies. Das Parlament wurde 
auf diefe Weife mehr und mehr ein die gange Lebens- 
thatigfeit des Volkes umfaffender Morper; das Unter- 
haus aber feiner Seits war der belebende Athem die: 
ſes Körpers geworden. 

Bis zu Edward III. beſtanden die verſchiedenen 
Königsräthe, die wir ſchon früher thätig geſehen. 
Sie löſten ſich nun immer mehr in einen einzigen 
auf, oder geſtatteten wenigſtens dieſem, dem Parla- 
mente, unbedingt den Vorrang. Der Rath der 
Richter (Council of the judges) ſchloß ſich an die 
Peerskammer an. Der königliche Geheim— 
rath’) (Privy council), der bisher im Parlamente 


1) Kanzler, Schagmeifter, Justices, Barons des Edjeq. 
und fonftige Rechtskenner, die der König in denfelben berief. 
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berathende Stimme gehabt hatte, verlor dies Vor— 
recht und ſank dadurch auf eine untergeordnete Beamten- 
ftellung herab. Aud) das Haus der Peers war bis 
jegt alé cin befonderer Math des Monigs, vorgugs- 
weife alg das Concilium regis betradjtet worden. 
Aber aud) die Lords verloren dieſe ausgezeichnete 
Stellung und wurden nur ein Bheil des neuen Mo - 
nigsraths, der erſt vereinigt in Ober- und Unter- 
haus alé Parlament, jum Reidsrath heranwuds. 

Die politifden Zuftdnde Englands ſchienen einer 
feftern Geftaltung entgegen gu gehen. Der Staat 
hatte endlid) in dem Doppelparlamente eine neue 
Grundlage, oder beffer feine alte wieder gefunden, 
und beswegen erfldrt eé fic) dann aud) von felbft, 
daß, wenn bis jest der König feinen Math nad) Bee 
lieben und fo oft er es fiir gut hielt, berief, von 
nun an der Rath des oe alljahrlid) jufammen- 
fommen follte ’). 

So wurden die Fundamente der Grundgefege 
Englands gelegt. Wber ehe der Bau aufgefubrt- und 
vollendet werden fonnte, mufte erft der Schutt der 
frühern Werke weggerdumet werden. 


1) 3. Ed. Wl. 36. Ed. I. 
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1. 


Die Sachſen waren mit der Begrimdung des Un- 
terhaufes wieder zur vollfommenen WAnerfennung ihrer 
Macht gelangt. Die Normannen') eilten in im- 
mer rafdheren Sehritten ihrem Untergange entgegen. 
Der Geift, der beide trieb, führte gu den entgegen- 
gefegten Sielen, die fie erreichten: Wusdauer, befdeid- 
ner Ernſt, feftes Wollen und Gerechtigheitsliebe zu 
Macht und Freiheit; Anarchie, Schwanfen, Willen- 
fofigfeit und Eigenſucht sur Vernicdtung. 


— — — — — — 


1) Ich brauche nicht hinzuzufügen, daß dieſe Bezeich— 
nungen nur im Allgemeinen gelten können. Es waren 
gewiß nicht wenige Abkommlinge der Beſiegten in die Ari— 
ſtokratie eingerückt, waͤhrend ebenſo gewiß eine nicht unbe— 
deutende Anzahl der Abkoͤmmlinge dex Eroberer ins Volk 
herabgeſunken war. Doch verhindert das nicht, daß die Be— 
zeichnungen Sachſen und Normannen bis zu der Epoche des 
Kampfes, dem wir entgegengehen, im Allgemeinen gewiß 
noch vollkommen begründet iſt. 

12** 
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Der Sieg, den Ricard II. uber die Anmafungen 
der Ariftofratie erlangt hatte, gab den Fubrern der 
legtern Gelegenheit, fic) in ihrer ganzen Clendigfeit 
zu 3eigen. Der Herzog von Norfolk flagte den Her- 
zog von Heresfort, Sohn Lancafters, an, ,,daf er 
ſchlecht von dem Ronige gefproden.” Und die beiden 
hohen Herren wälzen fic), der eine als Rldger, der 
andere als Beflagter, wedhfelfeitig im Staube vor 
ben Fufen des Kichenjungenfonigs. Die fone Ge- 
fchichte endigt mit der Verbannung Beider. Der Tod 
Lancafters fcien dann Richard IL. die befte Gelegen- 
heit zu bieten, diefe Familie, deffen Haupt, Heinrid, 
Herzog von Heresfort, abwefend war, gu vernichten, 
und fo 30g er, trog feines vorher gegebenen Königs— 
wortes, die Giter Lancafters ein. Das veranlafite 
Heinridy nad England zurückzukehren, um ſeine 
Rechte mit dem Schwerte gu vertheidigen. Er fand 
das Volk und die Ariftofratie zugleich der thatlofen 
Herrſchaft überdrüßig und befiegte den König faft 
ohne Kampf. Aber nicht ohne Betrug, nidt ohne 
die heiligften Verwahrungen feiner Ergebenheit bradte 
er den König dazu, fic) in feine Hand gu geben. 
Und dann zwang er ihn erft zur Entfagung feiner 
Krone, bewirfte feine feierliche BWerurtheilung und 
Entfepung im Parlamente und veranlaßte feine Er- 
mordung im Gefdngniffe. 

Die Anflage gegen Nidard Il. und feine Ent— 
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fepung im Parlamente find an und fir fid, wie 
durch ihre Folgen, nicht ohne grofe Bedeutung in der 
Geſchichte Englands. Die Mlagen gegen ibn begogen 
ſich theilweife auf den Kampf swifden dem Könige 
und der Ariftofratie, auf die Berurtheilung Gloce- 
fters, Arundels, Warwids u. f. f.; eine zweite Mei- 
henfolge von Anklagen war kirchlicher Natur: daß 
ex die Geiftliden an Abgaben gezwungen und vor 
weltliche Richter geftellt; die dritte Claffe von An- 
Flagen enbdlid) hatte die Rechte des Volkes gum Ge- 
genftande: daf er Cheriffé ohne Wahl ernannt und 
fie gezwungen habe, Gide gu leiften, unbedingt fei- 
nen Befehlen gehorden gu wollen; daf er die Wabl- 
feetheit zu Parlamentémitgliedern beſchränkt; daf er 
Geld gezwungen geliehen und nicht bezahlt; daß er 
bie Kronſchätze ohne die vorherige Genehmigung der 
Stände verfegt; daß er willkürliche Verhaftungen vor- 
genommen; daß er uberhaupt feinen Willen über das 
Gefes geftellt und fogar offen erfldrt, wie er allein 
Gefege machen und dndern fonne; endlid) mit einem 
Worte, daf er Willkürherrſchaft verſucht und 
beabfidjtigt habe. Deswegen wurde er ,im Namen 
Gottes” vom Parlamente verurtheilt und feiner Ko- 
nigswürde beraubt. 

Wir haben gefehen, wie Richard im Gangen viel 
gefeglider mar denn feine Vorgänger, wie er fic, 
alé er glaubte, daf ihm Unredt geſchehen, nidt ang 
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Schwert, fondern ans Geridt wendete. Deswegen 
blieb der Willkür und des Unrechts immer nod genug 
ubrig, und es ift faum sweifelhaft, daf die Manner 
des Unterhaufes, die im Ganzen wenigftens auf Ge- 
fes und Recht hielten, die obigen Anklagen veranlaft 
haben. Diefe aber waren fider nicht die Hauptfache 
bei dem Sturge Michards; der Erzbiſchof von Can- 
terbury, in feiner Rede bei der Eroöffnung des erften 
Parlamenté unter Heinrid) 1V., fam der Urſache fei- 
nes Galles viel ndher, wenn er mit dem Pfalmiften 
fagte: ,, Cin Mann foll uber mein Volk herrfden. “ 

Das Alles aber verhindert nicht, daf der volks— 
thiimlide Theil der Anklagen . gegen Richard Il. be- 
fundete, wie Willkürherrſchaft ein Verbrechen gewor- 
ben, dem die Strafe der CEntfegung folgen fonne. 
Das Urtheil, die Strafe an und fir fich aber 
legten die höchſte Macht, die Oberherrſchaft uber die 
Konige felbfi in die Hand des Parlamentes. Und 
fo wurde diefer Wet der übermüthigen Willfur von 
Seiten der Lancafterfden AUAriftofratie in gemiffer Be— 
ziehung zu einem Schluffteine fiir Den Dom der eng: 
liſchen Volksrechte. 
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2. 


Mit em Lode Richards II. beginnt dann eine Epoche 
grengenlofer Verwirrung, die waährend der ganzen Zeit 
Der Herrfchaft des Lancafter’fden und des York'ſchen 
Kinigésftammes unter Heinrich) IV., Heinrich V., Hein- 
tid) VI., Edward IV., Edward V. und Ricard It. 
nur feltene Ruhepunkte bietet. Unter Heinrich V. 
und Edward IV. trat cine Art Waffenftillftand ein, 
und zwar unter jenem, weil er feine rubelofen Gro- 
fen nad) Frankreich führte, und unter diefem, weil 
die Kdmpfe, die ihn zum Throne fithrten, alle Kraft 
erſchöpft batten. 

Diefer ganze. Zeitabſchnitt hat ein hoddramati- 
ſches Sntereffe. Cine Art Fatum, wie das der Al— 
ten, war über England gefommen und trat mit eifer- 
nem Fuße die Menſchlein nieder, die fid) gu hod 
glaubten, um irgend einem Gefege zu gehorden. Wlle 
Tage bezeichnete es mit Blut die Thürſchwelle eines 
midtigen Hauſes und überließ dann die Vollfiredung 
feines Urtheilé dem Wirgengel der Schlachten und 
dem Damon des Henferbeiles. Es war ein Gottes- 
gericht, deffen Anklage feit Sahrhunderten reifte und 
deffen Urtheil mit unerbittlider Strenge vollzogen 
wurde. 

Die Könige waren ſo entartet wie ihre hohen 
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Genoffen. Der Mörder Richards Ml. glaubte, niche — 
um Gngland einen Mugen gu bringen, fondern um 
feines Sohnes Herrfdaft zu fichern, diefem rathen 
zu ditrfen, Franfreid) mit Blut und Feuer gu uber- 
giehen. Und fein Sohn mar tapfer und umſichtig 
genug, mit DHulfe der Madt der mehr geordneten 
englifdhen Volkskraft das ebenfallé im Uebergange 
aué der Feudalherrfchaft gu den neueren Geftaltungen 
begriffene Frankreich befiegen su fonnen. Aber der 
tapfere Heinrich) V., der alé Pring die Richter Cng- 
lands mit Stockhieben züchtigen gu dürfen glauben 
konnte, erröthete als König nicht ob des Blutes der 
gefangenen Franzoſen, die er vor der Schlacht nie— 
dermetzeln lief, weil die Todten ihn weniger beldftig- 
ten als die Lebendigen. Cin Weib, eine Jung- 
frau, war berufen, diefe That im Blute der ftol- 
seften Manner der Welt zu rddjen und fie mit nod) 
groferer Schmach gu belaften, indem die Manner 
felbft die waffenlofe Jungfrau gefangen mishandelten, 
zu entehren fudjten und gulegt als Hexe verbrennen 
liefen — gu einer Deiligen erhoben. 

Und die Siege der Jungfrau in Franfreid) 
fubrten dann den Sturz des Sohnes des ,, grofen’/ 
Heinrichs in England herbei. Er war ein Spielball 
der Grofen, und eine Frangofin, feine Konigin, 
Margaret d' Anjou, follte nicht nur die Nichtigkeit 
des Königs, fondern auch die des englifdhen Adels 
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ins flarfte Licht ftellen, denn fie fand in ihrem Mu— 
the die Mittel, des Königs verlorene Sache zehn Mal 
wiederherguftellen und zehn Mal feine Gegner, die 
madtigen Yorks, zu beftegen. 

Nie wuthete ein Sturm toller als die Kämpfe 
diefer Parteien ohne Grundfag und ohne Ziel, ohne 
Treue und ohne Glauben'). Mad) den eigenen Leh— 
ren wilder Kriegsausartung gegen die Frangofen mor- 
dete dann in England felbft der Sieger mitleidlos 
alle Befiegten, und was das Schwert der Schladt 
verſchonte, verfiel bem Schwerte des Henfers. Hun- 
derttaufend Englander ftanden fic) oft in einzelnen 
Zufammentreffen gegenüber und zahllos find die 
Opfer der blinden Wuth — nein, der blinden Ge- 
redtigfeit eines furdtharen Urtheils. Die Dichter 
des Mordens haben oft. von wilden, graufenhaften 
Vernidtungsfampfen ganzer Völkerſtämme getraumt; 
in der Gefchichte des Unterganges der normannifdyen 
Ariftofratie in England wird diefer Traum lebendig, 
zur blutigen Wahrheit. 


1) Sn gwei Schladten fiegte die Konigin, weil in bei- 
den cin Bheil des feindlicdjen Heeres mit thren Fubrern an 
der Spike (Brollop und Lovelace) yu dem Gegner uber- 
gingen. Warwid, der „Königsmacher“, baute Tags nach— 
her wieder auf, was er Tags vorher zerftort, um am an: 
dern Dage das unvollendete Werk wieder von neuem zu fturgen. 
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Edward IV., der Sieger Margarets — denn — 
König Heinrich) fonnte nicht befiegt werden, weil er 
nicht 3u fampfen wufte — fand eine Zeit der Rube; 
die Ermattung foderte einen Aufſchub des MKampfes. 
Der Konig aber verFaufte den Frieden an Frankreich 
und mufte fic) gum DHanbdeltreiben herablaffen, weil 
er, das mächtige Haupt der Yorfs, nidt wagen 
durfte, die Stinde um Steuern anjugehen. Sein 
— Hof war ein Lager verwilderter SMrieger, Gaus und 
Braus, Ueppigfeit und Ungucht herrfdten dort wie 
inmitten entarteter Söldlinge. Der Konig lief fei- 
nen eigenen Bruder, Herzog von Clarence, hinrich- 
ten; aber er war gnddig und gab ihm die Wabl 
der Todesart, und der edle Herzog wünſchte — in 
einem Weinfaffe erfduft au werden. Go gefdab. 
Braudt es mehr, um die Menfchen und die Beit 
au fiempeln ? 

Das Geſchick der Sohne Edwards ift allbefannt; 
ihr eigener Onfel, Richard (III.), lief fie im Ge- 
fangniffe erftiden und hatte dann den Muth, felbft 
vor die Hefe des Volkes zu treten und fic) gum Kö— 
nige ausrufen zu laffen. Der, dem das Blut feines 
Bruders nicht heilig war, fonnte das Anderer nicht 
adten. Er war ein herjlofer Verbrecher und diefe 
Verbrechen wurden zur Beredtigung der Anſprüche 
feines Gegners, Siegers und Nadhfolgers. Heinrich, 
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Herzog von Richmond, der fiebente Konig feines Na— 
mens in England, wurde der Grinder einer neuen 
Dynaftie und der Uebergang zu anderen Zeiten. 


3. 


Hume glaubt die engliſchen Grofen diefer Cpoche 
alg ,,cine Art polniſcher Ariſtokratie“ bexeidnen 
zu dürfen. Er hat von diefer eine zu ſchlechte, oder 
von jenen eine gu gute Meinung. Es war eine Ent- 
feffelung aller Leidenfdhaften, eine Auflofung alles 
Defjen, was fonft Menfden gu verbinden im Stande 
ift — die legte Stufe der Verwefung. ) 

Es wurde fdwer fein, ein Verbrechen zu erſin— 
nen, eine Gewaltthat gu erdenfen, fir die diefer Ver: 
wefungsprocef fein Beifpiel aufzuweiſen hatte. 

Dod) war es nicht die dufere Gewalt, das offen- 
bare Verbredjen allein, die in diefer Zeit die Ariſto— 
fratie auszeichneten. Neben ihnen ftehen Beftrebungen 
nad) vergrofertem Wnfehen, vermehrter Bedeutung, 
die ganz natürlich Folge der Creigniffe waren. Sie 
madten Konige und fegten welde ab. Was Wun- 
ber, daf fie ſich dann ebenfalls berufen glaubten, 
uber diefe, fo oft es ihnen genehm fdien, zu Gericht 
xu figen. So tief die Königswürde fanf, fo bod) 


282 Altengland. 


fudjten fid) die Grofen hinaufzuſchwingen. Doh 
feblte dieſem Streben der innere Kern, die hobere 
Auffaffung, der rechte Ernft, der ſonſt meift in allen 
englifden Verhaltniffen liegt. Und fo fehen mir denn 
die mddtigen Lords ') im Parlamente jum erften 
Male um den Rang ihrer Sige zanken und hadern. 
Und alé ob dies nidt gentigte, begegnen wir endlicd 
gar einem Gefege, modurd) allen Nicht-Lords ver- 
boten wird, kurze Mantel au tragen ’). 

Nur mitunter waren diefe neuen Anmafungen 
ernfterer Matur. Unter Heinrid) VI. trug der Herzog 
yon Glocefter, der Reichfte aller Meiden*), auf die 
Grlaubnif an, in Greenwid) 200 Ader Landes gu 
„umzäunen“. Sede Gemeinde. hatte, von der Sadh- 
fenzeit her, ihr Gemeingut, ihre Walder, Wiefen 
und Weer gum Gebraude aller Gemeinbdeglieder. 
Der Herzog von Glocefter bat den Konig einfach, 
ihm ju erlauben, died Gemeingut in fein Privat: 
eigenthum gu verwandeln. Die Zeiten, die diefe An— 
mafung ſchufen, find dabingegangen, aber die Wn- 
mafung blieb, und von diefer erften Bitte des könig⸗ 
lichen Herzogs ſchreibt die „Umzäunung“ faft allen 


1) Monbray und Warwick. Unter Heinrich VI. 

2) Unter Edward IV. 

3) Er beſaß 60,000 Kronen Einkommen; mehr als der 
Konig. 
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Gemeingutes her, bas von da an nach und nad bis 
auf höchſt unbedeutende Reſte in. die Hand der Ari- 
ftofratie überging. 

In der Regel aber war das ganze Streben der 
Grofien diefer Zeit ein hohles, inhaltlofes, aufldfen- 
des. Die alten Familien gingen in demfelben au 
Grunde, wurden ausgerottet’), und die Ariftofratie 
felbft alé Snftitution würde die Zeit diefer geiftigen 
Sündflut nicht wberlebt haben, wenn an die Stelle 
der alten Familien normannifder Wrt und norman- 
niſchen Blutes nicht neue ſächſiſche getreten waren, 
. die mit dem neuen Blute aud) eine neue AWuffaffung 
und nod) mehr ein neues Wefen, Mube und Ernſt, 
in die neuen Verhdltniffe hinibergetragen Hatten. 


4, 


Waͤhrend ſo die alte Ariſtokratie ihren letzten Kampf 
focht, bereitete ſich auch für die alte Geiſtlichkeit 
eine ſchließliche Kriſis immer mehr vor. Ihre Auf— 
faſſung und ihre Handlungsweiſe waren im Ganzen 


1) Gegen Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts gab es 
nur eine Familie, die ihre Abſtammung von Mann zu Mann 
bis auf die Normannen leiten konnte. 
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biefelbe wie in vorhergehenden Cpoden. Aber ihre 
Stellung wurde immer zweifelhafter. Zum erften 
Male in der Gefhichte Englands fehen wir in diefer 
Epoche cinen Prdlaten, den Erzbiſchof von Yorf, 
unter Heinrid) IV., auf dem Richtgerüſte fterben. 
Sn diefer einfaden Thatfache allein liegt ein Zeichen, 
wie vollfommen die Verhaltniffe zwiſchen früher und 
jest fid) geändert batten. 

Der Geift der Mirdhenreform fafte immer 
tiefer Wurzeln. Cr duferte fid) bei den verfchiedenen 
Beftandtheilen des Volkes auf verfdhiedene Weife. 
Die Ariftofratie wurde nur wenig von demfelben er- 
gviffen. Sie hatte Anderes gu thun. Im Wolfe 
dagegen zeigen fic) feine Spuren überall. Cine Zeit— 
fang fceinen alle Sreunde der Reform Schritt mit 
einander au alten. Mad) und nad) aber treten zwei 
Parteien immer flarer hervor, und gwar die der 
Sdealiften, die mit der Reform das Beil mehr 
oder weniger an die Wurzel aller beftehenden Ber- 
haltniffe legen modten; und die Praftifer, die 
bie Meform an fid) nicht veracdhten, aber deswegen 
nicht Luft haben, fie bis au ihrem Extreme durdu- 
fubren, im Gegentheile fie oft nur zum Mittel 
maden, ihre eigenen Jntereffen au fordern. 

Die Erftern fanden im untern Volke den grofiten 
Anklang; die Legtern waren im Mittelftande und im 
Unterhaufe fehr mächtig. Cine Zeitlang werden alle 
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Anhänger Wicliffe’s ohne Ausnahme Lollards ge- 
nannt, nad und nad aber bleibt diefer Mame nur 
den Giferern. Die Trennung zwiſchen den feden 
Vheoretifern, den radifalen Umfturgleuten und den 
gemafigteren Reformern tritt befonders unter Hein- 
tid) V. hervor. Die ufurpirte Herrſchaft der Könige 
zwang diefe, gegen alle Beftandtheile des Volkes, die 
nod) irgend von Bedeutung fein fonnten, milde und 
gemäßigt gu Werfe au gehen. Daher benahmen fic 
denn die Monige der Lancaſter'ſchen und York'ſchen 
Linien viel befcheidener alé ihre Vorgänger gegen die 
Bertreter der Mirde. 

Die Geiſtlichkeit war unendlich reid) geworden, 
und Ddiefer Reichthum trug fehr wenig oder gar nichts 
qu den Laften des Staates bei. Mit den Fortſchrit— 
ten der Meform gerieth derfelbe immer mehr in Ge- 
fabr.. 3uerft follte er nur befteuert werden, wogegen 
ſich dann die Geiftlichfeit mit aller Kraft ftraubte. 
Unter Richard I. und unter Heinrid) IV. erklärten 
bie jedesmaligen Erzbiſchöfe von Canterbury, daß fie 
eher bereit feien, ihr Leben gu wagen, alé fic) und 
die Ihrigen von einer weltliden Macht befteuern zu 
laffen. Die Geiftliden begriffen fo wenig, was um 
fie vorging, daß der Erzbiſchof von Canterbury unter 
Heinrich 1V. nod) glauben fonnte, eine geniigende 
Antwort gegeben gu. haben, wenn er jede Befteuerung 
mit der Hinweifung auf die Gebete der Kirche fiir 
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das Heil des Königs und des Staates verneinte. 
Der Sprecher des Unterhauſes aber erwiderte: „Er 
denke, die Gebete der Kirche ſeien eine gar gu win- 
dige Whgabe — a very slender supply.” 

Der Widerftand reigte nur yu um fo ernfteren 
Angriffen. Cin fehr eifriger Anhanger Wicliffe’s, 
Sir John Oldcaftle, Baron von Cobham, trug, gegen 
Ende der MRegierung Heinrichs 1V., im Unterhaufe 
darauf an, die Giter der Geiftliden zum Beſten des 
Staates gu benugen. Cin Theil derfelben follte an 
1500 Knights und 6000 Esquires gegen beftimmte 
Laften abgetreten, von einem andern Theil 100 Kran- 
fen- und Pflegehdufer erridjtet werden und der Reſt 
mit 20,000 Pf. St. jährlich in die Kaffe des Königs 
fliefen. Sugleid) follten dann 15,000 Pfarrpriefter 
mit einem feften Gebalte von 7 Mark jaͤhrlich fir 
den Gottesdienft an die Stelle der hohen geiftliden 
Ariſtokratie treten. Der Borwurf der Geiftlidfeit, 
daß die Gemeinen ihre Güter nur aus Eigenſucht 
in Anſpruch ndhmen, laft ſich nad) dem Antheile, 
den fic) die Knights und Sirs jugeftanden, und der 
gehofften allgemeinen Verminderung der Laften, die 
vorzüglich auf dem Mittelftande lagen, nicht zurück. 
weifen. Das mag mit Urfache gemefen fein, warum 
fic) die Lords im DOberhaufe dagegen erflirten und 
die Gemeinen fic) dann geswungen faben, den An— 
trag aufsugeben. 
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Aber die Geiftlichfeit hatte das Meffer an der 
Kehle gefiihlt, und fo bot fie alles auf, um die Zu— 
funft su fidern. Die Reformationsbeftrebungen wur—⸗ 
den fur die Confiscationsabfidten verantwortlich ge- 
macht, und wirklich) fepte dann die Geifflicdhfeit ein 
Geſetz durd), das die Lehre Wicliffe’s von neuem und 
zugleich „Alle, die irgend etwas gegen Die zeitlichen 
Giiter (any thing against the temporal livings) ber 
Geiftlichfeit lehren — ja fogar denfen ſollten,“ vers 
urtheilte. | 

Aber fie wollte einen härtern Streid) fihren. 
Die moralifhe Schwäche der ufurpirten Macht, die 
bie Könige gum Nachgeben nach allen Seiten hin 
zwang, wurde durch die Croberungsideen Heinrids V. 
nod) vermehrt. Seine Megierung beginnt, alé 3ugeftdnd- 
nif gegen die Reformbeftrebungen und Gefühle des 
Unterhaufes, mit einem Act gegen die Cinmifdung 
Roms in die innern geiftliden Wngelegenheiten Eng: 
lands. Wber die Geiftlichfeit war reid) und der Kö— 
nig brauchte Geld. ene felbft ſchlug den Krieg in 
Frankreich vor, um der Mube in England fider gu 
fein, und verftand fich gu einer bedeutenden Supply 
in baarem Gelde — und in Gebeten. Dadurch wur- 
den der Konig und die Geiftlidfeit in gewiffer Be— 
xiehung Berbindete, was dann diefe benugte, um 
durch bie That gu zeigen, wie gefährlich es fei, an 
ihe Heiligthum, an ihre Güter greifen gu wollen. 
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Sie flagte Sir John Oldcaftle, denfelben, der die 
Cinziehung ihrer Güter beantragt hatte, in allen 
Megeln des Gefeges der Ketzerei an. Heinrich V. 
war au aufgeflart, um nicht Wiles yu verfuden, da— 
mit die Anklage nidt zum Aeuferften fame. - Cr 
wollte Sohn Oldcaftle su einem befriedigenden Glau- 
benébefenntniffe bereden; aber er fand in ihm einen 
Giferer. Oldcaftle felbft bedurfte nur des Anftofes. 
Gr berief feine Glaubensgenoffen zu einem Stelldid)- 
ein, und es iff fewer au fagen, was er beabfidtigte. 
Verhaftet, verurtheilt, wufite er zu entfommen, fam- 
melte dann feine thatigften Anhdnger um fid, trat 
mit dem Prätendenten Ricard, der in Schottland 
war, in Berbindung und fdeint fo auf eine poli- 
tiſche, religiofe und fociale Reform augleid) hingear- 
beitet gu haben. Die Aufrequng fteigerte die Span- 
nung und fo madjten fid) unter den Lollards die über— 
fpannteften Anfichten geltend. Vernichtung ,, alles 
Handels als eines unchriſtlichen Strebens“ war einer 
ihrer Grundfage. 

Oldcaftle wurde endlid) zum zweiten Male gefan- 
gen, verurtheilt und lebendigen Leibes an — Gal: 
gen gebraten 

Diefer Wufftand bezeichnet den Bruch — 
den radikalen und gemäßigten, den idealiſtiſchen und 
den praktiſchen Reformatoren. Das Unterhaus ge— 
hörte in großer Mehrzahl den Letztern an. Der Sieg, 
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den die Geiſtlichkeit uber Oldcaftle davongetragen hatte, 
veranlafte fie ein neues Gefeg gegen Wicliffe’s An— 
banger vorzubringen und aud) durchzuſetzen. Sie 
wurden erft mit Güterbeſchlagnahme und bei fortge- 
fegter DHartnddigteit mit einer Hochverrathsanklage 
bedroht. Aber auch hier bewährte fic) wieder der 
innere Kern, der ernfte Wille ber Manner, die im 
Unterhaufe das engliſche Volk vertraten. Cer Sieg 
der Geiſtlichkeit, das Geſchick Oldcaftle’s ſchreckte fie 
nicht. Sie waren gegen die Lollards, weil diefe gu 
weit gingen; aber ihre unmittelbare Antwort auf das 
Gefeg gegen diefelben-war eine Erneuerung des An- 
trages auf Cingiehung der geiftliden Giter. Und die 
Geiſtlichkeit felbft fühlte unmittelbar, wie ernft der 
Antrag gemeint fei, denn fie fuchte das Ganze durd) 
das Aufgeben eines Theiles gu retten und befdlof 
alle Kirchengüter normannifder Prälaten zu opfern. 
Das Hauptmittel aber, das fie anwendete, um ihre 
Pfründen gu fidern, war ein Krieg in Frankreich. 
Die ganze Geiftlidfeit in einer Synode und der Erg: 
biſchof von Canterbury im Parlamente wurden die 
thatigften Triebfedern deffelben und fanden bei Hein- 
tid) V. das ginftigfte Ohr —- für ihr chriſtliches 
Rettungsmittel in der Noth. - 

Der Krieg, der in Frankreich unter Heinrich V. 
und in England unter Heinrich VI. wüthete, ſchaffte 
wirflidy eine Weile Aufſchub. Die York (den Könige 
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waren dann nod) weniger im Stande, der Geiftlic- 
feit gegenüber felbftandig gu erfdeinen. Edward IV. 
zeigte fic) ihr fehr gewogen und befreite fie von aller 
bürgerlichen Gerichtsbarkeit. Jn der Stille aber, die 
dem letzten Sturme folgte, bereitete fid) vor, mwas 
die nddjfte Zukunft ing Leben treten fehen follte. 


5. 


Das Volk, ſowol der durch das Unterhaus vertre- 
tene Mittelſtand, als die Maſſen nahmen an dem 
Kampfe der weißen und rothen Roſe nur mittelbar 
Theil. Im Ganzen war das Lancaſterſche Haus 
volksthümlicher als das Yorkſche. Jenes war durch 
einen Act der Souverainetät des Parlaments an die 
Herrſchaft gekommen, dieſes vertrat in gewiſſer Be— 
ziehung den Grundſatz der Legitimität, der Herrſchaft 
von Gottes Gnaden. Und der praktiſche Geiſt des 
Mittelſtandes fühlte die Bedeutung heraus, die dieſer 
Umſtand hatte. Der Adel war dagegen zum großen 
Theile fiir die Prinzen des Yorkſchen Hauſes. Die 
Volksgunſt iſt wol die Urſache, daͤß die Königin Mar— 
garet ſo oft die halbverlorenen Angelegenheiten Hein— 
richs VI. wiederherſtellen konnte. Am Ende aber 


— die Stadt London auf Seiten Edwards IV., 
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ihm helfend den fdliefliden Sieg gu erringen, woe. 
gegen dann Ddiefelbe Bolfsftimmung gewif ebenfalls 
mit Urſache war, daf, felbft befiegt, Heinrich wenig- 
ſtens ein ſchonendes Urtheil erlangte. 

Die Yorks aber fuchten, nachdem fie die Herr: 
ſchaft errungen, fic) ebenfallé die Gunft des Mittel- 
ftandes und des Volks gu ſichern. Die ganze Cpoche 
diefer Kampfzeit zeigt nicht cin einziges Beifpiel der 
Cingriffe der Konige in die durd) die vorhergehenden 
Epochen erlangten volféthiimliden Rechte des Par- 
famentes. Nicht eine einzige Klage wegen ungefeg- 
lider Steuern, wegen Bergehen gegen die Magna 
Charta trop des Sturmes; und nur unter Edward IV. 
famen fogenannte Benevolences, gezwungene Anteihen 
vor, bie gwar ben Einzelnen fehr hart trafen, aber 
die Gefammeheit unberithrt liefen und deswegen nie 
als eigentlid) gefeglos betrachtet wurden. Dennod 
glaubte Richard IL. ein förmliches Gefeg gegen diefe 
Art, Geld aufzutreiben, erlaffen au mitffen. 

Das Anſehen des Parlamentes und des Unter- 
hauſes nahm befonders unter den Lancafterfden Prin- 
zen immer gu. Zwei Mal faf das Parlament, Ober- 
und Unterhaus, zu Gericht über die Könige. 

Die Bedeutung des Unterhauſes zeigte ſich ſogar 
in der Art, wie die Machthaber ſich ſeiner zu ver— 
ſichern ſuchten. Die Wahlen wurden zu einer Haupt⸗ 
ſtaatsangelegenheit, wenn aud) der Einfluß der Könige 
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auf fie meiſt in unrechtmäßigen Umtrieben beftand. 
Das Unterhaus felbft hielt immer fefter an dem durd 
Herfommen nad und nad) mehr und mehr gebeilig- 
ten Gebraude, feine Steuern gu bewilligen, bevor 
feine Klagen nicht eine Antwort und Abhülfe erlangt 
hatten. Unter Heinrid) 1V. wählte das Unterhaus 
abermalé Schagmeifter zur Bewadung der Verwen- 
dung aller Gelder, die es bewilligt hatte, und gum 
Berichte über diefe Berwendung im Parlamente. 
Der Sprecher beginnt ftets feine erfte Wnrede an den 
Konig mit der Foderung der Medefreiheit fir das 
Unterhaus, einer Foderung, die von nun an ftehen- 
der Braud) wurde, wenn aud) die Könige vorerft 
nod) oft ausweichend antworteten. Sum erften Male 
ftofen wir in dieſer Periode auf die ,, Privilegien: 
frage“ des Unterhaufes. Es verlangte, daf feine 
Mitglieder unangreifbar, daf fie, fo lange das Par- 
lament verfammelt, gegen alle gerichtlichen Verfol— 
gungen geſchützt fein follten *). 

Unter Heinrid) V. fucht das Unterhaus den Wabl- 
umtrieben dadurch vorzubeugen, daß es ein Gefeg 


I) Unter Heinrid) VI. fommt alé Ausnahme freilid) nod 
einmal der Fall vor, daß der Hergog von York die Verhaf— 
tung des Sprechers bewirkt, weil er unter einem erecutiven 
Urtheile alg Sdhuldner York's liege. Ich habe diefen Ein— 
zelnfall nidjt naber unterfudjen können, dod) find dabei wabr: 
ſcheinlich noch anderweitige Urfaden mit im Spiele. 
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bewirft, nad) dem nur Knights und Birger yu Ver- 
tretern der Shires und Bourgs, der Land- und Stadt. 
gemeinden, gewählt werden fonnen, in denen fle woh— 
nen. Unter Heinridy VI. ift es der Einfluß des Un— 
terhaufes, der dem Streite der Megentfdhaft wabhrend 
der Minderfdhrigfeit des Königs cin Ende macht. 
Ebenſo betreibt das Unterhaus die Anflage gegen 
Suffolf. Bedeutender aber ift die fefte Wabhlordnung, 
die unter Heinric) VI. durchgeführt wird. Bisher 
hatten alle Freeholders gleiches Wahlrecht. Wir haben 
frither ſchon angedeutet, wie nach und nad der 
Mittelfiand fic) als bevorzugt von der Maffe des 
Volkes abfonderte. Diefes Streben war nun zum 
Bewufitfein gelangt und wurde gum Gefege erhoben. 
Das allgemeine Wabhlrecht wurde befdhranft. Klagen 
wegen vorgefallener Unordnungen wurden als Ver— 
anlaffung ju einem neuen Wahlgeſetze vorgefdoben, 
nad) dem in 3ufunft ,,Leute geringen Vermögens 
und Werthes” ) nicht mehr Wahler fein fonnten, 
und dies Recht auf folde Freeholders beſchränkt wurde, 
die jdhrlic) ein reines Cinfommen von 40 Sdhillingen 
aufzuweiſen vermodten. Mit diefem Gefege wurde 
eine fefte, unüberſteigliche Grenge gwifden den unter- 
ſten Claffen des Volkes und dem Mittelftande gezogen 
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und fo während der Zerſtörung der alten Wriftofratie 
der Grundftein gu einer neuen gelegt. 

Dem Konige felbft gegenüber tritt das Unterhaus 
ebenfo unabhängig alé vorher auf. Es swang Hein- 
rid), feine ergebenften Hoflinge und felbft feinen Beicht— 
vater au entlaffen und alle Fremben vom Hofe ju 
entfernen. Es ging weiter und beſchloß eine form: 
liche Hofordnung '). 


1) I, Die Wahl und die geficerte Stellung wurdiger 
Rathgeber und Verwalter; II. die AnerFennung aller Be 
fheinigungen von Geldzugeftandniffen durd) bas grofe oder 
fleine Siegel; IIT. daß Feiner vom Hofe anders als nad) 
Gemeinredt feine Mechtftreite betreibe; IV. daß Fein Be— 
amter gegen Gefeg angeftellt werde; V. fefte Ordnung zur 
Verwaltung des Haufes, der Kammer und der Garderobe 
des Koͤnigs; VI. daß die Meventien des Königs nur gu den 
beftimmten YWusgaben gu verwenden; VII. VIII. daß zwei 
Tage sur Annahme von Vetitionen gu beftimmen; TX. X. daß 
RKeiner vom Rathe uber GemeinredhtsElagen urtheile; 
XII. daß Feiner vom Rathe einen Procefbetheiligten beFor- 
dern fol, ohne die Sujtimmung def ganzen Rathes; XII. das 
nur in Ausnahmsfällen Sachen ohne die Buftimmung des 
gangen Mathes beendigt werden follen; XIV.— XIX. Se: 
ſchraͤnkung und Regulirung der Befolbungen und Gebühren 
der Hofbeamten; XXI. XXII. daß der Cheriff nur nad 
fiinfaebntagiger vorberiger Gerbiundigung die Wahlen furs 
Unterbaus voraunebmen; XXIII. daß des Königs ODfftziere 
und Richter dad Gemeinrecht aufrechtzuerhalten; XXIV. 
XXV. Gerichtsbarkeit der Stewards und Schatzmeiſter uber 
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Diefe Hofordnung felbft zeigt die BWorliebe des 
Unterhaufes fiir das Gemeinredht. Derfelbe Geift 
bethatigte fic), fo oft fic) cine Gelegenheit dazu bot. 
Die Gemeinen ftanden ſchützend und abwebhrend bei 
jedem wwiedererrungenen altſächſiſchem Braue. Nur 
bie King’s Bench batten Strafgerichtsbarfeit, und fo 
verwahrten fie fic) unter Heinrich LV. gegen jedes 
Strafurtheil (sub poenae wait) des Exchequer und 
des Kanzlers. Sie bitten den Konig im AWllgemeinen, 
dem angler, der nach equity urtheilen follte, gu un- 
terfagen, in Gemeinrechtéftreiten gu entfdeiden. Die 
Ridter Michards Ul. Hatten ihr Urtheil durch den 
Befehl des Königs zu rechtfertigen verfucht; die Ge- 
meinen trugen darauf an, daf in 3ufunft nie mehr 
ein Richter fic) zur Redhtfertigung auf einen Befebl 
des Königs berufen ditrfe. Unter Heinrid) V. be- 
fdweren fie fid) uber die Art, wie die geiftlidjen 
Berichte dem Volke den Beweis der Teftamente er- 
ſchwerten und eS durch Klagen wegen Hurerei und 
Ehebrud) ausbeuteten. 

Has Unterhaus bekundet fic) dann diefe ganye 


die Sergeants und andere Hofbeamten. XXVI. XXVII. daß 
die Fonigliden Geridjtéoffigiere nur at will eingufegen; 
XXVIII. daß jabrlid) über alle Misdemeanours und Mispri- 
sions der unter ihnen Stehenden im Mathe des Königs gu 
berichten 2c. 2¢. 

Mur der Konig ftimmte dem Allen bei. 
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Epoche hindurd als Anhdnger der SKirdenreform. 
Wir haben gefehen, wie es in Folge des Madicalis- 
mus der Lollards dieſe Gefte felbft halbwegs auf- 
gab. ZTrog des ftrengen Gefeges gegen Ketzerei aber 
ſchritt es dDennod), fo oft alé moglid), vermittelnd ein. 
Gs fudte die. Lollardés durd das Gefeg felbft zu 
ſchützen und verlangte unter Heinrich IV., daß fie nur 
durd) Cheriffs verhaftet werden und gegen Birg- 
fhaft bis jum Urtheile freigelaffen werden möchten. 
Wir haben gefehen, wie es die Geiftlidfeit an ihrer 
ſchwächſten und zugleich ihrer ftdrfften Seite, in ihren 
zeitlichen Gutern angriff, und wie es bereits an eine 
Umfdmelzung der ganzen Hierardie in eine gemeine 
Geiſtlichkeit dachte. 

Sn der Mtaffe des Boles regte fic) dann 
ebenfallg ein Geift neuen Lebens. Zum erften Male 
ftofen wir auf BVerbindungen unter dem Volke, zur 
Schützung gemeinfamer Sntereffen. Die Maurer, 
deren Lohn durd) das Arbeitergefeg feftgeftellt war, 
traten jufammen und fudten beffere Bedingungen, 
höhern Lohn gu erhalten. Unter DHeinrid) VIP fam 
es abermalé zu einer Art Bauernaufftand. John 
Gade, ein Irländer, von der allgemeinen Unord— 
nung beginftigt, wurde Führer von zwanzig Taufend 
Bauern aus der Grafſchaft Kent und verlangte die 
Entfegung der ſchlechten Minifter des Königs und 
die Abhilfe der Mlagen des Volkes. Er drang nicht 
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ohne Kampf, aber mit Ordnung und Mannszucht 
big London vor und fand dort mit feinen billigen 
Foderungen fo viel anflang, daf Anfangs Niemand 
gegen ihn fampfen modte und die Worfteher der 
Stadt nidt einmal die Thore fdloffen. Diefer ganze 
Aufftand ift weder in feinen legten Urfaden nod) in 
den Boderungen der Bauern recht flar. So viel 
aber ift gewif, daf erft, nachdem Cade felbft feinen 
Kämpfern in einem Sdeingeridte erlaubt hatte, Race 
an ein Paar ihrer Gegner gu nehmen, er nicht mehr 
im Stande war, diefer Mache anderswo Schranken 
xu fegen. Es fam dann ju neuen Gewaltthatigfeiten, 
und Ddiefe entfrembdeten den Empörten die offentlice 
Meinung. London fchlof feine Thore, worauf end- 
lid) der ungeordnete Haufe angegriffen und befiegt 
* werden fonnte. Cade wurde hingerichtet. 

Aber das verhinderte nidt, daf diefe Epoche der 
ariſtokratiſchen Anardie dennod) die Befreiung der 
Knechte von Frohnden und Dienften fah. Es iff 
ſchwer, dem Gange diefer Meform im Cingelnen gu 
folgen. Die Nothwendigkeit, die Cinfidt der Freien 
und die fernige Natur der Unfreien, Furdt und In— 
tereffe find wol die Haupturfade. So viel iff ge- 
wif, daf ſchon unter Richard IIT. fefte Menten und 
Pachtzahlungen beinahe überall an die Stelle vager 
Frohnden und Dienfte getreten waren. Die gefunde 
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Natur des Volkes felbft hatte unbeadhtet zu natitr- 
lichern Suftdnden gefithrt ). 

Das Volk im Allgemeinen, von den Knights in 
den Graffdhaften und den reichen Bürgern in den 
Stddten bis zu den Knechten der Scholle herab, war 
im aufwärts Fortfdreiten begriffen, während die alte 
Ariftofratie au Grunde ging. Und deswegen iff es 
denn aud) ganz natürlich, daß wir in Ddiefer Epoche 
eine neue und fefte Organifation des volksthümlichen 
Heerwefens entftehen fehen. Unter DHeinrid) V. be- 
geqnen wir der erften ,, Commission of array“, Dd. 
h. der erfter Behörde zur Organifirung, Bewaff- 
nung und Ueberficht aller Freeholder in Compagnien, 
einer Art Landwehr, die von nun an zur Grundlage 
des englifden Heerwefens wurde. 


6. 


Die vorberrfdende und tonangebende. Thatfade in 
Bezug auf die Zuftinde und Verhdltniffe des dritten 
Standes ift aber unftreitig das neue Wahlgeſetz. Die 


1) Daf aud) hier die Ausnahmen fortbeftanden, bewei— 
fen Bauernbefreiungen, die bis unter Elifabeth vorfommen. 
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Ausfdliefung der drmern Glaffen des Bolfes von 
diefem erſten und groften aller Bürgerrechte mag 
immerhin eine Folge der Mothwendigfeit und der 
Verhiltniffe der Zeit gemwefen fein. Wher das ver- 
hinderte nicht, daf fie auf das zum Bewußtſein ge: 
fommene Gtreben der Bertreter des Mittelftandes, 
fic) felbft als cine ansgexeichnete und bevorzugte Claffe 
zu betradjten, hindeutet. Cine Menge anderer Maß— 
regeln dieſes Seitabfdynittes zeigen fehr klar, daf das 
neue Wabhlgefes feine vereingelte Erſcheinung, ja, daf 
e6 in Wahrheit mehr in Cigennug denn in. der 7 
wendigkeit begründet war. 

Die Handels- und Induſtriepolitik der 
vorhergehenden Epoche war die eines Doppelten Odhug- 
fyftems, Sdug des Handels und der Gnduftrie gegen 
das Ausland, Schutz des Gnlandes gegen die Sndu- 
frie und den Handel. Mit einem Wahlgeſetze, das 
die Mtaffe des BWolfes von dem Staatsbürgerrechte 
ausſchließt, mufte fid) aud) cin neuer Grundfag in 
der Nationalofonomie geltend madden. 

Die innern Mriege haben wahrſcheinlich jede gro- 
fere induftrielle Thatigfeit verhindert. Die Gefege 
diefer Zeit ſchweigen über dbiefelbe. In fpdtern Seiten 
fehen wir cine Art Wiedergeburt der engliſchen In— 
buftrie, was an und fir fic) darauf ſchließen läßt, 
daß die frithere im den Kämpfen der beiden Rofen 
wieder grofentheils gu Grunde gegangen. 
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Sn Bezug auf den Handel aber zeigt ſich das 
Streben und aud) der Beginn eines einfeitigen Schutz⸗ 
foftemé. Die Gefege gegen die fremden Raufleute 
fuden den Handel derfelben auf jede Weife zu er- 
ſchweren. Sie durften Feine eigenen Wohnungen 
haben, fondern mufiten bei Englandern leben. Sie 
muften binnen vierzig Tagen ihre Güter bei Strafe 
yon Confiscation verfauft haben. Sie durften nicht 
Giner fiir den Andern handeln und muften fpdter 
yon jedem Wollſacke eine doppelt fo grofe Whgabe 
geben, wie die Englander. Dagegen trugen die Ge- 
meinen darauf an, daf der Stapel in Calais aufge- 
hoben und ihnen die Erlaubnif, ihre Waare felbft 
überall hinzuführen, gugeftanden werden follte. Unter 
Gdward IV. fam endlich ein Bertrag mit der Hanfa 
zu Stande, der auf dem Grundfage des freien Han- 
dels zwiſchen ihnen und England berubte. 

Wir begeqnen dann in diefer Zeit, unter Hein- 
rid) VI., dem erften engliſchen Korngeſetze. Es 
erlaubte die Wusfubr von Morn, wenn daffelbe un- 
ter einen gewiffen Preis herabjanf. Diefe Erlaub- 
nif alé eine Meuerung deutet darauf hin, daß frither 
die Wusfuhr allgemein verboten war. CEbenfo wurde 
zu derfelben Seit die Wusfuhr von Kafe und Butter 
erlaubt. Man beabfichtigte, auf diefe Weife den Acker— 
bau ju fordern, waé aber fo nur auf Koften der Ver— 
zehrer moglich war. Wuffallend iff dagegen dann 
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wieder das Berbot der Ausfuhr von Sdafen ohne 
die Erlaubnif des Königs, und eine Vermehrung der 
Abgaben auf die Wusfuhr der Wolle. Mit erfterer 
wollte man die Berbefferung der flamländiſchen Schaf— 
race verhindern, und mit der zweiten die Verarbei- 
tung ber Wolle im Lande fordern. 

Am flarften aber fpricht fic) der Geift der Aus— 
ſchließung des reichern Mittelftandes gegen die drmern 
Volksclaſſen in einem Gefege aus, das Fedem, der 
nicht ein jdbrliches Cinfommen von 20 Sd). in Land 
hatte, feine Sohne als Lehrlinge au einem Hanbdwer- 
fer in die Stadt au ſchicken verbietet *). 

Das Abgabenwefen blieb nocd immer ſchwan— 
fend. Die Noth veranlafte unter Heinrid) IV. das 
Parlament, der Megierung eine befondere Einkom— 
mentare zuzugeſtehen. Diefelbe war im Wefent- 
fiden billig und geredt, die Reichen zahlten viel, die 
Mermern wenig, die Unbemittelten gar nichts. Aber 
dag Parlament forgte dafiir, daf alle Megifter und 
Schreibereien, die gur Cintreibung derfelben nothwen- 
dig und bebulflic) gewefen waren, verbrannt wur— 
den, aus Furdt, daß die Wbgabe fic) erneuern und 
verewigen fonnte. Dennod) finden “wir ſchon unter 
Heinrid) VI., im 24. Sabre feiner Regierung aber- 


1) 7H. IV. c. 17. 
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mals eine „Subsidy“, die nad) dem Einkommen ge- 
ordnet ift ’). 

Die gewöhnlichen Abgaben beftanden in Supplies, 
in Zehntel und Fünfzehntel der beweglichen Giter, 
und endlich) in fogenannten benevolences, das heißt 
gezwungenen Wnleihen von eingelnen reichen Bürgern 
und Gorporationen. Unter den Vorks beginnt es 
Regel su werden, den Ronigen gu Anfang ihrer Me- 
gierung und fir ihr Leben Lang Oubfidien in Zöllen 
zuzuſagen. Es ift dies der Uebergang. Wir haben 
gefehen, daß früher die inbdirecten Whgaben nicht par- 
lamentarifd) beftdtigt au werden braudten. Wie ihre 
Bedeutung wuchs, nahm fie das Parlament ebenfalls 
in Schutz, nur vorerft nod hinlangliden Spielraum 
laſſend. 

Unter Edward IV. kommt es vor, daß das Par- 
lament dem Könige auf ein Jahr eine Supply: zur 
Unterhaltung von 14,000 Sdhiigen auf Koften: des 
Parlaments zugeſteht. 


1) Von 20 Sd. bis 20 Pf. 6 Pc. per Pf., von 20— 
200 HF. 1 Sd. per Pf., tber 200 Hf. 2 Sd. jahrlich 
per Pf. id bi 
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7. 


Die Cigenthumsverhaltniffe folgten im Gan- 
zen Her Bewegung, die diefe Zeit beherrſchte. Sie 
verloren immer mehr den feudaliftifaen Grundcharak— 
ter und ebenfo vielfad) auch die ariſtokratiſche Feftig- 
Feit. Die Rechte des Vefigers des Grundſtückes wur- 
den vermehrt, die des Oberherrn nahmen ab. Im 
Ganjen nahm das Cigenthum cinen gerundetern Cha- 
rafter an. und wurde in gewiffer Besiehung ein 
Mittelfrandseigenthum. 

Die alten Namen blieben meift aufredhtftehen. 
Gs gab nad wie vor Cigenthum nad) grand ser- 
geantie fir perſönliche Dienfte und petit sergean- 
tie fur ein jährliches Gefchen€, einen Bogen, ein 
Schwert ꝛc., an den Konig. Die Berhdltniffe aber, 
das neue Heerwefen vor Willem, madhten die Mamen 
wie bie Berbindlidfeiten zur leeren Form. 

Chenfo gab e6 nach wie vor Knights-tenure und 
Soccage-tenure, aber der alte Unterfchied zwiſchen 
edelm und unedelm Cigenthume war weggefallen, und 
nur der Umftand, ob man eine , beftimmte” oder 
eine , unbeftimmte” Leiftung gegen den Oberherrn 
übernahm, war der Sete der einen oder andern 
Cigenthumésart. 

Die verfdhiedenen Arten von Cigenthum maren 
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gegenwärtig freehold, tenure in burgage, tenure by 
statut merchant und copyhold. 

Freehold war das Cigenthum, bas der Befiger 
durd) cine feierlide Uebertragung (livery of seisin) | 
erworben hatte und unmittelbar unter dem Könige 
bielt. Es gab in England feine cigentliden Allodial— 
qitter, da das Gefeg unterftellte, daf der Ronig der 
urfpriinglide Cigenthimer alles Grundes und Bodens 
fei. Frechold aber trat nad) und nad) an die Stelle, 
dic Allodialeigenthum in andern Ländern einnahm, 
und das Oberherrneigenthum des Konigs wurde eine 
Riction. 

Tenure in burgage war Cigenthum in den Stadten, 
das cin Biirger vom Könige oder cinem Lord gu feften 
Menten, Pachtabgaben bhielt. Tenure by statut mer- 
chant, nad) Dandelsrecht, das nun in den Stadten 
allgemeiner rourde, war ein vollfommnes Wufgeben 
dev feudaliſtiſchen Cigenthumsanfidten; es nahm dem 
Etgenthume, Haus und Hof in den Stddten und 
im Beſihe von Raufleuten, den Charafter des Im— 
moblliarvermoͤgens, dnderte es in Mobiliarvermogen, 
it Chattal und uncterwarf es der freiften Verfügung 
ded VWefipers. 

Papyhold war dagegen der alte SKnechtbefig. Cr 

a J Mechtſchaft an der Scholle zu ſeiner neuen 
urcdhgegangen. Cin Theil des alten Knecht— 
befonders auf den fonigliden Domainen, 
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das noch aus der Sachſenzeit übrig geblieben war, 
war nad und nad) alé Villein soccage, oder privile- 
gitte Villeinage in die Meihe des freien Cigenthums 
eingetreten. Die ,,gemeine” Villeinage dagegen ward 
das eigentlidje Copyhold- Gigenthum. Wn die Stelle 
der alten Dienfte und Frohnden treten dann _ fefte 
Abgaben, Menten, Pachten. Diefe Pachten fonnen 
eine Seitlang noc) willfitrlid) (at will) von Seiten 
bes Obergrundbefigers aufgeloft werden. Nach und 
nad) nimmt aber aud) Copyhold-Befig an der alls 
gemeinen Entwidelung Theil, und wir finden dann 
diefelben Arten von Befig wie bei freien Padhtver- 
haltniffen. 

Die verfdhiedenen Arten; in denen ein Pachter, 
ein Tenant, fowol höhern, freien Cigenthumé als - 
Copyhold - Befiges, fein Gut halten fonnte, war alé 
fee simple, fee tail, for term, at life und at will. 

Fee (feudum) war das Sntereffe, das ein Mann 
in dem Eigenthume eines Andern haben fonnte, der 
Nießbrauch und Befig, gegeniiber dem eigentlichen 
Cigenthumérechte. Fee simple war died Recht im 
hichften Grade, alé ein abfolutes freies Erbgut (in- 
heritance). Fee tail war ein bedingtes €rb- und 
Perfiigungsredht, das an gewiffe Erbfolge gebunden 
war und nicht aus ihr heraus fonnte. Es befeftigte 
bas Mugungsredht in der Hand der Mugniefer und 
ihrer Familie, und war ingbefondere die Grundlage 
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der ariftofratifd)- feften Cigenthuméverhaltniffe. Te- 
nant for term, at life, at will waren Paͤchter auf 
Sabre, auf ein oder mehre Leben, oder nad) Will- 
kür des Pachtherrn. 

Wahrend die alte Wriffofratie unterging, nahmen 
die Cigenthuméverhaltniffe ebenfalls einen viel demo- 
kratiſchern Charafter an. Der ariftofratifhe Einfluß 
des Eigenthums lag befonders in den Vorrechten der 
Oberberren, und dann in der Unverduferlidfeit des 
Cigenthums durd) die Tenure in tail. 

Das Oberrecht des Cigenthumers, des ehemaligen 
Seudalherrn, erbhielt einen fehr harten Stoß durd 
einen Ucbergriff des Gemeinrechts in die feudaliftifden 
Verhältniſſe, der unter Richard I. gum Durdbrude 
fam und den Oberherrn verhinderte, fein Cigenthum 
ohne die Suftimmung des Befigers (féoffee) gu ver- 
dufern. 

Die Hauptdnderung aber war die Umgehung des 
Gefeges, durch weldes Edward Ill. die Veräußerlich— 
Feit des Cigenthums befdranft hatte. Die Arifto- 
Fratie fühlte fehr wohl, wie dies Gefeg die Grund- 
lage aller ihrer Borredjte fei. Und deswegen sider: 
ſprachen die Peers jedem Verſuche, das Gefeg über 
Tenure in tail zu dndern. Stonig Edward IV. trug 
barauf an; die Gemeinen waren willig, bas Ober- 
haus aber fagte: Mein! Wber es ift unmöglich, ge: 
gen den Strom der Gefchidhte au ſchwimmen. Was 
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der Konig und das Unterhaus nicht burchfegen fonnte, 
bemirfte die Nothwendigfeit. CEs wurde nad) und 
nad) unter Edward IV. Geridtégebrauch, das firenge 
Geſetz durch eine ,,pia fraus“ *) su umgeben. Die 
Tenure in tail wurde durch eine Unterftellung , com- 
mon recovery *) vernidtet und die Sreiheit des Eigen: 
thums wiederbhergeftellt, 





8. 


Die RMedhtspflege und die Geridte nahmen 
ebenfalls an dem allgemeinen Umſchwunge Theil. Sm 
Gangen wurde der Rechtsgang immer verwieelter, 





1) Gladftone. 

2) Common recovery ift eine Sdheinklage. Der Tenant 
in tail 1aft fid) von dem, dem er fein Gut verablaffen moͤchte, 
verflagen. Dann beruft fid) der Beklagte auf cine dritte 
Perfon, als den angebliden Verkaufer des Guts an ihn, 
und fodert ifn auf, Gewabre fir ibn und fein Gut qu leiften. 
Das geſchieht. Aber im Augenblice, wo der Gewahrsmann 
fir das Gut vor Gericht einftehen ſoll , bleibt er aus, wird 
alé abwefend verurtheilt und mit ihm der Angeklagte, der 
dag Gut dann dem Kiger herausgibt. Natuͤrlich haben fie 
fid vorher ſaͤmmtlich abgefunden. Gladftone. I. c. 21. 

So ift die engliſche Natur. Wo fie den Fels nidt durch— 
bredjen Fann, da umgebt fie ifn. Sie will, und es ge: 
fdieht, denn der Wille verfest Berge. 


308 Altengland. 


Die Rechtsſchulen hatten eine Menge Rechtsgelehrte 
in die Welt geſchickt, und allgemein wurden die Klagen 
über die Zahl und die Proceßhaſcherei der Attorneys. 
Das Proceßverfahren leidet unter ihrem Einfluſſe. 
Je verwickelter es wurde, deſto mehr hatten ſie na— 
türlich zu thun. Es wurde immer mehr Mode, den 
ganzen Proceß, mit Ausnahme der ſchließlichen Ver— 
handlungen, pleadings, zwiſchen den Advocaten, ſchrift⸗ 
lich (durch writs) zu betreiben, die ſich in immer fe— 
ſteren, aber auch immer verwickelteren Formen verfuhren. 

Der Gegenſatz zwiſchen Gemeinrecht und Allem, 
was nicht Gemeinrecht war, trat immer klarer her— 
vor. Faſt nur der Kanzler behielt noch die Befug— 
wif, ſich über das Gemeinrecht hinwegzuſetzen und 
nach Gewiſſen und Guthalten, secundum conscientiam, 
zu urtheilen. Alle Gemeinrechtsgerichte dagegen hiel— 
ten ſich an den ſtrengen Wortſinn der Klage und 
cin Formfehler war hier nidt wieder gut zu maden. 
Dieſe fefte Form fann oft in eingelnen Fallen das 
Unredht fiir Recht anjguerFennen gezwungen fein. 
Uber die grofiere Gefahr war, in die Hand der 
Willkür gu fallen, von Richtern, ihrer Laune und 
den natuürlich meift dufern Cinfliffen folgend, beur- 
theilt au werden. In diefer Wahl ift es Flug, die 
ftrenge Form, das Wort des Gefeges der blinden 
Willkuͤr, der Laune eines Menſchen vorgugiehen. 

Xn den Strafrechtsanfichten bradte dann daffelbe 


— 
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Gefühl zur Durchführung des Grundfages, daß nur 
die That ſelbſt, nicht der Wille, nicht der mislungene 
Verſuch zur Beſtrafung gehöre. Die entgegengeſetzte 
Grundanſicht (voluntas reputabitur pro facto) war 
bisher leitend, galt vorher in Rom und wußte ſich 
ſpäter anderswo ebenſo geltend zu machen. Die Eng- 
länder wollten lieber dem ſtrengen Geſetze der That, 
als der vagen Unterſtellung einer Abſicht, die am 
Ende der Richter in die That hineinzuſchrauben ver— 
ſucht werden könne, unterworfen ſein. 

Willkür und Laune aber herrſchten mehr oder 
weniger in allen nichtgemeinrechtlichen Gerichten. 
Daher kämpften die Gemeinen unabläßlich gegen 
die Gerichtshöfe des Marechals und des Schatzmeiſters 
an. Ihr Kampf dehnte ſich gegenwärtig auf die 
Cheriffsgerichte aus. Dieſe letztern waren ſächſiſcher, 
gemeinrechtlicher Herkunft. Aber der Charakter der- 
ſelben hatte vollkommen geändert. Der Cheriff war 
zu einem reinen Königsbeamten herabgeſunken, er 
wurde von den königlichen Miniſtern gewählt und 
ſtand unter ihrem unmittelbaren Einfluſſe. Das ge— 
nügte, um dieſen Gerichtshof zu entwurzeln. Unter 
Edward IV. verliert das Cheriffgericht alle Proceſſe 
on indictment and presentment, alle Slagen gegen 
Verbrechen und Wergehen, die ſämmtlich an die 
Quarter sessions iibergingen, wodurch dann der Che- 
tiffhof aus ber Kette der englifchen Gerichte auéfiel. 
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Das Gefchwornengeridht wurde immer mehr un- 
erläßliche Bedingung jedes Criminalgeridts. Unter 
Heinrich IV. wurde ein neues Gefeg erlaffen, das 
für alle Criminalflagen ohne Ausnahme ein Gefdwor- 
nengericht verlangte ‘). Won der andern Seite nahm 
dann aber diefe Snftitution ebenfalls an der Bewe- 
gung Theil, die die höhern Mirtelclafjen sur Abſchlie— 
fumg vem Bolfe tried. Unter Ricard Ill. wurde ein 
Gefeg eriaifer, nad dem in Qufunft nur der Ge- 
ſchworner fei konnte, der als Freeholder 20 Gd). 
und ais Copyholder 26 SH. 8 Pc. jaͤhrlich reine 
Gindinfte befas Wir daden gejehen, wie das ge- 
meine Wolf vem Yer Wadlen zum Parlamente aus- 
qenbingfes wurde, umd es Wat nur folgerecht, dieſe 
— amd auf die Gerichte auszudehnen. 

Dad ale Berdattuime durch zeigt ſich alſo der— 
nex paemac Gedurte Never Spode. lintergang der 
soar “Sacare an? Begrimdung ciner ausſchließ⸗ 
gue Baraca des Hohern Mittelftandes 
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1. 


Dic Maht der alten Ariftofratie war gebrodjen. 
Der Mittelftand war von nun an eine Beitlang 
Die Achſe, um die ſich das Sdwungrad der engli- 
ſchen Staatéverhaltniffe drehte. Jn diefer einfachen 
Thatſache liegt die Créldrung der Zuftinde Englands 
unter ben Tudors. Wor diefer MKonigsfamilie ringt 
fich das engliſche Volk auf die Stufe einer fraftigen, 
mannwürdigen Gelbftandigfeit hinauf; nach ibr bride 
es den Scepter feiner Ronige, weil diefe feine Frei- 
heit nicht anerfennen wollen. Und unter den Tudors 
glauben dann felbft. die tüchtigeren Geſchichtſchreiber 
eine Herrſchaft ju fehen, wie die. der Mtosfoviten, 
wie die der Türken — Willkür von Oben, wil: 
lenfofe Angft und Ohnmadt von Unten. 

Gin folcher Widerfprud) ware unerflarlid), wenn 
er wirklich ftattfande, ift unerfldrlid) fir Wile, die 
ibn unterftellen. Der Widerfprud) aber loft fic) ein- 
fad) auf, wenn man nidt vergift, daf der Theil 
des Volfes, der jest allein den Ronigen gegenitber- 

I. ‘14 
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ſtand und ihre Herrſchermacht lenfte und befdranfte, 
der Mittelftand, ganz anderer Art war, ganz 
andere Bedurfniffe hatte, als die alte Ariffofratie, 
die aus der normannijden Eroberung hervorging, alé 
bie neue Ariftofratie, der wir in einer fpdtern Epoche 
begegnen werden. 

Wir haben den Mittelfeand fdon lange am 
Werfe gefehen. Sein Wefen geht aus feinem Dan- 
defn flar genug hervor. Er war ernft, ausdauernd, 
willenéfrdftig; der Macht gegenither mar er meift 
nichts weniger alé dngftlid), aber befdeiden, ja oft 
demüthig. Er ging langfam vorwärts, nie zurück; 
wo er auf ſtarken Widerſtand ſtieß, ſtand er ſtille, 
wartete beſſere Seiten und. Verhältniſſe ab und. arbei- 
tete Dann, fobald diefe eintraten, wieder ruftig vor- 
wärts; es feblte ihm der ſchöne Enthuſiasmus, der 
bie Menfden zu Halbgottern — aber aud) oft zu 
Narren madt; er gab fir cine begeifternde Idee 
wenig, gar nidté und bielt unt fo fefter an jedem 
thatfadliden Bortheile. 

So bildcte fic) nach und nad. der engliſche Mit— 
telftand, das. ſächſiſche Bolfselement, zum John 
Bull der newern Zeit heran. Er herrſchte unter 
den Tudors ohne BVermittelung einer madtigen Ari- 
fiofratie zwiſchen König und Rolf. 

Wie aber das Wefen des jegt tonangebenden 
Volkstheiles cin anderes war, fo waren auc feine 
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Bedurfniffe nicht mehr diefelben. Die alte Arifto- 
Fratie wollte herrſchen, um ju berrfden, war au 
ftolz, um Semanden rubig itber fid) gu ertragen, gu 
wild, um nidt oft den Schein der Macht uber die 
Macht felbft au fegen. Der Mittelftand, fdon 
alé folder, berechnete einfach feine Bedürfniſſe und 
forgte dann tubig dafur, daß diefe befriedigt wurden. 
Für ben Schein der Macht gab er nichts, er lief 
ihn gerne feinen Königen; der Glanz der Herrfchaft 
war ihm fdjon recht, nur mufte er nidt gu theuer 
fein; eine wobhlfeile Megierung war feine erfte 
Bedingung einer guten; eine geordnete Ber- 
waltung, firenge und regelmäßige Medhts- 
pflege’), Shug fiir Handel und BWandel 
die nächſten CErfoderniffe, unt feiner Suftimmung 
fidher gu fein. Das ift das Wefen des Mittelftan- 
des all und uberall und trat in diefer ganzen Epoche 
ſehr flar hervor. 


1) Wenigftens fir Privatverhaltniffe und das tägliche 
Beduͤrfniß. 


14* 


e 
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2. 


Heinrich VII.) war ein kluger Herrſcher, vor Allem 
aber ein guter Haushalter. Er heirathete Eli— 
ſabeth, die Tochter Edwards IV., um ſich ſo die Zu— 
ſtimmung der York'ſchen Partei zu ſichern; dann aber 
ſuchte er die Neigung des Volkes in einer Politik, 
die im Weſentlichen Jedem Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, insbeſondere aber den Bedürfniſſen und An— 
ſichten des Volkes und Mittelſtandes huldigte. 

Er war ſein eigner Miniſter, hatte nur Beamte, 


keine Günſtlinge, keine Höflinge. Cr ſuchte ſich beim 


Volke beliebt zu machen und befreite zu Anfang ſei— 
ner Regierung alle 40 Sch. Schuldner, die auf den 
Krongütern in den Schuldgefängniſſen ſaßen. Er 
führte ein Geſetz durch, nach dem die Armen in Zu— 
kunft koſtenfrei ihre Proceſſe betreiben fonnten. Die 
reichern Gutsbefiger waren nad und nad) dau ge- 
fommen, Viehzucht für vortheilhafter als den Acker— 
bau zu balten. Sie trieben ihre drmern Pachter aus, 
um die Weer in Wieſen zu verwandeln. Heinrid 
wirfte diefem Streben aufé fraftigfte entgegen. 

So gewann er fich die Gunft des gemeinen Mannes. 


1) Der Enkel Katharinené von Frankreid), Witwe Hein: 
rihé V. und in zweiter Ehe Frau Owen Tudoré (Dheodorés). 
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Er war ſtreng, wo er auf die Ueberreſte der 
normanniſch-ariſtokratiſchen Zügelloſigkeit ſtieß, und 
milde, wo er irregeführte Gemüther wiedergewinnen 
zu können hoffte. Zwei Verſuche, Kronprätendenten, 
im Namen der hingegangenen Königsfamilien, gegen 
ihn aufzuſtellen, mislangen an der Theilnahmloſig— 
keit des Volkes und dem raſchen Handeln Heinrichs. 
Sie gaben ihm dann Gelegenheit, ſeine Handlungs— 
weiſe in der angedeuteten Art zu bekunden. Er zeigte 
ſich gnädig gegen die treuen Diener der alten Königs— 
familien, unerbittlich gegen Alle, die die Unordnung 
auszubeuten gehofft hatten. Und dieſe Strenge ſelbſt 
benutzte er, um den Königsſchatz zu füllen und die 
Laſten des Volkes zu vermindern. Die Confiscationen 
wurden unter ihm auf eine regelmäßige Weiſe betrie— 
ben; er hatte eine Commiſſion, „um des Königs 
Titel auf Land zu finden“, das heißt, die Krongüter 
hervorzuſuchen, die die Großen ſich in Zeiten der Un— 
ordnung ohne Rechtstitel angemaßt hatten, und zu— 
gleich die Confiscation der Güter verurtheilter Auf— 
rührer zu betreiben. 

Der alte Haß der Engländer gegen Frankreich 
wurde ebenfalls fiir den Konig eine Geldquelle. Der 
Mittelftand, gewif nicht mit demfelben Ernſte wie 
die alte Wriftofratie, hatte fic) daran gewohnt, Sieg 
und Ruhm in Franfreid) fiir cine Art unerldflicher 
Zugabe einer guten Megierung in England au halten. 
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Heinvid) VII. beutete diefe Stimmung aus. Cr fam 
ing Parlament und foderte Geld gu einem Mriege 
in Frankreich; und er fagte: „Sollte nod) irgend 
ſchlechtes Blut im Konigreiche fein, fo wird ein ebr- 
barer Srieg im Auslande es wegnehmen und reini- 
gen. Denn, fiigte er hingu, „Ihr wift, id) bin ein 
guter Haushalter, gebt mir nur fo viel, daf id 
ben Krieg beginnen fann, und id will dann fdon 
dafür forgen, daß er fic) felbft exhalt.” Das leuch- 
tete den Männern des Unterhaufes cin, denn diefe 
Sprache war gang in ihrer Art. Und fo gaben fie 
das Geld gu dem „ehrbaren“ (honorable) Kriege, 
ber das „ſchlechte engliſche Blut” nad) Frankreich 
ableiten und fic) dann „in Frankreich felbft ernähren“ 
follte. 

Aber Heinrid) war ein Mittelſtandskönig und 
Friede der Hauptgrundfag des Mittelftandes. In 
Sranfreid) gelandet, verfaufte er dort den Frieden 
gegen grofe Gummen und ein Sabhrgeld, und kehrte 
tubig wieder nad) England zurück. Das Unterhaus 
lief fic) gerne eine Politif gefallen, die, wenn aud 
nidt gerade rubmvoll, dod edt „haushälteriſch“ 
war und dem Könige erlaubte, fein Parlament um 
fo feltener jufammenjuberufen und um Geld anzu— 


geben. | 
Soa Das, Geld aber iff vom Bofen, und je mebr 
PO non — deffo mehr man haben will Der Konig 
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war reich geworden, er wollte reicher fein, und fo 
lieh er feine Schage auf Zinfen, borgte feine Schiffe 
gegen Lohn aus, wurde au einem Schacherer. Das 
Volk aber blieb unbelaftet, und das war die Haupt- 
face fir ben Mittelſtand. . 

Die Geiſtlichkeit und der Ader waren weni⸗ 
ger beginftigt, muften im Gegentheile unter der 
mittelbiurgerliden Politié des Königs und der 
Nation leiden. Das alte privilege of clergy erhielt 
endlidy) den Gnabdenftof. Seder, der leſen fonnte, 
war im den Seiten ber Unwiffenheit von der Geiftlid- 
keit wenigſtens alé ihr Schuler in Anfprud und 
Shug genommen worden; diefes Lefenfonnen wurde 
zur eingigen Bedingung, um das Vorrecht der geift- 
lidhen Straflofigteit in Wnfprud) zu nehmen. Unter 
Heinrich VII. wurde juerft befehloffen, daß diefes 
yw Privileg der Geiftlichfeit” den Rückfälligen nicht 
ſchützen dürfe. Um aber den Rückfälligen als foldyen 
zu erfennen, wurde bald weiter befdloffen, Mörder 
und Diebe, die das. Privileg in Anfprud) nehmen, 
in die Hand zu brandmarfen. Das Gefeg wurde 
durchgeführt und genitgte dann natürlich, das Privi- 
leg felbft bald genug au vernichten. 

Zwei Maßregeln in Bezug auf den Adel beuten 
den Geift an, in dem Heinrid) und feine Zeit diefem 
gegenttber handelten. Der König forderte die Mittel, 
die bem Adel erlaubten, über feine Güter gu ver- 
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fiigen. Dann aber erließ er ein Gefeg gegen die 
Livreen, die militdrifche Uniformirung der Bedien- 
ten der Grofen. Durd die Befugnif, ihre Giter 
zu verdufern, half er der Wuflofung nad; durd) das 
Verbot der Livree madhte er der Drganifi irung der 
adeligen Goldlinge ein Ende. 

Den Charafter der Willfurherrfdaft aber 
tragen ein paar andere Mafregein und Gefege, die 
befonders auf die Mechtspflege Bezug haben. Unter 
bem erften Tudor erbhielt bas Gericht des ,,fonigliden 
Geheimrathes”, Privy council, das, wie wir gefehen, 
nad und nach faft jede Bedeutung verloren hatte, 
wieder groferes Anſehen. Cin Gefeg Heinrids') wies 
bie Grofien, die durch ivreen, Zeichen, Verſprechen, 
Gide, Schriften oder Aehnliches Wufregung feiner 
Unterthanen, unredliche Aufführung der Cherifé in 
Wuffiellung der Wablliften oder anderer Berichte, 
burd) Beſtechung von Juries, durch Aufruhr und 
ungefeplide Berfammlungen die Politié und gute 
Ordnung des Reichs gefährden, vor das Geridht des 
Privy council in der Sternfammer. Jn diefem 
Geridte waren der Kanzler, der Schagmeifter, der 
Siegelbewahrer nebft einem Biſchof und einem welt— 
lidhen Lord, den fie fic) zugeſellten, bie einsigen 
Richter. 


1) 3H. Vil.c. 1. 13. 
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Mach diefer neuen Befugniß bedrohte das Gericht 
vorzugsweiſe alle politifchen Verbrecher und war iné- 
befondere gegen den Adel gerichtet. Der Mittel- 
ftand wollte Rube. und lief daher rubig dieſen Ein— 
tiff in das Gemeinredt gu. Wir werden febhen, 
welde Bedeutung das Sternfammergeridt in 
der Sufunft erlangte, und wie die, die es in feinem 
Entftehen ungeftirt fic) entwideln liefen, die Urfache 
find, daf ihre Sohne gu einer Mevolution mit all 
ihrem Elend und Unbheil greifen muften, um das 
Recht wieder gu retten. 

Der altfaichfifhe Procef beruhte auf der Anklage 
und dem Gefdhwornengeridte. Heinrich fudhte 
beide anzugreifen und umpuftofen. Cr beforderte die 
Praxis, Rechtsyerfolgungen durch eine Unterfudung 
pon Staats wegen (by bill or information) 3u 
beginnen, und er ging endlich fo weit, geſetzlich gu 
beftimmen, daß die Miter der King’s bench alle 
Verbrechen mit Wusnahme, von Hodhverrath, Mord 
und Maub, ohne Gefchwornen ricdjten follten '). 

Das Sternfammergeridht fir politiſche Vergehen, 
Entwshnung des Volfes vom Gefchwornengericdhte, 
Gewohnung an das ewige Arguéauge einer Snquifi- 
tionsgeridhtépflege, das würde freilic) geniigt haben, 
um die Freiheit Englands fir immer gu vernidten. 


1) 44H. VIL. c. 3. 
14** 
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Die Steuerhebung durd) Benevolences, durch un- 
parlamentarifche gezwungene Anleihen bei den Meichen 
des Volkes, wird gum Schlußſteine diefes Baues der 
Willkürherrſchaft, und es wird dann nicht fchwer, dies 
Alles zuſammen in cin Syftem gu bringen und im 
Lichte Muflands und dev Türkei gu zeigen. 

Aber die Sache war nicht fo fdlimm, als fie den 
Schein hat. Das Sternfammergeridt bedrohte nur 
ben unrubigen Adel, die Benevolences fielen nur auf 
bie Meichften. Die Mittelbirger hatten nicht 
viel Dagegen, durch jenes Rube gu gewinnen, durd) 
diefe ihre Steuern vermindert gu fehen. Die kleine 
Eigenſucht ift aud) Charafter des Mittelftandes und 
im Wefen derfelben rithrte fie das Geſchick der Hohen 
und Hodften nur wenig, 

Dev Unterfuchhungsprocef und das Gefcdhwornen- 
gericht berithrte fie dagegen fdjon ndber, und wir 
werden fehen, wie fie hier die erfte Gelegenheit be- 
nugten, um Alles wieder halbwegs in Ordnung ju 
bringen. Worerft liefen fie den ,,guten Haushalter“ 
gerodhren, denn er forgte fiir fie, indem er fid) felbft 
Sdhage fammelte. Aber nicht nur mittelbar huldigte 
Heinrich) den Mittelftandsanficten, fondern er trat 
unmittelbar fiir fie cin. Er dnderte die bisherige 
natürliche Handelépoliti€é und begann ein fleinlides, 
einfeitiges, aber den engherzigen Anfidten und Wün— 
ſchen des Mittelftandes vollfommen  entfprecendes 


iy 
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Handels- und Induſtrie-Schutzſyſtem. Er begann 
damit, au verbieten, franzöſiſche Weine und Holy an- 
bers als in englifhen Schiffen eingufiihren *). Eben— 
fo wurde die Cinfubr gefponnener Seide verboten. 
Dued) beide Mafregeln wurden Handel und Sndu- 
fivie gunddhft gefordert, wenn aud) die Gefammtbeit 
des Volkes dadurch litt. Auf der andern Seite be- 
gegnen wir einem Berbote der Wollausfuhr. Es war 
daſſelbe ebenfalls berechnet, die Sntereffen des Mittel- 
ftandes und der Snduftriellen gu fordern. Man glaubte 
damit ben fldmifden Webern die Quelle abzuſchnei— 
den und fie den engliſchen zuzuführen. Die englifchen 
Wollerzeuger gehorten meift als die reichften Guts— 
befiger dem Adel an, und daf man es mit ihnen 
weniger genau nahm, lag ebenfalls in den Verhält— 
niffen der Beit. 

Wie aber die Mittelftandsanfidten nad) Oben 
hin fid) wenig um die Sntereffen der Ariſtokratie 
kümmerten, fo nahmen fie nad) Unten bin ebenfo nur 
geringen Antheil an den Wrmen des Landes. Die 
Armengefege wurden ftrenger als vorher. Die Baga: - 


1) Bowing the ancient policy of this estate from 
consideration of plenty to consideration of power; for 
that almost all the ancient statutes incite by all means 
merchant strangers to bring in all sorts of commodities, 
having for end cheapness and not looking to the point 
of state concerning the naval power. Bacon. — 
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bunden wurden auf 3 Tage und Nächte in den Sto€ 
bei Wafer und Brot gefperrt, und Vagabunde war 
Seder, ob fähig ober unfabig gur Urbeit, wenn er 
nur arbeitélos nicht gu Haufe blieb. Das Charafte- 
riſtiſche ded Gefeges aber ift, daß es das Wlmofen- 
geben bei 1 Schilling Strafe verbietet. 

Im Ganzen aber hatte die Politik Heinrichs VII. 
bie glidlicften Folgen. Sie heilte die Wunden, 
die ber Kampf der beiden Mofen Cngland geſchlagen 
hatte. Das Volk war gufrieden, nannte Heinrich 
den ,, Konig der armen Leute’; die Grofen muften 
fic) fiigen; die Gefege wurden vollgogen, der Handel 
machte Fortfdhritte, die Städte bereicherten fid) und 
ber Friede goß feinen Segen auf das ganze Land 
herab. é | 


3. 


Dieſelbe Mittelſtandspolitik iſt auch der Charakter 
des erſten Theiles der Regierung Heinrichs VIII. 
Das Volk rechnete mit den Miniſtern Heinrichs VII. 
ab. Zwei derſelben, Dudley und Empſon, wurden 
angeklagt, ben König gu Erpreſſungen und ungefep- 
lichem Benehmen verleitet yu haben. Sie wurden 
verurtheilt und hingeridtet. Der nächſte Sdritt war, 
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das Gefehwornengeridt wieder herzuftellen. So wurde 
yon Dem unter dem erften Tudor Cingebiften, was 
dem Mittelftande wefentlid) erfcheinen fonnte, wieder 
errungen. 

Heinrich VII. aber befolgte im Ganzen die Poli- 
tif feines Vaters. Cr wablte fic), ebenfo wie jener, 
feine Räthe und Minifter im Wolfe. Wolfey und 
Cromwell waren namenlos, bevor er fie au fich hin— 
aufhob. Der Konig und: feine Minifter achteten die 
Neigungen des Mittelftandes. Heinrich felbft nannte 
das Parlament feine ,,fehr loyale Braut“. . Aber 
bas verhinbderte ihn nicht, wie fein Vater hinter dem 
Rien der Braut Geld gu borgen. Das Unterhaus 
aber fuchte dem ein Ende zu maden und wanbdte 
dazu ein fehr. einfades, fehr durdhgreifendes und 
iiberdies fehr woblfeiles Mittel an. Es erfldrte die 
loan-tax- oder Benevolence -@dhulden fir] null und 
nidjtig, uberhob den „Bräutigam“ fie zu gablen, 
und madjte fo, unter bem Sdheine einer Begunftigung, 
einen harten Strich durd) alle dergleiden zukünftige 
Redhnungen. Sehr bald fommen dann auch Leute vor, 
die fid) lieber gum Sriege preffen laffen, als dem 
Konige. die gewünſchte Gumme. zu leihen. 

Sn Bezug auf die, Tonnen- und Pfundfteuer, 
bie indirecte Sollabgabe, haben die Herren des Un- 
terhaufes ihre Sfrupel. Sie beftdtigen diefelbe dem 
Konige fur fein Leben lang, doch haben fie niche 
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recht den Muth au entſcheiden, ob dies von ihrer 
Seite eine freimillige Gabe oder nur die WnerFennung 
eines königlichen Mechtes ift. Diefe Sfrupel find 
abermals bezeicdnend genug. Sie find ganz; begrune 
det und gewif fehr lobenéwerth, nur wurde ein an- 
derer Wolfstheil fich ſchwerlich an fie geftofen haben, 

Sm Sabre 1524 wünſchte Heinrich uber grofere 
Geldmittel als gewohnlid) gu gebieten. Cr foderte 
800,000 Pf. St. vom Unterhaufe, eine bié jest un- 
erhorte Summe. Die Gemeinen geftanden nur die 
Halfte gu. Wls Wolfen dies horte, wollte er ins 
Unterhaus fommen, um feine Gründe fiir die Steuer 
felbft au vertheidigen. Wher das Unterhaus verweigerte 
dem madtigen Mtinifter den Cintritt und fagte, daß 
nur Mitglieder das Mecht Hatten, in demfelben gu 
fpredjen. Und der Miniffer fügte ſich. 

Die Noth zwang dann Heinrid) yu verfuchen, 
eine unparlamentariſche Steuer eingutreiben. Sie 
war ausgeſchrieben und an eingelnen Orten hatte die 
Sammlung derfelben bereits begonnen. Aber da zeigte 
fid) eine foldhe Aufregung im ganzen Lande, daf der 
Konig felbft fic) veranlaft fah, ein Mundfdreiben 
augzufenden, worin er erfldrte, die Steuer fei feine 
Steuer, fondern nur eine Anleihe. Man fann uber 
den Unterſchied lächeln; daß er aber damalé, und 
wol aud) in Wahrheit, von der groften Bedeutung 
war, beweift die Nothwendigfeit einer folden Er— 
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fldrung und der Erfolg, den fie hatte, den, das Volk 
zu berubigen. 

Die ſchwächſte und die ſtärkſte Seite des Mittel- 
ftandes war feine Borfe, Was an fie rührte, war 
ihm heilig. Cin oft fehr Fleinlider Cigennug gehört 
gum Wefen des Mittelfiandes. Der Unterfchied ift 
aber meift nur der, daf Wriftofratien ganze Volker 
und ganze Volksclaſſen mit Krieg, Gewalt und Un- 
terjochung aussubeuten: fuchen, wabrend der Mittele 
ftand, auf Srrwegen, doch meift nur feine Herrſchaft 
durch Handel, Gnduftrie und Sparſamkeit verfolgt. 
Gs liegt mehr Gewalt in jenem, mehr Betrug in 
Diefem, mehr Kraft dort, mehr Lift hier. Die Wahl 
ift oft ſchwer. 

Der kleinliche Cigennug des Mittelftandes wird 
ganz befonderés in dem Gefichtépunfe flar, aus dem 
er immer mehr das Parlament felbft gu betrachten 
beginnt. Es erſcheint ihm faft nur als ein Mitel, 
durch dag der Konig im Stande ift, ihm fein Geld 
absupreffen. Se Langer fein Parlament berufen wird, 
defto beffer fiir die Birger, und dauert die Sigung 
lange, fo flagt das Unterhaus fehr, daß dle Sache 
fo viel Zeit und Wuslagen fofte, während gu Haufe 
der Kram und das Geſchäft ftode. Mur die Monige 
und ihre Minifter ſcheinen nicht einen Augenblick 
vergeffen au haben, daf die Made, die in ihm 
ruhte, nur ſchlummre. 
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Alle MaFregeln diefer Zeit huldigen mehr oder 
weniger dem Geifte, den wir bis jegt beobadhtet. 
Cine gewiffe ehrliche Aengſtlichkeit leudhtet oft genug 
burd) den Cigennug durd. Die ganze Geſetzesſprache 
Englands, die in diefer Cpoce eine Form fand, aus 
ber fie fic) nicht wieder au erlifen wufite, ift ein Be- 
weis dafür. Das Streben, Alles vorherzufehen, Wiles 
au berückſichtigen, einem zu nabe zu treten, fchuf eine 
Wortmaffe, einen Sdwulft, der am Ende gerade 
bie entgegengefepte Folge hatte. Oft wurde dies 
Billigkeitsftreben thatſächlich durchgeführt. Wir fahen, 
wie friher einmal die Akten ciner Cinfommenfteuer 
verbrannt wurden; gegenwartig erſcheint die directe 
Abgabe als eine Art progreffiver Steuer. Dagegen 
wird das Armengefes zugleich billiger und blutig 
ftrenge. Es wurden Bettelbriefe fir gewiffe Städte 
erlaubt, Urmenauffeher sur Sammlung von Allmoſen 
ernannt, dann aber auch jeder herumftreifende Bett- 
ler mit Geifelhieben bis aufé Blut und beim dritten 
Rückfalle mit dem Tode bedroht. Man verfudhte neue 
Gefege gegen Lurus, und andere, durch welche man 
den Arbeitlohn und endlid) gar auf cine Zeitlang die 
Fleiſchpreiſe feftftellen wollte. : 

Die Handelsgefege tragen ebenfalls wieder oft 
denſelben Charafter mittelbiirgerlider Kleinlichkeit. 
H Das Gefeg gegen die Cinfuhr franzofifher Weine 

—X Holz in franzöſiſchen Schiffen hatte fic) nicht 
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bewabrt, der Handel mit Frankreid) nahm ab, und 
fo wurde daffelbe wieder aufgehoben ). Das verbhin- 
derte aber nidt, daf die Corporationen verfudjten, 
ausfdlieplid) ihren eignen Handel au treiben. Die 
frembden Saufleute waren nad) wie vor unter fer 
laftigen Befdranfungen. Die Englander Hatten ein 
achttägiges Borfaufredt vor ihnen. Es fanden Wuf- 
ſtände gegen die fremden Handwerfer ftatt, und Hein: 
tid) verbot denfelben, mehr als zwei Gefellen gu haben. 
Sie ganz wegzujagen, wurde bei dem Zuſtande des 
Landes nicht moglid) gewefen fein, da nur wenige 
Englander im Stande gewefen fein witrden, fie zu 
erfegen. 

Sum erften Male wurde ein Zinsfuf (10 Pro- 
cent) erlaubt, bisher war 3infennehmen eine Sinbde, 
eine Gache der Suden und der Fremden. Bu derfel- 
ben Seit wurde dann das erfte Bankbruchgeſetz ge- 
madt. 

Das Cigenthum war nad und nad faft gan; 
frei geworden. Es war allgemein Braud, feine 
Giiter in einer Art’ gu vererben, daf die ehemaligen 
Seudalabgaben wegfielen. Heinrich verſuchte es, die- 
felben wenigftens sum Theile wieder herzuftellen, und — 
zwar dadurch, daß er ein Geſetz vorfchlug, nad dem 


1) ,,Which added much to increase our own shipping,“ 
Bacon. 
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Seder nur über die Halfte feines Vermögens verfirgen 
fonne, die anbere DHalfte aber auf den Erben gehen 
folle. Das Oberhans nahm bas Gefeg an, das Un— 
terhaus verwarf es. Der Monig aber wenbdete fic 
dann an feine Richter, die in feinem Sinne entfchie- 
den, daf Land nicht nad) Gemeinrecht durch Teſta— 
ment vergeben werden forme, worauf dann bie Ge- 
meinen felbft fic) figten. Es hatte dies eine doppelte 
Folge. Der König erlangte dadurch zwar die Wb- 
gabe der jedeémaligen Befignahme; aber die Befiger 
felbf— wurden auch wieder Cigenthimer, wo fte fehr 
oft nur Nutznießer gewefen waren. Das war ein 
Uebergang zu einer andern Geftaltung und fteht in 
gewiffer Beziehung im Widerſpruche mit dem Geifte 
der Zeit, in der diefe alten Feffeln des Cigenthums 
erneuert yourden. 


4, 


Der mittelburgerlide Charafter aller Beftrebungen 
und Lebenszeiden Ddiefer Seit vermicelt fid) in dem 
zweiten Abſchnitte der Megierung Heinrichs VIII. durch 
die Kirdenreform. 

Wer hier nur die dufern Ereigniſſe ſieht, muß 
freilich zu dem Schluſſe kommen, daß eine aſiatiſche 
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Launenherrfdhaft Altenglands Schickſale leitete. Der 
Sinnesfigel des Königs ), dem feine aͤltere Gattin 
nicht mehr gufagt, gibt den Anſtoß zur Meformation. 
Und dann fommt eine Berwirrung über die dufern 
Greigniffe, in der die Laune Hes Königs als das 
einzige Vand, bas Wiles umfchlingt, erfcheinen fans. 
Sn Bezug auf Glauben und auf Denken fagt er: 
„Bis dahin und nidt weiter”, und mer weiter oder 
nicht fo weit vorſchritt, alé er wollte, verfiel dem 
Untergange. Die Katholifen wurden gehdngt, die 
MReformirten verbrannt. Die Reufdheit oder Un- 
feufchheit eines Weibes macht die Bunge der Waage, 
die uber Gewiffen entſcheiden foll, finfen oder fteigen, 
und ſchickt Minifter aufs Richtgerüſte, oder ruft gum 
ode Verurtheilte in den Math, her uber das Heil 
oder Unheil Englands entfdeidet, Cin bofer Traum, 
ein unverdautes Mahl beftimmen das Geſchick einer 
Konigin, und das Gefchi der Koͤnigin wieder das 
bes ganzen Boles, Mit der Möglichkeit der Launen- 
herrſchaft fteigt dann natirlid) die Luft am Herrſchen, 
fo daß aulegt der Ronig fic) gum Propheten berufen 


1) Gr hatte fic) durch eine Streitfchrift gegen Luther 
pom Papfte den Vitel: ,,Vertheidiger des Glaubens“ er— 
worben. Ce qui est bon à prendre est bon a garder; 
die Kinige von England heifen nod heute: ,, Bertheidiger 
de6 Glaubens“. 
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glaubt und wie Moſes ſeine Geſetze als Gottes Wort 
erläßt und ſeinem Volke aufswingt ’). 

Wer, wie geſagt, nur dieſe äußern Ereigniſſe 
ſieht, kann leicht zu dem Glauben kommen, daß ſie 
es waren, die das Geſchick Englands lenkten. Aber 
ſie waren Nichts als der Anſtoß, der England in 
Bewegung ſetzte. Das Geſetz ſeiner eignen Natur, 
die Stimmung des Volkes, oder beſſer des Mittel— 
ſtandes gaben dann die Richtung an, in der die 
Bewegung fortſchritt. 

Die engliſche Kirchenreform, wie ſie ſtattgefunden 
hat, war in den Anſichten, Wünſchen und Bedürf— 
niſſen des gegenwärtig vorherrſchenden Theiles des 
engliſchen Volkes, des Mittelſtandes, begründet. Wir 
haben geſehen, wie die Reformgrundſätze ſich nach 
und nach des Unterhauſes bemächtigten, aber auch 
wie daſſelbe nur den praktiſchen Theil dieſer Grund— 
ſätze aufgriff. Die Lollards fanden keinen Anklang, 
dagegen ſprachen ſich die Gemeinen ſtets mit demfel- 


1) The instruction of the christian man, ein von 
Heinrich felbft verfafteds Bud), follte als unfebhlbarer Weg: 
weifer (infallible standart) ber Orthodorie gelten. Gin 
zweites Buͤchlein, Erudition of christian man, madte die: 
felbe Foderung und bekundet durd) feine Widerfpride gegen 
die Instruction of Ch. m. nur um fo offener den unfehlbaren 
Unjinn eines Gebotes, das bei Todesftrafe aufredht erhalten 
wurde. | 
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ben Grnfte gegen die Misbräuche unter der Geiftlich- 
feit, gegen ibre Geldfucdht und gegen den Cinflug 
Moms aus. Die Befchwerden, die bereits feit mehr 
denn cinem Jahrhundert fic) im Unterhaufe faft von 
Jahr au Jahr erneuerten, waren gegen die ſteu— 
erfreien Kirchengüter, gegen das Privileg 
ber Gtraffreiheit der Geiftlidhen, gegen 
jede Geldverfendung und jede Berufung 
an Mom geridtet. Und in diefem Kreiſe hielt fic 
die „Laune“ Heinrichs, und es ift die Frage, ob 
er, aus ihm berausfdreitend, nidt febr bald am 
Ziele feiner Herrfdaft gewefen fein wurde. 

Zwei Sabre, bevor Heinrid) durch feinen Zwiſt 
mit dem Papfte in Bezug auf die Wuflofung feiner 
erften Che zum Bruche getrieben wurde, klagten die 
Gemeinen beim Könige gegen die „Prälaten und ihre 
Ordinarien, die weder den Leib. nocd) die Guter der 
Laien” ſchonten. Der Ronig erfldrt, daf er nicht 
urtheilen wolle, ehe er aud). den: angeflagten Theil 
gehort habe. Dies Urtheil aber blieb aufgefdoben, 
bis endlich die bevorſtehende Niederfunft Anna Boleyns 
den Anſtoß gab. 

Der erfte Schritt, den dann die Reformation machte, 
war, daß der Konig gum Oberhaupte der Kirdhe 
erfldrt wurde. Gr erhielt das Recht ,,alle Srrthumer, 
Kegercien, Misbräuche, Verlegungen, Vernachläßi— 
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gungen und Cnormitdten, die unter die geiftlide Wu- 
toritdt fallen, zu unterfuden, gu unterdruden, wieder 
gut yu maden, au reformiren, ju ordbnen, zu ver: 
beffern, ju beſchränken und ju beſtrafen“. Der gweite 
SGehritt war die Confiscation aller Klofter- 
güter geringerer Bedeutung, 

Beide Maßregeln waren Nichts Anderes als die 
Ansfihrung deffen, was im Volke langft herangereift, 
oft beantragt war. 

Wile andern reformatorifden Mafregeln waren 
nur unbedeutend und Mebenfachen, oder folgten aus 
dem Grundfage der königlichen Oberherrſchaft in Rir- 
chenangelegenheiten. Die Cinftellung aller Wbgaben 
an Mom, die Erlaubniß, gegen die papftliche Wutori- 
tat’ gu. lehren, die Biſchofswahlen durch Wabhlerlaub- 
nif (Congé d’élire) der Krone, das Wiles folgte nach 
dem erſten Schritte nothiwendig. 

Diefe Mafiregeln hatten ficher die unendliche Mehr- 
zahl des engliſchen Mittelftandes, ja fogar ziemlich 
wahrſcheinlich die des ganzen Volkes fir fid),. und 
fo erſcheint es natirlid), daf ein Konig fie ohne allen 
Anftand durchführen fonnte. 

Die engliſche Kirchenreform trat fomit ats ein 
praktiſches Ergebniß gegen die Oberherrſchaft Moms 
und gegen die Sirdengitter auf. Cine Reformation 
im Geifte utherés ober Zwingli's beabficdtigte ſie 
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keineswegs, denn fie war nicht Folge der Zweifel 
und der Aufklärung des Volkes, fondern Folge von 
thatſächlichen Mtisftanden, denen fie abbelfen follte. 
Daher ſchob fie fic) denn gan; natürlich zwiſchen die 
eifrigen Satholifen und die eifrigen Meformatoren 
hinein. Man hat es fur eine Caprice Heinrichs ge- 
halten, daf er fowol die Ratholifen als die Prote- 
ftanten befdmpfte, aber feine Stellung war die einzig 
mögliche, die eingig natitrlice in den Zuſtänden Eng— 
lands, und auch die eingige, auf der er fid) höchſt— 
wahrſcheinlich in den Zeiten der Aufregung halten 
fonnte. Es war nicht feine freie Wahl, es war ein 
aufgedrungenes Syſtem, deffer Nothwendigkeit für 
ihn gerade fo grof war, alé fir die Mehrzahl des 
Volfes, da beide, Konig und Wolf, unter dem Cin- 
fluffe von Verbaltniffen lebten, dachten und handel- 
ten, die frühere Zeiten gefchaffen batten. 

Aber der Konig — cin hobles, eitles, aufgebla- 
fenes, eigenfitchtiges Wefen — der auf diefe Weife 
zum Papfte von England erFlart worden war, mufte 
natirlidy. bald genug feine neue Würde und Macht 
fühlen. Gr war das unumſchränkte Haupt der Kirde, 
und alé ſolches wollte er uber fein ganzes Volk herr- 
ſchen. Wer an den alten Mechten des Papftes hing, 
die neuen des Königs leugnete, vergriff fid) fomit, 
im Ginne des Konigs, an der Krone felbft. . Es 
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trat auf diefe Weife eine Verwirrung der Begriffe 
ein, die fehr bald gur ,,todtlicjen Erbſünde)“ der 
engliſchen Kirchenreform, zu Undulbdfamfeit und 
Verfolgung fubrte. 

Schon zwei Fabre, nachdem der erfte Stein zur 
HKirchenreform gelegt war, wurde es fur ein Verbrechen, 
dem Confiscation folgte, erfldrt, die Autorität bes 
Papftes zu vertheidigen. Bald aber geniigte die nega- 
tive Thätigkeit dem gum Papfte erhobenen Monige 
nidjt mehr. Er foderte dann (1540) auf, dafür zu 
forgen, daf ,,alle Religionsverfchiedenheit mit mög— 
lichſter Schnelle aufgefucht und ausgerottet würde 7)”. 
Die Stande ernannten ein Comite von feché Leuten, 
und e6 fand fic), daß Ddiefe ſechs verfchiedene Glau- 
bengbefenntniffe. hatten. Das aber verhinderte fie 
nicht, einen Bericht zu maden, der au einem Gefege 
filhrte, dem die Nachwelt den Namen: das ,,blutige 
Statut“ gab. Dies Gefes vertheidigte die wirkliche 
Gegenwart Gottes im Brote der Communion, die 
Communion des Laien in einer Geftalt, das Priefter- 
colibat, das Reufchheitsgelubde der Nonnen und An- 
Dever, die Meffe und die Ohrenbeichte. Und beſchloß 
Dann, daß Wile, die fic) gegen die durch diefes Statut 
in Schutz genommenen Grundfage und Snftitutionen 


1) Hume. 
2) Plucked up and extirpated. 
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vergehen, mit —— und Confiscation belegt wer- 
den follten. 

Wis der Konig endlich gar fein eignes Glaubens- 
und Gefegbud) gemadt hatte, wurde es ju einem 
Verbrechen, anders au denfen und gu reden, alé der 
neue Mofes dachte oder redete. Cinem erften Vergehen 
folgte eine Mahnung, bei einem zweiten mufte man 
sur eignen Warnung einen Holsftof in der Stadt 
herumtragen, der bet einem dritten Rückfalle sum 
Scheiterhaufen des Sünders werden follte. 


as 


Die englifde Reformation unter Heinricd) VIL. war 
cin Switterwefen zwiſchen Ratholicigmus und 
Proteftantiémus. Ihr Vater aber war der englifce 
Mittelftand, der König nur der Vaufpathe. Der 
Mehrzahl des Mittelftandes felbfi aber war es nur 
um die Rirchengitter und den Papft zu thun. Die 
erftern wurden confiécirt und bewahrten die Gemeinen 
vor neuen Abgaben, liefien viele an der Beute riiftig 
Theil nehmen. Die CEntfegung des Papftes hatte 
ebenfallg ihre pecuniaire Seite, alle Whgaben, die 
bisher im den Schatz der romifden Curie floffen, 
wurden von nun an von dem foniglichen Exchequer 
I, 15 


338 Altengland. 


eingezogen, Der dann gerade fo viel weniger von den 
Gemeinen au fodern braudte. Das war die Haupt: 
fadhe '). 

Die innere Reform, der Grundfagftreit, berihrte 
den Mittelftand nur wenig. Daher lief man Hein- 
tid) gewähren und folgte ihm ofne viel Widerfprud 
durch feine eignen fpisfindigen Sdwanfungen. Das 
Unterhaus lenfte nur halbwegs ein, wo der Konig 
zu weit und zu rafd) ging. Das ,, blutige Statut“ 
berührte gu wild alle Verhaltniffe und deswegen forgte 
das Unterhaus dafiir, daß eine Sufagbeftimmung er- 
laffen wurde, wonach das Statut nur angewenbdet 
werden follte, wenn ein Sndictment, eine Anklage, 
im Gegenfag zu einer Unterſuchung, ftattgefunden, 
und dieſe felbft follte nur eintreten, wenn zwölf Seugen 
die UnFlage beſtätigt Hatten. Mur die Cndftellungen 
der Ddamaligen engliſchen Gefellfhaft nahmen die 
Sache der Kirche ernfter. Die höhern Stände und 
das gemeine Volk waren meift ganz gute Katholiten, 
oder unter den Legtern auch theilweife fehr eiftige 
Anhdnger einer Grundfagreform. ‘Daher fuden denn 
aud) die Mittelftandésherrfcher der Meform felbft vor- 
zubeugen, indem fie das Bibellefen nur den Gentle- 
men und Gentlewomen erlauben. 


1) ,,Not so much the good as the goods of the 
church that is looked after.“ Dr. Th. Bailly. 
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Diefe Richtung und Stimmung des damalé herr⸗ 
ſchenden und die Verhaltniffe lenfenden Volkstheiles 
ift die Haupturfade, dafi die geiftlide Oberherrſchaft 
des Königs faſt unmittelbar auc) in ein Streben 
nad) weltlider Oberherrſchaft umſchlug. Der mittel- 
birgerlide Cigennug ging oft aus feiner frihern 
Demuth in ängſtliche Kriecherei uber. Der Sprecher 
des Unterhaufes, zwei Jahre nachdem der König gum 
Oberhaupte der Kirche ernannt war, verglid) Heinrich 
feiner ,, Weisheit, Kraft und Schönheit“ wegen mit 
Salomon, Gamfon und Abfalon. Das hatte freilich 
nicht viel auf fic), aber in demfelben Sabre, in dem 
das blutige Statut verfaft wurde, erfldrte das Par- 
lament, daf in Sufunft bes Königs Proclamationen 
Gefegesfraft haben follten. Später wurde diefe Maß— 
regel dadurch vervollftindigt, daß ein Geridt') ein- 
gefest wurde, um Wile au beftrafen, die den durd) 
ſolche Proclamationen erlaffenen Beſchlüſſen nicht ge- 
hordt Hatten. Das Unterhaus glaubte aber Alles 
gerettet, wenn es hinzufügte, daß die königlichen 
Proclamationen Niemanden ſeiner „geſetzlichen Be— 
ſitzungen, Erbgüter, Privilegien und Freiheiten be— 
rauben“ dürften. Man kann mit Recht über die— 
ſen Zuſatz lächeln, denn wenn er ernſt gemeint war, 


1) Se neun Mitglieder des Privy Council fonnten cin 
ſolches Gericht bilden. ” An 
15* 
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fo fiel das Proclamationsredht in ſich gufammen; 
wenn er nur eine Form war, fo würde er die 
Uchergriffe des Königs nidt verhindert haben. Ueber- 
dies aber befundet diefer Vorbehalt, daf die Gemei- 
nen feine Luft batten, ſich an ihr Heiligftes, ihre 
Befigungen und CErbgitter rühren zu laffen. Sonſt 
modjte der Konig ſchon ein wenig durch Proclama- 
tionen regieren; fie nahmen es nicht fo genau. 

Sie hatten ebenfo wenig dagegen einzuwenden, 
daß er durch Deftament über feine Mrone verfiige, 
und fiefen das Sternfammergeridt immer mehr um 
fid) greifen. Zugleich wurde es Mode, diejenigen 
Geſchworenen in dem Sternfammergeridt zu beftra- 
fen, die nidt nad) dem Willen des Monigs gefpro- 
gen. Einzelne zahlten 2000 Hf. Sterling Strafe. 
Aber man fah das Wiles damalé nur als WAusnahme 
an; man dachte fic) die Gerichtébarfeit der Stern- 
fammer in demfelben Lichte wie die des Ranglers; 
diefer mar ein „Prätor, der nad) Billigfeit in Ci— 
vilftreitigfeiten ridjtete, jener ein Cenfor, der nach 
ähnlichen Grundfagen uber die Wufredthaltung der 
Landegordnung wachte).“ Betradtet man diefe Wus- 
nahmsgeſetzgebung aus dem Geſichtspunkte fpdterer 


1) ,,As the chancellor the pretorian, so has the St. 
Ch. the censorian power for offences under the degree 
of capital.“ Bacon. 
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Zeiten, ſo erſcheint ſie ſicher als eine unerklärliche 
Gewaltherrſchaft; aber bedenkt man, daß damals 
jährlich 2000 gewöhnliche Verbrecher hingerichtet wur— 
den, daß Todesſtrafe faſt für alle Verbrechen bis zu 
dem des Vagabundirens hinab galt, ſo erſcheint ein 
Gericht, das nur Geldſtrafen und Gefängniß als 
Ausnahme auflegt, in einem ganz andern Lichte. 
Ein ſelbſtbewußtes, ſtolzes, uneigennütziges Volk, eine 
hochmüthige Ariſtokratie würden ſolche Ausnahmen 
ſicher nicht zugelaſſen haben; ein eigenſüchtiger Mit— 
telftand fand fie kaum des Redens werth. Der 
Irrthum war übrigens natürlich, und der Glaube, 
daß die Vertreter des Volkes ihre alten Rechte ver— 
kannt, aufgegeben und nicht mehr achteten, mußte 
yor Allem die Könige ſelbſt ergreifen ), und ergriff 
ſie ſo, daß er ſie ſpäter zu ihrem Untergange führte. 


1) Es wurden unter Heinrich wieder cine Menge rein 
foniglicher Geridjte cingefest: Court of augmentation of 
the revenues of the crown of Engl. — Court of sur- 
veyors of the K.’s Land. Court of the K.’s wards and 
liveries; Court of the steward of the K,’s household ; 
Court of requests. 


342 Altengland. 


6. 


Die Kirchenreform unter Heinrich VI. war vor 
Allem eine Geldfadhe. Man nahm den Mloftern, 
den Geiftliden, und gab es dem Ronige. Gein 
Vater würde Alles aufgefpeicdert und damit haus: 
gebalten haben; aber Heinrich VIII. theilte mit. 
Daffelbe Unterhaus, has dem Könige verbot, durch 
feine Proclamationen an Haus und Hof, Land und 
Sreiheiten des Volkes gu rühren, gab ihm dann 
wieder das Medht, willfirlid) über ,, Titel, Schlöſſer, 
Ehren, Freiheit und Bürgerrecht (franchise) gu 
verfigen. Die Sache war fehr einfadh. Der König 
hatte durch die Confiscationen unendliden Reichthum 
erlangt, das Parlament erlaubte ihm, denfelben ju. 
verſchenken. Und fehr Viele erhielten ihren Wntheil. 

Die Reidhften und die Hochftgeftellten des Mittel— 
ftandes, die nod) immer nur alé Mittelftand dachten 
und hanbdelten, machten fic) ein neues ariſtokratiſches 
Bett fir die Zukunft. Der Cingriff Heinrids VIM. 
in die Verfügungsmacht der Landeigenthiimer mufte 
diefe Meigung felbft befordern. Zwei andere Ver— 
haltniffe find aber in diefer Beziehung von nod gro- 
ferer Bedeutung. 
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Es wurde nad) und nad immer mehr Braud, 
bie verfdiedenen Handelszweige als Monopole gu 
betrachten, und fie dem einen oder andern Ginft- 
linge zur Ausbeutung yu ubergeben. Auf  diefe 
Weife wurden in kurzer Zeit foloffale Vermögen 
erworben. 

Cin anderes Verhdltnif war von noch groferem 
Cinfluffe. Der Acerbau nahm immer mehr ab, die 
Viehzucht immer mehr gu. Cin einfeitiges, engher- 
ziges Schutzſyſtem, das die Ausfuhr des Kornes, 
wol zum Beſten des Volkes, verbot, war die Urſache, 
daß der Ackerbau nicht aufkam. Die Könige ſuch— 
ten dieſem Umſchwunge vorzubeugen, aber ſie griffen 
die Sache am verkehrten Ende an. Anſtatt den 
Ackerbau ſeiner Feſſeln zu entheben, glaubten ſie der 
Viehzucht welche anlegen>3zu können, und verboten 
Ackerland in Weiden zu verwandeln. Das Verbot 
ſelbſt zeigt die Richtung der Zeit; die Verminderung 
des Ackerbaues, die Vermehrung der Viehzucht, die 
Ohnmacht des Verbotes. 

Endlich nahm auch die Volksbewaffnung wieder 
einen ausſchließlichen halbwegs ariſtokratiſchen Cha— 
rafter an. Mur wer 200 Pf. jährliches Einkommen 
hatte, durfte ein Schießgewehr oder einen Kreuz— 
bogen haben, alle Aermeren erfchienen vor der Com- 
mission of array nur mit einem einfaden Bogen 
von Ulmenholz. 
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Die Reformation, das herrſchende Monoyolin- 
fiem, die uberhandnehmende Biehiudt wirkten fomit 
gemeinſchaftlich darauf bin, in dieſer Zeit der Mit⸗ 
telſtandsherrſchaft eine neue AWriftofratie vorzubereiten, 
wenn aud) der Charafter des Mittelftands ſtets der 
vorherrſchende blieb. 


x 
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1. 


Das Schwanken in Bezug auf die Mirdenreform 
unter den nddften Nadfolgern Heinrichs VIII. wurde 
die Urfache, daf eine Seitlang aud) alle übrigen Ver- 
haltniffe im Staate mehr oder weniger ohne Beftdn- 
digfeit waren und erft unter Eliſabeth wieder zu einer 
feften Stellung und gu regelmdfigem Fortſchreiten 
gelangten. 

Wihrend der Minderjährigkeitsherrſchaft Ed— 
wards VI. gewannen die Anhanger einer Grund- 
fagreform durd den Protector, Earl of Hertfort, 
Herjog von Gommerfet grofern Cinfluf. Die Kir— 
chenreform, die bisher nur gegen die Oberherrſchaft 
Roms und die Güter dev Geiftlidhfeit geridtet war, 
nabm dann nadhgerade einen mehr grundfdagliden 
Gharafter an. Die Gefege gegen die Lollards wur—⸗ 
den guriidgenommen und ebenfo das ,,blutige Statut” 
mit feinen feds Glaubensartifeln. Das Bibellefen 
wurde allgemein erlaubt, das Predigen felbft aber 
vorerft auf eine Seitlang unterfagt, um nicht durd 
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aufregende Reden, fir oder gegen, aufgehalterr gu 
werden. Dann wurde ein Bifchofscomitd gewählt, 
um die weiteren Meformen vorgubereiten, das eine 
neue Liturgie in englifher Sprache und fomit Auf— 
hebung der altromifden Meffe vorſchlug und einleitete. 
Zugleich wurde ein neues gemeines Gebetbud) abge- 
faft und unter den Shug der Biſchöfe geftellt. Die 
Gebete gu den Heiligen fielen ebenfalls in der neuen 
Liturgie weg; dod) waren die beiden Punfte, engli- 
fhe Sprade und Wegfallen der Heiligen, aud) faft 
der gange Unterfdied, durch den die neue Liturgie 
fid) von der alten unterfdied. In Bezug auf die 

Kirdhendisciplin aber gingen die gegenwartigen Re— 

former unendlich viel weiter als Heinrich VIN. Die 

Pricfterehe wurde erlaubt — wenn man aud das 

Colibat alé wünſchenswerther anrieth — die Firmung, 

die legte Oelung, die Dodtengebete, die Kreuze wur- 

ben abgefdhafft, die Obrenbeidyte aufgehoben. "Der 

keckſte Schritt aber war, daß die wirkliche Gegenwart 

Gottes im Brote des Abendmabhlé aus dem neuen 

Glaubensbefenntniffe ausgeftriden wurde. 

Die ,, todtliche Erbfiinde” madte ſich aud) gegen: 
wartig wieder geltend. Die Guprematie des Königs 
in Kirchenſachen leugnen, wurde erft mit Gitercon: 
fiscation und Berhaftung, dann mit Ausſtoßung aus 
dem Birgerverbande, und beim dritten Rückfalle ale 
Hochverrath mit dem Bode bedroht und  beftraft. 
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Mad) Sommerfets Sturz wurden die neuen Ciferer 
nod) unduldfamer und verlangten, daß Seder ihre 
Kirchen beſuchen folle. Wer dem Jwange nicht ge- 
hordjte, verfiel den Disciplinarftrafen des Biſchofs. 
Das Bolf nahm diefe weitere Reform viel weni- 
ger tubig hin. Es fam zu Uufftdnden, die mit Blut 
und Feuer geftillt werden muften. Die Geiftlicfeit 
aber lief mit fid) machen. Sie hatte fid) Jahrhun— 
derte [ang daran gewohnt, ihre Macht und ibren 
Gott in ihrem Reichthum zu fehen; fo fudte fie denn 
aud) aus dem Schiffbruche au retten, was fie fonnte. 
Ihre Pfründen und Cinfimfte ftanden hoc) uber ihren 
Lehren, und wo es diefe oder jene galt, opferte nur 
felten Ciner fein Cinfommen feinen Grundfagen. Dic 
Geiftlidfeit ubrigens fühlte ihre Ohnmacht fo, daß 
das Unterhaus ber von eit au Zeit fic) verfammeln- 
den Convocation der Biſchöfe und Pfarrpriefter 
dDarauf antrug, in das Unterhaus des Parlamentes 
mit einverleibt yu werden’). Der Antrag blieb übri— 
1) Bon nun an verlor die Convocation alle Bedeutung. 
Sie war bis jest cine Urt Parlament der Geiſtlichkeit, in 
Ober= und Unterhaus, gewefen. Sie beftand fort, aber fie 
war obne alle Madt und ohne alle hohere Beredhtigung ; 
daé Parlament und dte Regierung erbten ihre ganze frubere 
Thatigkeit. Unter der Republik wurde endlich die Geiſtlich— 
feit nod) vom Parlamente wie andere Birger befteuert, und 
die Geiſtlichkeit ſelbſt fand dabei ihr Auskommen fo gut, 
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gené ohne Folgen. Dagegen erlangte die Geiftlid- 
feit unter Sommerſets Verwaltung die Miderftattung 
der Sehnten, die in dem Sturme gegen die Rirdyen- 
güter ebenfalls von ben Patronherren eingezogen wor 
den waren. Sm AWAllgemeinen fuchten die am Hofe 
Herrfdenden die Meveniien der Geiftlidjfeit wieder 
beffer gu ftellen. Doc) witrde man itren, wenn man 
daraus ohne weitere Rückſicht einen Schluß ziehen 
wollte, denn es war Brauch, die beſten Pfründen 
an die Höflinge zu übergeben oder auch an deren 
Stellvertreter, die ſich mit dem Titel und einem Theile 
des Einkommens begnügten und den Reſt den Be— 
günſtigten des Hofes überließen. 

Charakteriſtiſch iſt der Grund, aus dem die Fa— 
ſten zur Oſterzeit beibehalten wurden — „weil fie 
die Fiſcherei förderten.“ Der geſunde Menſchenver⸗ 
ſtand wird dagegen nichts einzuwenden haben, daß 
man zur Forderung der Fiſcherei Faſtenzeit gebieten 
kann, aber daß man das Faſten deswegen zu einem 
Kirchengebote machen will, bekundet, wie wenig es 
im Weſen denen, die das Gebot erließen, um die 
Kirche zu thun war. 


daß fie aud) nad) der Reſtauration nicht auf die Wiederher— 
ftellung ihres SGelbftbefteucrungéredhtés antrug. 
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2. 


Wahrend ſo die Reform mehr grundſätzlich durch— 
geführt wurde, bewährten der Mittelſtand und die 
von ihm beherrſchten Zuſtände im Ganzen denſelben 
Charakter, den wir vorher beobachtet haben. In 
Bezug auf die Religion ſelbſt zeigten ſich die höheren 
Stände und vor Allem das Unterhaus in einer „ſehr 
paſſiven Stimmung, willig, jedem Anſtoße zu fol- 
gen, den ſie von ihrem Intereſſe, der Macht oder 
ber Mode erhielten ).“ Das erſtere war wol die 
Hauptſache, und fo lange fie nicht in dieſem berührt 
wurden, ließen fie gefdehen. 

Sn Bezug auf die Birrgerredte dachten fie im 
Ganzen nicht anders. Wber dennoch fand der Pro- 
tector es fiir sweddienlid), von Anfang an dabin ju 
witfen, daf die Gefege wieder aufgehoben wurden, 
die ben Monigen in gewiffer Begiehung unumſchränkte 
Macht gaben und ihnen erlaubten, durch Ordonnangen 
zu regieren, oder alle Gefege, die vor ihrem vierund- 
zwanzigſten Jahre erlaffen waren, rückwirkend zu 
vernichten. Endlich wurden alle Geſetze aufgehoben, 
bie unter Heinrich VIII. Hochverrath auf andere Ver— 
brechen legten, als die im Geſetze Edwards III. an- 


1) Hume. 
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geführten. Auf diefe Weife war dann die foniglide 
Macht wieder ungefähr in ihre Ufer, die fie unter 
Heinrich) VIII. uberfehritten hatte, zurückgewieſen. 

Sommerſet that hier ficher nicht, weniger, als die 
Offentlidje Stimmung fobderte. Cin Verfud), den die 
Führer der Megierung nach Sommerfets Sturz mad)- 
ten, wieder neue Hochverrathsgefege einzuführen, fchei- 
terte erft vollfommen an dem Widerftande des Unter- 
hauſes und fonnte ſpäter nur erwirft- werden, nad): 
bem das Geſetz auf die. Hohe der offentlichen Mei- 
nung berabgemafigt worden war. Und and dann 
nod) feste bas Unterhaus einen Zuſatzantrag durd, 
nad) dem das Gefeg nur auf formlide. Anklage 
yon zwei Seugen und Confrontation des Wngeflagten 
mit Ddenfelben antwendbar fein follte. Die Lords im 
Gegentheile hatten fic) viel bereitwilliger gegeigt, den 
Anſichten der augenbliclid) herrſchenden Regierung zu 
gehorchen. 

Die Mittelſtandspolitik bewährte ſich ebonte nad 
wie vor der Wriffofratie und dem Bolfe gegenuber. 
Es war bis jegt Braud, daf der Sohn eines Peers 
nicht im Unterhaufe: figen dirfee Das Bewußtſein 
fruberer Seiten, daf das Unterhaus das Bolf, die 
Sadfen, das Oberhaus die AWriftofratie, die Nor— 
mannen, vertrete, widerftrebte einer foldjen Doppel- 
ftellung eines Peersfohnes. Zum erften Male gab 
jest das Unterhaus su, daß ein folder (Lord Muffet) 
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im Unterhaufe fige, wahrend fein Water im Ober: 
haufe war. Die alten Gemeinen waren ſich ihrer 
Sonderftellung bewußt, die neuen Mittelburger ftreb- 
ten, fid) den Ueberreften des alten Adels anzuſchlie— 
fen, fic) in feine Stellung eingudrangen. 

Die ‘ariftofratifhen Neigungen des Mittetfeandes 
werden nod) klarer in einem andern Ereigniſſe diefer 
Zeit. . Die Umgeftaltung der Ackerländer in Vieh— 
weiden war nod immer im Fortfdreiten begriffen. 
Alle frithere VBeftrebungen der Megierung zum VBeften 
ber Weerbauer fonnten nichts gegen das misverftan- 
dene Verbot der Kornausfubr. Es war vortheilhaf- 
ter, Wolle au giehen alé Korn zu ernten, und des— 
wegen mufter bie Menſchen den Schafen weichen. 
Einmal diefe Bahn betreten, thaten. die Meichen 
und Miadtigen nod einen Sehritt weiter. Es ge- 
nügte ihnen nidt, ihr Cigenthum zu umzäunen, fon- 
bern fie legten aud) nach ſchon frither geqebenen Vei- 
foielen bas der Gemeinde in Befdlag. Die Mehr— 
zahl alles Gemeineigenthumé verfdwand. Man hatte 
fid) durch die Beſchlagnahme der Mloftergiiter an der- 
gleichen gewöhnt. 

Das arme Volk litt erbärmlich, und fo, daß die 
MNegierung endlich Mitleiden befam. Es wurde ein 
Gefeg gegen die Umydunungen (Enclosures), ſowie 
eines über den Kuhhandel, um den Wucher gu ver- 
bieten und die reiden Schafheerdenhefiger gu swingen, 
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Kühe und Kalber yu halten, vorgefdlagen. Wher da 
hief es: ,, Hilf du mir, und ich helfe dir!)“ und 
fo wurde das Gefeg vom Parlamente verworfen. 
Es fag hierin mehr alé in allen anderen Ver- 
haltniffen der Keim neuer ariftofratifher Zuftdnde. 
— Qu derfelben Seit wurde aber auch nod ein anbderer 
gewif ebenfo bedeutender Game des Ariftofrati¢mus 
in den Boden gelegt. Bis jegt waren nur die Stadte 
und Fleden im Unterhaufe vertreten, die ein Sntereffe 
hatten, wertreten au fein. Verarmte Fleden, die keine 
Abgeordneten mehr brauchten, feine mehr zahlen fonn- 
ten oder ywollten, ſchickten aud) feine ins Parlament. 
Se mddtiger aber das Unterhaus durd) die Herrſchaft 
des Mtittelftandes wurde, defto Flarer hatten die Re— 
gierung und aud) die Meichen und Madhtigen einfehen 
gelernt, welche Bedeutung ein Sig und eine Stimme 
im Unterhaufe hatten. Oo fam man dazu, die armen 
Sleden gu verantlaffer, reiche Leute oder Anhinger 
der Megierung gu wablen, die nidté fir ihre Mühe 
verlangten. Das hatte guten Erfolg, fo guten,- daß 
die Megierung bald wünſchte, mehr diefer ergebenen 
Wahlfleden su haben. Deswegen wurden Diejenigen 
hervorgefucht, die früher das Recht batten, Whgeord- 
nete iné Parlament gu fenden, und ihnen das auf- 
gegebene Recht wiedererftattet. So entftanden die 


1) Gobbetts Parl. hist. 
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»faulen Flecken“ (rotten boroughs), die von nun 
an wirklich) als fauler Fleck an der Frucht eng: 
liſchen Staatélebens freffen. 

Wihrend fic) aber fo unter dem Mittelftande 
nad) Obenhin neue Verhältniſſe, die feine cigne 
Herrfchaft bedrohten, vorbereiteten, herrſchte nad) Un- 
tenhin nod) immer vielfad) diefelbe Strenge. Das 
Armengefes verfudte unter Eduard VI. nod) einmal 
die Sflaverei als Strafe. Seder Bagabund follte 
mit einem V in die Hand. gebrandmarft und dann 
feinem Ankläger auf zwei Jahre alé Sflave itberliefert 
werden‘). Das Gefeg felbft aber dauerte faum län— 
ger als die angedrohte Strafe, und ift fomit nichts 
alg ein Beweis, wie weit die Mittelftandéspolitié® zur 
Unterdrii€ung des Bettelns gehen wollte, und wie 
wenig die Zuftinde der damaligen eit fid) noc) im- 
mer Ddiefe Citerbeule des Alterthums einimpfen gu 
laffen geeignet waren. 

Die Noth führte gu Bauernaufftinden, in des 
nen das Wolf von einem ziemlich flar gedadjten Haffe 
gegen die höheren Stdnde getrieben gu fein ſchien 


1) Es ift ſchwer, fic) einen rechten Begriff zu machen, 
was man jid) dDamalé unter einem folden Sflaven denfen 
modte. Sedenfallé ift die Gade eine unerFlarlide Ausnahme 
gegen bie Megel der Sffentlidjen Zuſtaͤnde, wie fie aus’ den 
Geſchichtswerken hervorgebhen. 
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und die Unterdrudung der Gentry (nicht mehr des 
Adels) beabfidtigte. Diefe Wufftdnde wurden unter- 
drückt. Die Armengefege felbft aber nehmen dann 
eine menſchlichere Richtung an und befunden fo, 
daß auch die Mittelſtandspolitik, endlich durch die 
Noth beſiegt, zum Handeln gezwungen war. Die 
Beſtimmung über die Sklaverei der Bettler fiel weg; 
dagegen wurde eine weitere, daß der Vicar und der 
Kirchwart jeder Pfarre am Sonntage die Gemeinde— 
mitglieder zu einer Beiſteuer auffodern ſolle, zu einer 
feſten Pflicht, denn die Nichtbeitragenden wurden 
erſt vom Pfarrgeiſtlichen, dann vom Biſchofe ermahnt 
und endlich von Letzterm nach Gutdünken durch Zwang 
zur Beiſteuer angehalten. 

Das iſt der Anfang der Armengeſetze und Ar— 
menſteuern im Geiſte der neuern Zeit. Man hat 
die Armenſteuern als eine nothwendige Folge der 
Aufhebung der Klöſter angeſehen. Aber nicht die 
Aufhebung der Klöſter iſt die Urſache derſelben. Die 
Klöſter ſelbſt forderten den Muüßiggang, und die Auf— 
hebung derſelben hätte den Armen und Bettlern 

vielfach ein Ende machen können und ſollen, wenn 
an die Stelle müßiger Capitalien thätige Inſtitutionen 
getreten wären. Aber die müßigen Kloſtergüter gin— 
gen in die Hand der Reſte des alten Adels und der 
Aufkömmlinge der neuen Mittelſtandsariſtokratie über; 
und dieſe legten dann das Land in Weiden noch 


— 
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mufiger, als e8 vorher gelegen. Nicht die Cinzie- 
hung der Kloſtergüter, fondern die Verwendung — 
der eingezogenen Giter im ausſchließlichen Jntereffe 
der alten und neuen Ariftofratie ift die Urfache, daß 
von nun an Armengefege und Armenftenern ftets 
alg Krebsſchaden das Mark des Baumes englifden 
Lebens anfreffen. 

Die nationalofonomifdhen Wnfichten waren im 
Wefentliden nod) im Uebergange begriffen. Noch 
immer herrfdte grofe Geldbnoth in dem Crchequer, 
und alle Mittel wurden verfudt, ihr absubelfen. 
Cine Kopftare auf die Schafe mochte der Megie- 
tung thunlicer erfcheinen, als eine auf die Men- 
ſchen. Aber da die Menſchen, die Meichen vor Al— 
fem, für die Schafe zahlen mußten, dauerte fie nur 
eine Weile. Cine Tare auf die im Lande fabrizir- 
ten Tücher führte sum Untergange vieler Fabrifen. 
Das Pragen fchlechten Geldes war ein Mittel der 
Verzweiflung und hatte alle Folgen diefes betrüge— 
riſchen Bankbruches. Dazu fam die alte Aengſtlich— 
keit gegen Fremde, hohe Steuern auf ausländiſche 
Kaufleute und Fabrikanten, was aber alles nicht ver— 
hinderte, daß ausländiſche Kaufleute und Fabrikanten 
noch immer ſowol den Handel als die Induſtrie vor⸗ 
zugsweiſe betrieben. 
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3. 


Nac Edwards VI. Tod bewarben fic) vier Frauen 
zugleich um den Thron, Maria, Clifabeth, die Toch— 
ter Heinrids VILL, Johanna Gray und Maria Stuart 
yon Sdhottland, Konigin von Franfreid), ihre Mid) 
ten. Maria hatte das nächſte Erbrecht fiir fic. 
Dennod) fam ihr Johanna Gray, oder beffer -der 
Herzog von Morthumberland, der Schwiegervater 
Johanna's, zuvor. Cr war leitender Miniſter unter 
Edward gewefen und hatte Alles zur Beſchlagnahme 
des Thrones fiir Johanna vorbereitet. Sie war 
überdies proteftantifd), mwabrend Maria (Tudor) ka— 
tholiſch war. Aber trog aller diefer Bortheile zeigte 
fid) bald, daß die Partei der Lady Gray nicht die 
ftarfere war, und fo wurde fie faft ohne Sraftan- 
firengung ihrer kurzen Herrſchaft bald wieder ent- 
fegt. Wenn diefer Zwiſchenact eine geſchichtliche 
Bedeutung hat, fo ift es nur die, zu zeigen, daf 
bie Reformation nod) nit hinldnglid) Wurzel ge- 
fafit hatte, um vorherrfchend*auf die Erfolge cingu- 
wirfen, und daf die politifdhe Legitimitdt beim Mite 
telftande nod) mebr galt, alé die von der Intrigue 
unterſtützte firchlidje Orthodorie. 

| Maria verfudte eine Wiederherftellung der fa- 
tholiſchen Kirche, und der Verſuch gelang in einer 


Wiedergeburt. 359 


Art, daf er vor allem beweift, wie wenig Wurzeln 
die Meform noch gefaßt hatte. Das proteftantifde 
Parlament Edwards widerftand gwar den Gefeges- 
vorſchlägen gegen die Lollardés, die ketzeriſchen Bücher 
und die fegerifchen Predigten. Die Megierung löſte 
aber dies Parlament. auf und ermabhnte die Cherifé, 
nur weife, ernfte Madnner und Leute „katholiſcher 
Art” su wahlen. Der Maifer von Deutſchland und 
Konig von Spanien lieh 400,000 Kronen her, um 
die fo gemablten Mitglieder zu bearbeiten, und dann 
ließen fic) diefelben willig finden, den Proteftantiss 
mus wieder aufrugeben. Der Adel dnderte damals 
„ſeine Religion wie feine leider,” die Geiftlichfeit 
felbft dachte in der Megel nur an die Pfrimbden, 
bie Gentry war nicht viel beffer. Go lief fic) dann 
das Parlament die Meftauration ber Kirche gefallen, : 
poransgefegt, daß es dabei nichts einbüße. Um das 
aber zu verhindern, wurden alle fritheren Confiéca- 
tionen und Uebertragungen von geiftliden Gütern 
fix unwiderruflid) erflart. Zum Beſten der vere 
heiratheten Geiftlichen wurde ebenfalls ein Mittelweg 
vorbehalten. 

Dann aber begann die Reftauration. Das erfte 
Gefeg, das in ihrem Intereſſe erlaffen wurde, ſchien 
nur eine Wiederherftellung des alten gemeinrechtlichen 
Rechtszuſtandes zu beabfidtigen. Es hob alle Hod: 

verrathégefege, die nad) dem Edwards III., und alle 
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Seloniebeftimmungen, die feit Heinrich VII. erlaf- 
fen worden waren, auf. Das Unterhaus war fo 
flug, die Wiederherftellung des Papftes in denfelben 
Act gu legen, der alle unter bem Schisma gefdloffe- 
nen Chen und erworbenen Kirchengüter fiderte. Gal- 
ten diefe nidjt, fo galt aud) jene nidt, fo dachten 
fie. Dann folgte die Wufhebung aller Kirchengeſetze 
Edwards VI., und fo die Wiederherftellung der alten 
Lehre und aud) der alten Geiftlidfeit. Die So- 
nigin felbft gab alle Kirchengüter, die nod) im Bee 
fige der Srone waren, wieder heraus und erlangte 
ohne Mühe die Wiederherftellung der geiftliden Zehn⸗ 
ten und Erſtfrüchte. Das Unterhaus wollte fogar 
gleich wieder Zwang zur fatholifcen, wie frither 
zur proteftantifden Religion zum Gefege machen, 
aber die Peers waren fliiger und wiefen den Wn- 
trag vorerft ab. Mur als das Gefeg gegen Kegerei 
wieder von neuem erlaffen werden follte, zeigte fic 
eine theilmeife fehr ernfte Oppofition im Unterhaufe, 
und als diefe nuglos war, traten fogar 37 Mit: 
glieder proteftirend aus dem Unterhaufe aus. 

Cs war Blut gefloffen fiir die Meform, und 
Blut ruft nad Blut. So fam es nad und nad 
zu neuen firengen Regergefegen, gu Regerverfolgungen 
und Hinridtungen. Der wedfelfeitige Haß hat diefe 
ſchaurigen Schauſpiele ing grellfte Licht zu ftellen 
gefudt, ubertrieben und vermehrt. Der Menfdyen- 
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freund hat an der Wahrheit des Unheils und der 
Gotteslafterung auf beiden Seiten wahrlich über 
und tuber au viel. Wndere mogen ſie nacherzählen. 


4. 


Maria heirathete Ronig Philipp von Spanien. 
Und in diefer Heirath liegt cine der Haupturfacen, 
baf die Meftauration der katholiſchen Kirche in Eng: 
land unmöglich wurde. Die Englander haften von 
jeher die „Ausländer“. Der ausländiſche Cinfluf 
Moms auf die Geiſtlichkeit' führte unmittelbar und 
yon Anfang an zur Meform. Unter Maria fam 
nun hierzu cin weiterer ausländiſcher Einfluß, der 
Spaniens. Was aus den 400,000 Kronen, die 
ber Raifer zur Beftechung der Gemeinen gefchict, 
geworden, weif id) nicht. Daß fie verweigert wor- 
den, iff faum zu fürchten; aber daf fie dem Raifer 
nicht zur Anerfennung Philipps alé Erben der Krone 
Englandé verhalfen, iff gewif. CEbenfowenig waren 
bie Stände dazu au bewegen, ſpäter eine Subfidie 
sur Unterftiigung des Kaifers in feinen Kriegen gu 
genehmigen. Dagegen machten fie Gefege, wodurd) 
fie jeden Cinfluf Philipps auf die Wngelegenheiten 
J. 16 
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Englands abzuwehren fudten und ihn fo beſchränk— 
ten, daf er felbft fic) in England nicht geheuer . 
fandD und es nad feinen kurzen Beſuchen fobald 
alé möglich wieder verlief. 

Aber alle diefe Gefege verhinderten nidt, daß 
fowol im Snlande als im Auslande der fpanifche 
Einfluß fic) auf die engliſchen Berhaltniffe geltend 
madte. Der engliſche Prozeß war der altgermanifde 
Anklageprozeß, der Angeklagte war gebeiligt durd) 
die Rlage felbft, denn ,,Miemand ift gebalten, fic 
felbft au belaften').” Diefer Grundfag war bisher 
in England, felbft den vereinzelten Berfuchen gegen- 
über, den römiſchen Unterſuchungsprozeß einzuführen, 
aufrecht ſtehen geblieben. Maria dagegen erließ erſt 
ein Geſetz, daß, wer gegen Bürgſchaft (bail) ent- 
laſſen werden wolle, vorher ein Berhor überſtehen 
müſſe, und dente dies Geſetz fpdter auf Wile, die 
zur Haft gebracht wurden, aus’). Die Englander 
fahen darin einen Cingriff in ihre altherfommliden 
Rechte, eine Nachahmung der fpanifden Jnquifition, 
den Typus des Unterfudungsverfahrens. Wud) in 
die Verwaltung des Staates ſchlich fich die fpanifce, 
die altromifde Art ein. Die Provingialverwaltung 
in England rubte in der Hand der Cheriffé und 


1) Nemo tenetur prodere seipsum. 
2) Ly.2St. Ph. and Mary c. 13. 2u. 3 St. Ph. c. 10. 
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theilweife der Friedensridjter. Unter dem Vitel Lord- 
lieutnant wurde nun eine Art Proconfulat eingefihrt, 
das uber die hohere Staatsverwaltung ganzer Pro- 
vinzen gebot und die Madt der Cheriffs und Frie- 
densrichter verdunfelte und aur Seite ſchob. 

Sn den auswärtigen Berhdltniffen wurde der 
ſpaniſche Cinfluf Veranlaſſung zu einem der harteften 
Verlufte, die England feit langem erlitten hatte. 
Die VBerweigerung der Subfidien gum SKriege im 
Sntereffe Spaniens hatte den Krieg felbft nicht ver- 
hindert. Maria verfaufte alle Krongüter — was, bei- 
ldufig gefagt, bem Adel und dem reichen Mittelftande, 
der fie woblfeil an fic) brachte, ganz genehm war — 
aber was nur dazu hinreichte, den Krieg ohne Ernft 
und Sraft su führen. Und diefer Mangel an Ernft, 
die Moth, die die Monigin zwang, uber Winter zur 
Erfparung der Koften die Befagung in ben Feftun- 
gen zu vermindern, wurde die Urſache, daf die Fran- 
zoſen Calais im Winter iberfallen und wegnehmen 
fonnten. Calais war, alé die legte Croberung 
Englands in Frankreich, der erfte Handelsplag Eng— 
fandé in Europa, durch vielhundertidbrigen Befig an 
den englifchen Volkskörper wie angewadfen, der Ver- 
luft ſchmerzlich und unvergeflid. 

Bisher war Frankreid) der CErbfeind Englands 
gewefen. Cngland, meift auf Roften Anderer Franf- 

16* 
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reid) befampfend, hatte oft gefiegt und war oft be- 
fiegt worden. Es hatte fic) an alle Nachbarn Frank- 
reichs gewendet und fie alle dazu benugt, fie auf 
Frankreich loszuhegen, oder aud), wenn der Angriff 
mislang, fie dem emporten Gieger sur Beute hin- 
zuwerfen. Burgund war auf diefe Weife unterge- 
gangen; die Franzoſen rückten Schritt fur Schritt in 
den Ldndern vor, die England aufregte, fo oft es 
fie brauchte, und verließ, fo oft ihm dies vortheil- 
hafter fchien. 

Aud) Spanien war von England zuerſt gegen 
Frankreich aufgerufen worden. Als Spanien in den 
Beſitz der Niederlande gelangte, erbte es itberdies 
die alten Swifte der Flamlander gegen Franfreid). 
Gs erbte aber auch die englifde Politik, die nur 
an fic) dachte und die Bundesgenoffen ohne Um- 
finde opferte, wenn es ihr nidjt mehr gelegen war, 
fie zu vertheidigen.  Gegenwartig fehrte fic der 
Geift des Volkes in England von feinem alten Bun- 
desgenoffen ab und hatte gewiß Urfade genug dazu. 
Aber das CErgebnif iſt doc) daffelbe, wie bei allen 
vothergehenden Bindniffen. 

Von nun an war Spanien eine Zeit lang der 
Herzensfeind Englands; die Gace fam erft unter den 
nadfolgenden Megierungen sum Bruche, dod) liegt 
die Urfache in den oben gefdhilderten Verhältniſſen. 

Die Verbindung der Konigin mit Philipp hatte 
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aber wenigftens die gute Folge, daf die Gefege, dic 
die Fremden mit Laften und Steuern belegten, auf: 
gehoben wurden. Der engherzige Cigennug John 
Bulls hatte diefe Gefege gefdaffen, er allein trug 
ihre itbeln Folgen. Handel und Fabrifation blie- 
ben unter ihnen auf der Stufe der Mindbheit, das 
Wolf felbft roh, wild, ja ſchmuzig) wie die Bar- 
baren halbwiifter Linder. Die nächſten Jahre werden 
einen faft unbegreifliden Aufſchwung zeigen. Die 
Urfache aber war die vergroferte Volksthätigkeit 
burd) den Mittelftand an der Stelle eines müßigen 
Adels, einer Schmarozergeiftlidfeit, dann aber gro- 
fiere freie Bewegung und die Moglicfeit, unter 
bem Schuge groferer Freiheit fid) naturgemadfer zu 
entwiceln. 

Der katholiſche Meftaurationsverfuc) unter Maria 
hat alfo der katholiſchen Religion, die ſchon als 
Frucht des Auslandes dem engherzig nationalen Eng- 
land nicht zufagte, noch einen andern ausländiſchen Bei- 
geſchmack gegeben und fo den weitern Haf des Volkes 
sugesogen. Zu Anfang der Megierung Maria’s war 
die Maffe des Volkes ſicher fatholifd), das Ende 
derfelben fand es höchſt wahrſcheinlich in unendlider 
Mehrzahl der Reform gewonnen. Und fo war diefe 
felbft in Cngland geficert, denn nirgend in der 


1) Erasmus. 
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Welt ift es in dem Kreife der Beredtigten wahrer 
alé in England: Volksſtimme, Gottesftimme. 

Das rafdhe und leichte Umſchlagen von der Re— 
form unter Edward jum Katholicismus unter Maria 
ift gewöhnlich fiir die, die unter den Tudors nidts 
alé Willkürherrſchaft und Fürſtenlaune fehen, ein 
Beweis fiir ihre Unfit. Der Umfdwung felbft 
aber lag, wie wir gefehen, in der Natur der Ver— 
haltniffe, denn die Reform war fur die Englander 
bis jest feine Folge einer reinern pbilofophifden 
Auffaffung der Verhaltniffe zwiſchen Gott und den 
Menfchen, fondern einfach die eines profaifden Ab— 
wägens der Vor- und Machtheile, die die Reform 
oder der Matholiciémus bringen fonnten. Go lange 
die Megierung uber firchlide Gebräuche, ja dagegen 
entfdied, ftand Sohn Bull sweifelnd, kopfſchüttelnd, 
lieB gefchehen, denn er hatte ja die Suprematie der 
Konige in dergleiden ohne Umftdnde anerfannt. 
Aber, wo ihm diefe Beftimmungen perfonlid) gu 
nahe traten, fagte er rubig: Veto! und es war ab- 
gemacht. Die Rirchengiter, die gefdloffenen Prie- 
fierehen, die Unabhdngigfeit vom Wuslande, Rom 
oder Spanien, wufite er felbft dann gu ficern, wenn 
e6 den Schein hatte, als ob er alle feine Rechte auf- 
aegeben und die Laune einer Ronigin gum Wegweiſer 
feines Wollens gemacht habe. So weit fein Inter— 
efje reichte, fo weit er eS verftand oder miéverftand, 
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wufte er Herr und Meifter gu bleiben, und als eine 
Seit fam, in ber daffelbe wieder einen größern Kreis 
umfafte, war nur der Kreis grofer, nidjt aber der 
Ernſt des Volkes ernfter, der Wille fefter. 





5. 


Cris abeth war eine Königin nad) dem Sinne 
des engliſchen Volkes, wie es au ihrer Zeit in dem 
Mittelftande sur Mündigkeit und zur Herrfdaft ge- 
langt war. Sie war klug, bedächtig, willenstraftig, 
engherjig, falt und vor allem bhaushalterifd) und 
fparfam '). Sie foderte den Standen fo wenig Geld | 
alé nur moglid) ab und vermeigerte ein paarmal 
fogar Ddasjenige angunehmen, was das Parlament 
genehmigt hatte. Sie verbarg, unter dem Scheine 
fonigliden Selbſtbewußtſeins und Herrſcherſtolzes, 
cine heilige Scheu vor Parlamenten, rief fie nur 


1) Gie ift eine der häßlichſten Erſcheinungen, die es 
in der Gefdhidte gibt. Ihre Buhlſchaften find unwurdig; 
ihr Spiel um das Leben Maria’s und den Sdein ihrer ei- 
genen Schuldlofigkeit, eine Schmach; die Art aber, wie 
fie fid) Den Tod Maria's durch das Vermögen ihres eigenen 
Secretairs, und die Schulden ihres faum erfalteten Lieb- 
habers Leicefters durch das ſeines Sohnes gablen lief, haben 
nichts Aehnliches in der Gefdidte. 
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zuſammen, wenn fie nicht mehr ohne ihr Geld fertig 
werden fonnte, und griff oft Lieber gu ihren eigenen 
Domainen und Suwelen als zur Borfe des Boles. 
Und doc) fillte fie den Schatz und die Arfenale. 
Wie gefagt, eine Monigin nad) dem Herzen Sfraels. 

Der erfte Schritt, den fie auf der Bahn ihrer 
Herrſchaft that, war, fid) und England von Rom 
und Spanien abermals losjufagen. Cie hob die 
neuerridjteten und hergeftellten Klöſter wieder auf, 
nahm die foniglide Oberherrlidhfeit in Rirdenan- 
gelegenheiten wieder in Anſpruch, legte fid) von 
neuem die Sehnten und Erſtfrüchte gu und führte 
die Liturgie Edwards VI. von neuem in die Kirchen 
ein *). 

Sm vierten Jahre ihrer RMegierung wurde die 
Grundfagreform der englifchen Kirche durd) neun 
und dreißig Wretifel, die von der Convocation 
ber Geiftlidfeit aufgeftellt und von der Königin alé 
ewige Grundregeln der Kirche anerfannt wurden, 
vollendet und erbielt die feften Grenzen, die die eng- 


1) Die Mehrzahl des Volkes nahm jest die Reform freu- 
dig auf. Es war ibr ergangen, wie den Bauern, die in 
den Stadten das Heimweh befommen; man braudt fie 
meift nur auf ein paar Woden nach Haufe au fciden, um 
fie flr immer gebeilt zurückkehren zu ſehen. Die Gegenprobe 
der Herrfchaft Maria’s that diejelbe Wirkung in England. 
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liſche Kirche von da an hatte. Mit Ausnahme der 
Taufe und des Abendmahls wurden alle andern Sa— 
cramente abgefhafft. Sm Abendmable felbf— wurde 
ber Streitpuntt der „wirklichen Gegenwart’ Gottes 
in Brot und Wein dahin umgangen, daf das Brot 
„theilnehme am Leibe und der Wein am Blute 
Ghrifti (partaking of the body of Christ — of 
the blood of Christ). „Die Art aber, wie der 
Leih Chrifti im Abendmahle empfangen und ge- 
geffen wird, iff ber Glaube.” Der Geift, der. die 
neun und dreifig Wrtifel durchweht, leugnet den 
freien Willen des Menſchen, „er Fann durch feine 
eigene natürliche Kraft und feine guten Werke fic 
nicht felbft zum Glauben, gum Berufe zu Gott wen- 
den und vorbereiten. Deswegen haben wir nicht die 
Macht, gute und gottgefdllige Werke gu thun, ohne 
daß die Gnade Gottes durd) Chriftus uns zuvorge— 
fommen ift, auf daf wir einen guten Willen haben 
mogen, und mit uné wirfe, wenn wir diefen guten 
Willen haben.” (X.) Dies Glaubensbefenntnif fommt 
fomit zur vorbherbeftimmten Wuserwahlung als Ge- 
rechter oder alé Berdammter! ( XVII.) 

Die Kirdenreform war anderéwo die Folge des 
Geiftes tiefern Nachdenkens, der die Völker ergriffen 
hatte und den fie auf ihre religisfen Lehren über— 
trugen. Sn der Cinleitung gu den neun und dreifig 
Artifeln aber heift e6: ,,daf von nun an alle wei- 
. 16 ** 
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tere Unterfudjung bei Seite gelegt werden folle ')”; 
die neun und odreifig Wrtifel follen nad ihrem 
„wörtlichen und grammatifalifden Sinne obne den 
leifeften Unterfdied von den befagten Artifeln fur 
alle Zukunft“ das Glaubensbefenntnif der engliſchen 
Kirche fein. 

Zu diefem Halt war die engliſche Reform auf 
bem Wege gelangt, ben fie eingefdlagen hatte. 
Sie beabſichtigte feine Grundfagreform, feine Lehr- 
verbefferung ober Lehrdnderung, fondern nur eine 
Disciplinreform. Die englifde Kirche nennt fid 
nad) wie vor „katholiſch,“ und fie hat dazu in ge- 
wiffer Beziehung alles Recht; der alte Geift blieb, 
nur war der Dom, in dem er gelehrt wurde, nidt 
mehr die Welt, fondern England. Darin liegt der 
Hauptunterfdhied; das fic) abfehliefende England, die 
Cigenfudt der Zeit, pafite nidjt mehr in den Gee 
danfen einer Weltgemeinfdhaft hinein und fo fam 
England au feiner englifden Kirche mit fatho- 
liſcher Gewaltherrfdhaft, mit romifdhem 
Geiftessmange und proteftantifdher Whfon- 
derung aus der Gemeinfdhaft der chriftli- 
hen Menſchheitskirche. 


1) All further curious search be laid aside. 
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Unter Glifabeth wuchs die englifd)-reformirte Kirche 
in Fleiſch und Blut des Volkslebens feft. Alles, 
was den englifden Gefühlen widerſprach, ſchloß ſich 
von nun an mehr oder weniger dem Katholicismus 
an. Maria Stuart griff im Namen der alten Re— 
ligion nad) bem Scepter der beliebten Königin, Spa— 
nien verſuchte in ihrem Namen England zu erobern, 
Irland von England abzureißen und in England 
ſelbſt einen Theil des Volkes gegen den andern zu 
führen. Die rubige, glückliche und fiir den Wobl- 
ftand Englands fo ergiebige Megierung Clifabeths 
fannte nur fatholifhe Feinde. Sede Storung, jede 
Hemmung, alle Wufftinde im Snnern, alle Ungriffe 
vor Außen trugen ftets mehr oder weniger den pa- 
piſtiſchen Charakter an fic. 

Das erfldrt es denn von felbft, wie einmal der 
Mittelftand immer eifriger der reformirten Kirche an- 
hing und wie die Megierung dann abermals jur 
Erbfiinde der Kirchenreform in England, zur Un- 
duldfamfeit und Berfolgung, gelangte’). Meffelefen 


1) Bacon felbft Halt die Uniformitat fur unerlaflid 
und Toleranz fiir ftaatégefabrlid. Die Cinfeitigkeit und 
Hartnadigkeit des engliſchen Charakters war hier febr tha- 
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wurde bei einem Jahr Gefdngnififtrafe und 200 Mark, 
Meffehoren bei einem Jahr Gefangnif und 100 Mark 
verboten. Wer einen Monatvnicht zur Kirche ging, 
wurde (1581) mit einer Geldbufe beftraft; wer zur 
romifden Kirche zurücktrat, wurde sum Hochverräther, 
ber Todesftrafe verfallen, erfldrt. Cin paar Fabre 
fpdter (1584) wurden alle fatholifden Priefter ver- 
bannt; wer das Land nicht verlief, wurde Hochver⸗ 
rather, wer einen Geiftlichen beherbergte, machte fid 
der Felonie ſchuldig. Ebenſo wurde es Hochverrath, 
feine Kinder in frembden Geminarien ergiehen gu laſ— 
fen, und praemunire '), wer Schülern folder Gemi- 


tig im Spiele und ging fo weit, daß felbft dag Parlament 
eine Uffociation beftatigte, die ſich einfad zur Wufgabe 
madte, alle Midjtconformiften bis zum Tode zu verfolgen. 
Und das geſchah dann unter dem Ginfluffe und der: Beftati- 
gung einer Ronigin, die viel katholiſcher war, alé die Con- 
formity Baconé erlaubte, Kreuze und Kerzen in ihrer Raz 
pelle hatte, zur Mutter Gottes betete und die Prieſterehe 
fiir cine Profanation hielt. 

1) Praemunire war ſchon feit Edw. |. ein cignes Ver— 
brechen derjenigen, die die papftlide Wutoritat zum Mach: 
thetle der finigliden gu fordern ſuchten. Go tief gruͤndet 
die antirdmifde Meform in den englifden Zuftanden. Die 
Strafe des Verbrechens beftand in dem Verluſte der koͤnig— 
liden Protection und in Confiscation aller beweglidjen und 
unbewegliden Guter. Der Berluft der königlichen Protec: 
tion war anfangs eine Urt Vogelfreier#arung; Feder Fonnte 


— 
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narten Geld gu ihren Studien fendete. Dies legtere 
Geſetz war befonders gegen die von Spanien gegrün— 
deten Lehranftalten, die dem Geifte der engliſchen 
Kirche einen Damm fegen follten, gerichtet. 

Mack der Hinridjtung Maria Stuarts und bei 
ben immer ernfter werdenden Verwidelungen zwiſchen 
England und Spanien wurde die Strenge nod) gro- 
fer. Bis jest waren die Gefege, die die Katholifen 
zum reformirten Gottesdienfte zwingen follten, oft 
nur eine Steuer, die man ihnen auflegte’). Eliſa— 
beth foll mehr denn 100,000 Kronen als Preis fir 
eine ungefeplid) gewordene Duldung eingezogen haben. 
Mit dem Bode Maria Stuarts aber und den Rü— 
ftungen Spaniens fceint aud) die Unduldſamkeit einen 
firengern Charafter angenommen ju haben. Cin 
neues Gefeg verbot bei Giterconfiscation den Katho— 
fifen ihr Haus auf fünf Meilen im Umkreiſe zu ver- 


den Ungefdugten todten. Unter Elifabeth wurde dies dabin 
beſchränkt, daß gwar Niemand den Berurtheilten tddten 
folle, daß Ddiefer aber ebenfowenig gegen. irgend Jemanden 
flagen Bonne. 

1) Derfelbe Geift der Cigenfudt herrfdte fort. Was 
nod) ubrig von Rirdengitern. war, ſuchte jeder Mächtige 
und Reidhe fir Nichts an fic) gu reifen. The laity never 
stopped till they had reduced the church to such po- 
verty, that her plunder was no longer a compensation 
for the odium incurred by it. Hume. 
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laffen, und ein weiteres Gefeg belegte mit Gefing- 
niffirafe, wer einen Monat, mit Verbannung, wer 
drei Monate lang die Kirche nidt beſuchte. Dabei 
beftanden die ftrengen Gefege gegen Alle, die die 
kirchliche Oberherrſchaft der Königin leugneten, und 
die erft mit Giterconfiscation, dann mit Ausfdlie- 
fung aus dem Rechtsverbande und beim dritten Mtale 
~ alé Hochverrdther mit dem ode  beftraft wurden. 
Die Todesftrafe gegen Priefter wurde unter Elifabeth 
an gweihundert Ratholifen vollzogen '). 

Der tieffte Cingriff aber, den diefe Unduldſamkeit 
in die Rechte des englifchen Volkes im Allgemeinen 
machte, beftand in der Erridjtung eines eigenen kirch— 
lichen Gerichtshofes, einer Art Ynquifition unter dem 
Namen der Court of high Commissioners in eccle- 
siastical causes, Dieſer Hof wurde eingefegt, um 


1) Dodd fagt 191; Milner 204; Lingard, in den leg- 
ten 14 Jahren ihrer Regierung, an 61 Prieftern, 47 Laien 
und 2 Gbdelfrauen. Die engliſche Intolerang ift, befonders 
bei den GEiferern ihrer Secten, oft wahrhaft graufenbaft. 
Brown in feiner Gefchichte der britiſchen Kirchen macht 
der Megierung Elifabeths den Vorwurf, daß fie die Katho- 
lifen mit Vorliebe und Milde ,,as her children“ behanbdelt 
habe, und fest bingu: „no more than 50 (u. 12) priest 
were executed and 59 banished.“ Brown History of the 
B. Churches. I. 183. 
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uber alle Irrthümer, Ketzereien), Misbräuche, Wb- 
normitdten und dbhnlide vage Verbrechen zu urthei- 
fen und mit Gefdngnif und Geldbufen zu ſtra— 
fen. Es verfubhr und urtheilte nach canonifdem und 
romifdem Rechte. Dies Geridt ftand mit dem der 
Sternfammer auf derfelben Stufe. Es war, wie 
dies, der Genfor fir bürgerliche, der Cenfor fir fird- 
lide Bergehen. Vereinigt mit ber prätoriſchen Ge- 
walt bes Kanzlers in Civilftreitfadhen, lag in diefer 
Drei ein gerundetes Syftem, das anbderwarts wabhr- 
fheinlic) genitigt haben würde, um die Freiheit des 
Volkes gu vernidten. Selten hat eine Megierung, © 
der dies gelang, fo ſchön ineinandergreifende Snftru- 
mente gehabt. Wher der Stoff, auf den diefelben in 
England angewendet werden follten, war von dem 
Holze der Steineiden, von dem Holze, aus bem man 
bie freien Madnner macht. Secon yu Anfang feiner 
Wirkſamkeit traf die High-Commiffion auf eine To- 
deswarnung. Thomas Lee wurde von ihr Meffelefens 
wegen verurtheilt; er wenbdete fid) an bas gemeine 
Geridt, die Common pleas, und dieſes ſprach ihn 
frei, weil die Commiffion fein Meche habe, einen 
Englander gu verhaften. Später traten die gemeinen 


1) Und Ketzerei war alles, was die vier erften General: 
concilien dafür gehalten und was in 3ufunft das Parlament 
und die Convocation dafür erFlaren werde. 1 Ed. c. 1. 
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Richter des Landes (5. Juni 1591) mit einer Me- 
monftration gegen Ddiefe Gerichte auf und behaupte- 
ten, daß fie fein Meche Hatten, Semanden gegen die 
Gefege des Landes zu verhaften. Das befundete, 
daß, wer den Muth habe, gu widerftehen, in den 
englifden Gefegen und Gericdten das Mittel finden 
werbde, feinem Widerftande WnerFennung gu verfdhaf- 
fen. Und diefer Mtuth fehlte den Englandern felten, 
fo lange und fo oft fie wirflid) bas Recht fir fid 
hatten. Die Möglichkeit des vorithergehenden Befte- 
hens der High-Commiffion [ag in dem Umftande, 
daß die Ratholifen wirklich, fo oft fie unter Eliſa— 
beth thatig auftraten, fic) alé Verſchwörer fir diefen 
ober jenen Gegner Englands ober die Ronigin be— 
wabrten und fie felbft fomit von ihrem Unredhte 
niedergedridt wurden, während das Volk fein In— 
terefje hatte, fie gegen ein in feinem Rechtsbeſtande 
nod) fo aweifelhaftes Gericht in Schutz zu nehmen. 
Wir werden fehen, daf dies Gericht, wo es auf Leute 
fioft, die auf ihr gutes Recht bauten, an ihrem 
Glauben um de Glaubens willen hingen, bald aud 
wie bie morſche Barke am ftarfen Fels gerfplitterte. 
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Waͤhrend ſo die Kirchenreform immer feſter Boden 
faßte, entwickelte ſich im Volke und im Parlamente 
ſelbſt ein neuer Geiſt. Bis jetzt haben wir unter 
den Tudors faſt nur die kleinliche Seite der mittel— 
bürgerlichen Auffaſſungsweiſe in den Staatsverhält— 
niſſen wirkſam geſehen. Dieſelbe war im Weſentli— 
chen auch unter Eliſabeth die vorherrſchende, doch 
trat ſie nach und nach auch mitunter oft in einer 
drohenden und zukunftſchwangern Weiſe auf. 

Die Geſchichtſchreiber Englands ſahen unter Eli— 
ſabeth, wie unter den vorhergehenden Tudors meiſt 
nichts als Willkürherrſchaft. Eines der Mitglieder 
der Oppoſition im Unterhauſe unter Eliſabeth klagte 
einſt: „Wenn immer“, ſagte er, „ein kitzlicher Punkt 
berührt wird, ſo läuft ein Geflüſter durchs Haus: 
die Königin wird böſe ſein!“ — Hume erzählt dem 
Oppoſitionsmitgliede dieſe Charakteriſtik des Parlamen- 
tes nach und vergißt hinzuzuſetzen, daß der Klagende 
eben zur Oppoſition gehörte und die Klage öffentlich 
im Parlamente vorbrachte. „Das Parlament gab 
ſchweigend zu, daß die Königin über allen Geſetzen 
ſtehe und ſolche nach Belieben erlaſſen oder aufheben 
könne. Aber ſie war ſo weiſe und ſo gut, 
daß ſie ſelten dieſe Macht, die ſie foderte, 
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ausübte, und nur wenige Mafregeln ihrer 
BVorredjte wurden durdgefegt, die nidt 
zum Beften des Volkes waren').” Das Volf 
aber hatte den politiſchen Inſtinkt, der herauswitterte, 
daf fie fein Beftes nicht nur beabfichtige, fondern 
wirflic) fordere. Und deswegen lief es fie maden, 
deswegen ftieg ihre Popularitdt von Jahr gu Sabr, 
und deswegen fonnte fie im Einzelnen Gewalt fir 
Recht ergehen laſſen, während fie im Ganzen dem 
Gefege des Gefammtwobhls freien Lauf lief; — des- 
wegen fonnte fie ſcheinbar eine Willkürherrſchaft füh— 
ren, wabrend fie im Weſentlichen ſtets dem Willen 
ihres Volkes gehordyte und aud) nicht einen Augen— 
blié das Bewuftfein verlor, wie nothwendig diefer 
Gebhorfam war. C6 erfldrt fic) dies Gefühl übri— 
gens ganz von felbft, wenn man bedenft, daf die 
türkiſche Willkürherrſchaft, die Viele unter Clifa- 
beth in Wirffamfeit gu fehen glauben, weder Geld 
ohne des Volfes Zuftimmung erheben fonnte, nod) 
ein Heer hatte, das nicht aus dem Bolfe felbft beftand. 

Die parlamentarifhen Verhandlungen und Maß— 
regeln unter Glifabeth, fo oft misverftanden, find 
die merfiwiirdigften und lehrreichſten der ganzen eng- 
lifhen Gefchichte. Sie trugen im Wefentlicen wie- 
der den Charafter der Zeit Edwards Il. Die Stande 


— — — 


1) Hume. 


Wiedergeburt. 379 


find dufferlic) wieder die ,,armen Gemeinen,” die 
faft ,,um Gotteswillen” ihr Recht als eine königliche 
Gnade erflehen. Aber diefe Demuth war mit ei- 
nem Ernſte gepaart, der felbft Clifabeth trog ihrer oft 
fo hochmüthigen Sprache zittern madhte '), und der 
wenigftens andeutet, daf ein Ronig, der nicht im 
Geifte des Volkes wirfe, diefen Ernſt zu feinem Un- 
glide erproben werde. Es iff ein eigenes Schau— 
fpiel, das unter Clifabeth aufgeführt wird: der Stolz 
der Konigin iff nur Spiel, die Angſt Wahrheit; 
die Demuth des Bolfes nur Shale, Willensernft 
der Kern. Die Konigin gibt ftets nad), indem fie 
droht und fo thut, alé ob fie die Macht habe, das 
Haupt de6 Volkes jertreten gu fonnen; das Bolf 
erlangt einen Sieg nad) dem andern, wabrend es 
nur fnieend und mit gebeugtem Haupte zu flehen — 
hie zu fampfen braudt. 

Gleid) im erften Jahre der Megierung der fo- 
nigliden Sungfrau wünſchten die Stinde, edt 
biirgerlid) und hausvaterlid), daß die Jungfrau bei- 
rathen modjte, um die Sufunft Englands durd) 
einen Erben gu ſichern. Das gab denn der Konigin 
Gelegenheit, den Ton gu geigen, in dem fie thre 
Stände zu behandeln gedachte. Sie antwortet: ,,Die 


1) She was still kept in great anxiety and felt her 
throne perpetually totter under her. Hume. 
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Art Curer Bitte gefdlle mir wohl, und ich nehme 
fie wohl auf, denn fie iff einfach und enthalt feine 
Beſchränkung in Bezug auf den Ort und die Perfon. 
Wire dies anders gewefen, fo würde es mir febhr 
miéfallen und id) witrde es von Eurer Seite fir 
grofe Anmafung gebhalten haben, da Ihr unberu- 
fen und unberedtigt feid, denen Worfchriften zu 
machen, die Euch befeblen follen; oder zu binden 
und au befdrdnfen, deren Pflicht es iff, au gehorchen; 
oder es auf Euch au nehmen, meine Liebe nad 
Euern Wünſchen, und meinen Willen nad Cuerm 
Belieben ju lenfen”. Wir werden diéfer Wntwort 
ftets wieder begegnen; fie iff unter allen Umftdnden 
diefelbe, nur die Umftdnde anders. Stets und über— 
all iff der Kern ein Zugeftdndnif, eine Genehmi- 
gung Ddeffen, mas geſchehen muf; die Sdhale eine 
ſtolze Zurechtweiſung. 

Der Sprecher des Unterhauſes hielt bei der Er— 
öffnung des Parlaments, das 1562 zuſammenberu— 
fen wurde, eine in ihrer Art für die Stände ebenſo 
bezeichnende Rede. „Ich weiß nicht, was zu ſagen; 
aber da wilde Thiere diejenigen, die ihnen Gutes 
thun, nicht vergeſſen — wie man aus der Geſchichte 
eines Löwen ſieht, aus deſſen Fuß ein gewiſſer Mann 
einen Dorn zog, und als dieſe Perſon nachher dem 
Löwen zum Zerreißen vorgeworfen wurde, wollte 
dieſer ihn nicht zerreißen, ſondern folgte demſelben 
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Manne tberall — fo fann ic) Cuer Majeftat viele 
Wohlthaten, die fie uns erzeigt, nidt ohne au gro- 
fen Undank unbeadtet laffen.” Das war fdmei- 
chelhaft genug; doc) fabrt der Medner fort und fagt 
bald: ,, Aber wie der Korper des Hauptes nicht ent- 
behren fann, fo fann das Haupt nicht ohne Körper 
fein. Und obgleich Eure Hoheit der Kopf find und 
Daher die Hauptforge Ihnen aufommt, fo fann dod 
Eure Majeſtät den Korper nicht durd) und durd 
in Ordnung alten, ohne daß fie feine Fehler, 
nod) aud) den ganzen 3uftand fenne, wenn die 
anderen Theile des Korpers Cuer Majeſtät nicht bei- 
ftehen und helfend Hand anlegen.“ Um dies zu be- 
weifen, fieht der gelehrte Spreder feine Belege in 
der Gefchichte, und findet fie freilid), wo nicht Se- 
der fie fuchen wiirde, unter Wlerander, Mtarc Aurel 
und that notable and valiant warrior Julius Caesar. 
Man fieht aus den Beifpielen, daß der Medner felbft 
nidt recht wufte, um was es fic) handelte; aber 
das verhindert nidt, daß er am Sdhluffe feiner Mede 
einfad) die alten Vorrechte des Unterhaufes in An- 
fprud) nahm, und gwar erftené: freien Sutritt zur 
Konigin und jum Peershaufe, zweitens: Nadhficht 
fiir den Fall, daß der Sprecher die Meinung des 
Haufes oder der Konigin miéverftanden, drittens: 
fran und freie Befugniß fiir die Mitglieder des Un- 
terhaufes, ihre Wnficht auszuſprechen, und viertens: 
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Schutz gegen alle Mechtsverfolgungen und Verhaf— 
tungen während der Gigung des Parlaments. 

Diefes fefte Bewuftfein ihrer Gonbderrechte im 
Gegenfag zu dem vagen Begriffe über die conftitutio- 
nellen Befugniffe des Körpers dem Haupte gegen- 
ber, in Bezug auf welde man an WAlerander und 
Gafar denfen fonnte, bezeichnen den Zuſtand der 
Anfichten jener Zeit. Und dies vage Berwuftfein 
erflart dann die Wusnahméseingriffe gegen die that- 
ſächlichen Rechte des Volkes und des Unterhaufes 
von felbft. | 

Jm Jahre 1566 famen die Stände zum odritten 
Male auf die Heiraths- und CErbfolgeangelegenheit 
zurück. Die Konigin nahm die Adreſſe des Parla- 
menté an und lief fie zur Strafe ohne Wntwwort. 
Die Peers wollten fic) gufrieden geben, aber das 
Unterhaus proteſtirte. Es wurden Stimmen laut, 
die Da fagten: „daß die Liebe der Unterthanen das 
befte Bollwer— der Könige, aber daß Könige diefe 
Liebe nicht anders erwerben fonnen alé dadurch, 
daf fie fiir Das Befte ihrer Unterthanen forgen, bei- 
bes, fowol fiir die Seit ihres Lebens als nad ih- 
tem ode. Und das iff nur moglid), wenn man 
weiff, mer Zhronfolger fein foll. — Wenn nidt, fo 
ift die Königin eher eine Stiefmutter des Landes 
oder nod) Schlimmeres (worse than the nursing 
mother ). “/ 
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Da wurde die Konigin bofe, lief dreifig Mit— 
qlieder des Unterhaufes au fic) fommen und erflarte 
ibnen, daß fie die auferordentlidbe Gubfidie, die das 
Parlament in der Vorausfegung, fie werde eine Erb- 
folge angeben, zugeſtanden — vermeigere! Sie ver- | 
bietet Dann, in diefer Verhandlung fortyufahren. Cin 
Mitglied bes Unterhaufes, Paul Wentworth, aber 
fragte, als dies Verbot im Parlament mitgetheilt 
wurde, ob daffelbe nicht gegen die Freiheiten des 
Haufes fei? und da diefe Frage zu einer neuen Ver- 
handlung zu führen dtohte, fo fandte die Königin 
abermalé zum Sprecher und fagte ihm fury, die 
Sade miuffe ein Ende nehmen, und wer nidt zu— 
frieden fei, moge vor das Privy council fommen und 
fid) eines Gefferen belehren laffen. Das war eine 
Art Kriſis. Die Verhandlung wurde nicht fortge- 
fegt; aber es ift faum aweifelhaft, daß die Mitglieder 
des Unterhaufes nicht aufrieden waren, denn ſchon 
zwei Tage fpdter fand die Monigin, die vorgeftern 
nod) gedroht hatte, nun fur gut, ,,ihre beiden vor- 
hergehenden Befehle zurückzunehmen und nur 
das Haus zu bitten, nicht weiter über diefen Ge- 
genftand zu verhanbdeln 

Als fie dies Parlament ſchloß, fagte fie: „Ich 
habe in bdiefer Verſammlung, wahrend ich alle Zeit 
geradeaus war, fo viele Berftellung gefunden, daf 
id) darither verwundert bin. Ja, swei Gefidter unter 
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Einem Hute. Der Leib iſt vergiftet, aber er hat 
zwei Viſire: Erbfolge und Freiheit. — Brach 
ich Eure Freiheit? Nein, es war nie meine Abſicht, 
ſondern ich wollte Euch nur warnen, bevor Ihr in 
den Brunnen fallt. Alles muß ſeine Zeit haben — 
und deswegen nehmt Euch in Acht, Eurer Fürſten 
Geduld zu erproben, wie Ihr es mit mir gethan 
habt. Und nun zum Schluſſe — und trotz Allem, 
was geſchehen (nicht willig, die Faſten ins Chriſtfeſt 
zu verlegen), mag der größte Theil von Euch über— 
zeugt ſein, daß Ihr in Eures Fürſten Gnade heim— 
geht.“ 

Die Erbfolgefrage kam gegen Ende der Regie— 
rung Eliſabeths noch einmal zur Sprache. Diesmal 
brachten erklärte Mitglieder und Führer der Oppo— 
ſition des Unterhauſes ſie an die Tagesordnung. Die 
alte Königin mochte darin eine Warnung ſehen, daß 
ihr Stündlein nächſtens ſchlagen werde. Der Antrag 
hatte ſomit eine wirklich verletzende Seite für die 
kleinliche Eitelkeit und die offenkundige Engherzigkeit 
der großen Königin. Die beiden Antragſteller Peter 
Wentworth und Bromley wurden vor das Privy coun- 
cil geftellt, und „obgleich die Lords vortheilhaft von 
ihnen fpraden’’, wurden Beide ins Gefingnif ge- 
ſchickt. Sie fafen dort ein paar Woden und wur- 
den. dann wieder enflaffen. 

Noch ein paar andere Gewaltfdritte der Art fom- 
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men vor. Gin Mitglied des Parlaments, Parry, 
proteftirt gegen die im Jahre 1585 vorgefdlagenen 
Sntoleransgefege und nennt fie blutige, graufame 
und verzweifelte Gefege. . Er wird verhaftet und ge- 
gen eine Unterwürfigkeitserklärung wieder entlaffen. 
Spater- aber finden wir ihn der Verſchwörung gegen 
das Leben der Konigin angeflagt, verurtheilt und 
hingerichtet. Ob und in wie weit feine Opypofition 
im Parlament die Berfdhworungsanklage gegen ihn 
unterftiigt haben mag, ift ſchwer zu fagen. 

Cin Mitglied des Unterhaufes, Maurice, trug 
1593 auf die Abfchaffung ber Highcommiffion in 
Kirchenſachen an. Er ſchlug in ein Weépenneft und 
faf langer als ein Sahr in Tilbury-Caſtle gefangen. 

Uebrigens lag ef in ber Natur der Verhaltniffe, 
daß die Konigin und ihre Diener eine immer grofere 
Meinung von den königlichen Vorrechten erlangen 
muften. Die dufere Demuth des Mittelftandes war 
daran viel fchuld und hat die Folgen grofentheils 
xu verantworten. Dod) war die Stellung, die der 
Konig durd die Reform dem Wolfe gegenüber als 
Kirchenhaupt erlangt hatte, hier vor Wem wirffam. 
Die Königin entſchied über die heiligften Medte der 
Menſchen, uber fein Denfen und feinen Glauben; 
nur gu natirlid), daf fie auch bald genug uber fein 
Thun und Laffen zu entſcheiden fic) fur beredhtigt 
bielt. Man machte es au Hodverrath, au einem 

I. : 17 
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Kapitalverbrechen, aud) nur ein Wort gegen die Kö— 
nigin gu ſagen, und wie leicht iff es nicht, die Kö— 
nigin mit ihrer Megierung au verwedfeln? Go fiei- 
gerten fic) die Wnfoderungen der Megierung und der 
Konigin, und die Mittelſtandspolitik, die Mies hö— 
her achtete alé ihr Geld *), lief nur gu oft die Form, 
die fie nicht unmittelbar berithrte, die Wnmafung, 
die nidt gleich in baar Geld einſchlug, ungeſtört 
auftreten. 1589 antwortete die Ronigin dem Spre- 
cher, der Die Freiheit der Mede fur das Unterhaus 
beantragte, einfach: „Wohl, aber das Meche geht nide 
weiter alé die Sreiheit: Ja oder Mein! gu fagen.” 
Und die Stände liefen geſchehen. 

Wo die Anmafung der Megierung aber in den 
Kreis der Rechte fiel, die dem Mittelftande felbft nahe 
lagen, ftellte fic) ftets ein ganz anderes Crgebnif 
heraus. Und gerade das königliche Vorrecht der Kir— 
chenreform, die Edniglide Oberherrlidfeit in Kirchen— 
fachen wurde das Feld, auf dem fic unter Clifabeth 
ein Langer Kampf entfpann, der fic) am Ende voll- 
fommen im Sntereffe des Unterhaufes entfdied. 

Die Konigin und ihre Räthe behaupteten, daß 
alle Rirdhenangelegenheiten, Meformen und Organi- 
fation, eingig und allein’ von der königlichen Megie- 

1} They valued nothing in comparison of their 
money. Hume. | 7 
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rung gu deurtheilen feien. Die Gemeinen fithlten oft 
die Nothwendigkeit cingugreifen, und dann fam eé 
zwiſchen der Konigin und dem Parlamente zu einem 
offenen Rampfe. Schon 1571 ſchlug cin Unterhaus- 
mitglied cine Reform in Bezug auf das gemeine 
Gebetbud) vor. Die Koͤnigin lief ihm ~ verbieten, 
wieder ing Parlament zu gehen. Wis das aber im 
Unterhaufe befannt wurde, entftand ein folder Auf— 
rubr, daß der Sprecher fich gezwungen fah, das 
Haus ju befdwidtigen, und andern Tages erbielt 
dann Stridland, der Wusgewiefene, die Erlaubnif, 
wieder an feinem Plage au erſcheinen. Cin paar 
Sahre fpdter (1575) verbot die Rinigin, je Rirden-. 
gefege, dle nicht vorher von ihr und der Geiſtlichkeit 
genehmigt, ing Unterhaus gu bringen. Sm Jahre 
1581 gab ein Antrag Paul Wentworths auf eine 
Saftenzeit und tägliche Predigten gu einer Verhand- 
lung uber diefe Anſprüche Beranlaffung. Die Re— 
gierung ſchob das Vorrecht der SMonigin vor, das 
Untevhaus aber genehmigte den Antrag Wentworths 
mit 115 Stimmen gegen 100. Die Königin er- 
Elarte’ ihre Misbilliqung tuber. diefe Cingriffe, aber 
genehmigte dann die Faften= und Predigtzeit. 1587 
bradte ein Mitglied Cope einen Antrag auf cine 
Reform des gemeinen Gebetbuds vor. Cr legte ein 
verbeffertes vor und die RKonigin lief daffelbe holen. 
Bald aber ſcheint fie, oder ihre Mathe, fic) ihres 
17 * 
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Vorrechts entfonnen ju haben, worauf dann der 
Antragfteller verhaftet und in den Dower gefandt 
wird. Wentworth, der BWorldufer einer andern eit, 
der ſchon bei anbdern Gelegenbeiten fir die Freiheit 
gelitten hatte, erhob fic) dann, und ftellte an den 
Sprecher fieben Fragen: 

„Iſt dies nicht der Ort, wo jedes Mitglied, frei 
und ohne Aufſicht für ſeine Perſon, ohne Gefahr 
vor den Geſetzen, in Bill oder Reden alle möglichen 
Klagen in Bezug auf das Gemeinweſen, in Bezug 
auf den Gottesdienſt, die Sicherheit des Fürſten und 
dieſes edeln Königreichs vorbringen darf?“ 

„Kann dies — ohne freie Rede geſchehen?“ 

„Gibt es außer dem Rathe im Parlamente irgend 
einen andern, der Geſetze für dies Königreich machen, 
vermehren oder vermindern kann?“ 

„Iſt es nicht unrecht, die Geheimniſſe des Par— 
laments dem Könige bekannt zu machen?“ 

„Hat der Sprecher oder irgend Jemand das 
Recht, ein Mitglied des Hauſes in ſeiner Rede zu 
unterbrechen?“ 

„Darf der Sprecher einen Gegenſtand der Ver— 
handlung ohne Zuſtimmung des Hauſes unterbrechen?“ 

„Können der Fürſt und der Staat aufrechtſtehen 
bleiben und ſich erhalten, ohne dieſen Rath des Par— 
laments oder indem die Regierung des Staates ge— 
ändert werde?“ 
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Das. war die Stimme des Propheten, die in der 
Wüſte verhallte. Aud) Paul Wentworth wurde in 
ben Dower gefandt. Zwei Tage fpdter machte ein 
anbderes Mitglied des Haufed einen Antrag, eine 
demüthige Bittfdhrife fir die Befreiung der Verhaf— 
teten zu erlaſſen. Der Wicekangler aber fuchte gu 
berubigen, und rieth gu warten, bis man weiter von 
ber Gace hören werde. Es ift dann nidt mehr 
Rede davon, und das allein ſcheint Beweis genug, 
baf fie auf die eine ober andere Weife zur Befrie- 
digung Wer, das heift, durch die Befreiung der 
Verhafteten geſchlichtet wurde. 

Sm Jahre 1593 fam abermals ein Gefegesvor- 
flag ins Unterhaus, um die Misbrduce in den 
Kirchengerichten abzuſchaffen. Cecil aber warnt und 
fagt: „die Ronigin hat verboten, Euch mit derglei- 
chen gu befaſſen.“ Nichts deftoweniger wurde die 
Bill verlefen und. verhandelt, bis fie fpdter gur 
Berhaftung ded Antragftellers, Maurice, von der 
die Mede war, führte. 

1601 fam gum -legten Male. eine Bi in Rir- 
chenfachen vor. Die im Jahre 1593 wurde nur 
verlefen und befproden. Die von 1601 wurde mit 
vielem Cifer und fehr umfangreid) verhandelt und 
zuletzt durch Whftimmung über fie entſchieden. Die 
Entſcheidung fiel mit 105 gegen 104 Stimmen im 
Intereſſe der Regierung aus. Aber wer den An— 
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fang Ddiefes Streites beobachtet, wo der Wntragfteller 
beim erften Worte verhaftet und in den Tower ge- 
ſchickt wird, den Fortfdhritt, wo die Bills in Mir- 
thenfacen nad) und nad) gu immer ernftern Ver— 
‘handlungen Anlaß geben, und ſodann das Ende, wo 
fie im Parlamente verlefen, verhandelt und abges 
urtheilt werden — der fann nicht anftehen, zuzugeben, 
daß dies Foniglide Vorrecht, wenn nicht vollfommen 
befiegt, doch Schritt fur Schritt zurückgewichen war 
und zuletzt auf dem Punkte ſtand, dem Parlament 
das Schlachtfeld vollkommen einzuräumen. 

Auf einem andern Felde war das Unterhaus 
noch ſiegreicher. Es wurde ſich nach und nach im— 
mer mehr ſeiner Rechte als Parlament, ſeiner Pri- 
vilegien ſelbſtbewußt. Die Bedeutung, die das Un— 
terhaus ſeit bem Untergange der alten Ariſtokratie 
gewonnen hatte, war eine Zeit lang mehr herausge— 
fühlt, geahnet, als klar gedacht. Die größte Be— 
deutung, den vorherrſchenden Einfluß erhielt es aber 
dadurch, daß es von nun an verlangte, daß keine 
Geldbill mehr anderswo, als im Unterhauſe beginnen 
könne. Die Peers wurden hierdurch zu einem un— 
tergeordneten Rade in der großen Staatsmaſchine. — 
Deswegen ſuchten ſich die Reichen immer mehr ins 
Unterhaus zu drängen. Wir haben geſehen, wie 
ein Peersſohn ſich dort nicht am unrechten Orte 
glaubte. Je bedeutender aber das Unterhaus wurde, 
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deſto geſuchter wurden die Sitze in demſelben. Fruͤ— 
her bezahlten die Wahler ihre Gewählten, nach und 
nad) aber wurde es Mode, daß der Gewäͤhlte es den 
Wählern zu Liebe thun wollte und Nichts für ſeine 
Sendung verlangte. Wir haben geſehen, wie die 
faulen Wahlflecken entſtanden. Unter Eliſabeth er— 
hielten nicht weniger als ſechzig der unbedeutendſten 
Orte das Wahlrecht. Bum erſten Male (1571) 
kommen dann auch Klagen hiergegen im Unterhauſe 
vor, und es werden Anträge geſtellt, keine Abgeord⸗ 
neten zuzulaſſen, die nicht in den Bourgs, die “fie 
vertreten, wohnen. 

In demſelben Jahre kommt dann aber auch eine 
Anklage vor, daß Einer ſeine Stimme verkauft habe. 
Es wurde cine Unterſuchung eingeleitet, die zur Frei— 
ſprechung des Angeklagten führte. Das Zuſammen⸗ 
treffen aber iſt merkwürdig genug, Abgeordnete, die 
keine Bezahlung von ihren Waͤhlern wollen, die ſich 
in faulen Flecken wählen laſſen — und dann im 
Parlament, wenn auch nur in den Verdacht der 
Beſtechung gerathen. Das iſt naturwüchſiger Zu— 
ſammenhang. 

Es war nach und nach Brauch — daß 
in der Zwiſchenzeit vertagter Parlamente der Kanzler 
einen neuen Wahlerlaß (writ) fiir mit Tod abge— 
gangene, franfe oder fonft verhinderte Mitglieder er- 
ließ. 1580 beftdtigte das Unterhaus diefe Gefugnif- 
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Gin befonderer Fall aber, der dann wieder zur Be- 
urtheilung des Hauſes fam, ſcheint Smeifel erhoben 
zu baben, und fo beſchloß es, daf in Sufunft 
wabrend der Sigung des Parlaments au feiner Zeit 
ein Writ fur die Wahl eines neuen Parlaments- 
mitglieds ohne die Zuſtimmung des Daufes erlaffen 
werden Ddurfe. Ein paar Sabre ſpäter erlief der 
Kanzler abermals Writs fur abmefende Mitglieder. 
Das Unterhaus proteftirte, die Königin aber lief er- 
flaren, daß diefe Proteftation eine Anmafung fet 
und der Rangler allein in Ddergleiden gu entideiden 
habe. Die Gemeinen dagegen ftimmten und be- 
ſchloſſen zwei Tage fpater: ,,daf die Berhandlung 
und Beurtheilung von dergleiden Zwiſten das Haus 
allein angehen, und daf feine Sendung gum Kangler, 
nist einmal um fie gu unterfudjen, ftattfinden folle, 
weil dies gegen die Macht und die Vorredte des 
Haufes ſei.“ — Und dabei bliebs. Die RKonigin fab, 
daß es diesmal Crnft war, und daf das Haus, deffen 
Sprecher daffelbe ohne Umftdnde den „Mund des 
ganzen Koͤnigreiches“ nannte, diesmal nidt zurück— 
weichen werde. 

Endlid) finden wir das Unterhaus auf dem Felde 
der Verwaltung ebenfo thatig und madtig, fo oft 
e6 nad) den Anfichten ber Mittelftandspoliti€ wirklid 
der Mihe werth war, Thätigkeit und Macht gu geigen. 
1588 flagen die Gemeinen gegen Misbrdude im 
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— und beſprechen die Abhülfe. Da trat 
denn einer der Miniſter auf und ſagte: „Die Kö— 
aigin ſähe dieſe Verhandlung nicht gerne.” Und 
das genügte. So ein erſter Anſatz in England iſt 
ſtets nur eine Warnung, und das kluge Volk ver— 
langt nicht mehr, als daß die Regierung es ſodann 
überhebe, ſelbſt einzuſchreiten. Aber wo die War— 
nung nicht wirkt, kommt dann bald der feſte Wille 
hinterher und wird zur That. Diesmal geſchah 
Nichts von Seiten der Regierung und deswegen trug 
dann ein Mitglied des Parlaments bald darauf an, 
die Königin in aller Beſcheidenheit bitten zu laſſen, 
die Sache verhandeln zu dürfen. Und das genügte 
abermals; die Regierung machte den Misbraͤuchen 
ein Ende. 

Im nächſten Jahre kommen Klagen gegen die 
purveyance, die gezwungene Verpflegung des Hofes 
vor. Die Königin aber ſieht darin einen offenen 
Angriff gegen ihre Prärogative, klagt, daß man ſie 
angugreifen wage, verbietet über dieſen Gegenſtand 
weiter zu verhandeln — und verſpricht dem Uebel 
abzuhelfen. 

Die bedeutendſten und einflußreichſten Vorgänge 
im Unterhauſe in Bezug auf die Verwaltung des 
Landes waren aber unſtreitig die über die Mono— 
pole. Die Geldnoth zwang ſchon die vorhergehenden 
Regierungen, einzelne Handelszweige gegen eine Ab⸗ 
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“gabe alé Monopole an Privatleute zu verleiherr. 
Diefer Misbrauch hatte unter Clifabeth fo zugenom— 
men, daf, alé bie verfchiedenen Bedürfniſſe des Le— 
ben$, die monopolifirt waren, im Parlament aufge- 
zählt wurden, ein Mitglied ausrief: ,, Und Brot!” — 
Sa, faft nur Brot war nicht monopolifirt. Deder 
Hofling hatte feinen Handel, mit dem ev dem Volfe 
das Blut ausfog. Burleigh, der Mathgeber Clifa- 
beths, hatte bas Zinn-, Effer, der Buble der Kö— 
nigin. Jungfrau, das ſüße Weinmonopol, und er 
verzieh der Königin ihre Häßlichkeit und ihre Munzeln, 
aber als fie ihm das Monopol der ſüßen Weine neh- 
men wollte, emporte er fic. — Alle Hohen und 
Mächtigen nahmen an dem Raube Theil. . 

Sulegt aber trat das Unterhaus ein. Crft warnte 
e6, klagte und zog fic zurück, als, von den Präro— 
gativen der Königin die Rede war. Wber die War- 
nung blieb ohne Erfolg, die hohe Derren hingen 
fefter an dem ſüßen Wein-, dem Eſſig- oder Salz— 
privifegium, als an allem Andern. Go mufte denn 
das Unterhaus zum zweiten Male einfdhreiten Zum 
zweiten Male antworteten die Miniſter mit dem 
Kukukrufe: Prarogative! Die Antragfteller aber 
brachten eine Bill cin. Da verfuchten die Mtinifter 
su zeigen, wie unrecht es fei, fo mit einem Gefeges- 
vorfdjlage gegen ein königliches Vorrecht anzugehen, 
und baf man wenigftens nur mit einer Bittſchrift 
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fommen moge. Wher die Wntragfteller antworteten: 
Bic haben frither gebittftellert, und es hat nichts 
genutzt“. Sie hatten ſchönes Spiel, denn die Mtini- 
fter hatten Monopole und die Hiniweifung auf die- 
felben mufite fie halbmegs verftummen madjen. Es 
ift mitleiderregend, wenn Burleigh zeigt, wie, feit er 
bas Zinnmonopol habe, die Bergleute vier anftatt 
zwei Sdhillinge verdienten. Sulegt wird bie Bill im 
Parlamente committict,- das heißt zur Verhandlung 
angenommen, worauf Dann die Königin verfpreden 
(aft, daß die. Monopole fo viel als möglich vermin- 
bert werden follen. Cecil felbft gefteht, daß fie alle 
verfehrt, und daf er wollte, es feien nie weldje ge- 
geben worden, worauf fidy von allen Seiten ein ein: 
ftimmiges: Wmen! erhebt. Und das Amen wurde wahr, 
denn nad der. zweiten Warnung erfolgte der Wi— 
derruf der Mehrzahl aller Monopole. 

Das ift im Allgemeinen die. innere Gefchichte des 
Parlaments und Untethaufes unter der türkiſchen 
Willkürherrſchaft der jungfrduliden. Königin. Heil 
dem Volke, das nie cine grofere Willkürherrſchaft ſah! 
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Die beiden Briider Peter und Paul Wentworth 
waren die Führer der Oppofition im Unterhaufe. 
Sn einem befonderen Falle wurde der Geift, der 
biefe Oppoſition und ihre Leiter trieb, vorzugsweiſe 
flar. Während der Sigung des Sabres 1575 trat 
Peter Wentworth mit einer. Mede auf und flagte, 
daß die Freiheiten des Parliaments nidt geachtet 
feien. Gr fagte: „In diefem Haufe, das als ein 
Ort der freien Sprache begeichnet ift, ift nichts fo 
nothig gum Schutze des Firften und des Staates, 
benn Redefreiheit. Und ohne fie ware es ein Hohn ~ 
und eine Luge, es ein Parlament- Haus ju nennen, 
denn in Wahrheit, es wäre feines, fonbdern eine 
Schule der Schmeichelei und des Luges, und fo ein 
geeigneter Ort, dem Deufel und feimen Cngeln in 
ihm gu dienen, und nidt Gott gum Ruhme und 
bem Gemeinwoh!l gum Beften.” | 

Gr zeigt dann, daf zwei Sachen befonders nad): 
theilig; bie Cine iff ein Gerücht, bas durch das 
Haus geht und fo lautet: ,,Mehmet Cud in Adht, 
was ihr thut, die Königin mag dergleichen nicht lei— 
ben, fie wird fic) dadurch verlegt fühlen;“ ober im 
Gegentheile: „Ihre Majeſtät mag bas wohl leiden, 
und wer Dagegen fpridjt, wird fie fehr verlegen. “ — 
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Die Wndere: Mitunter wird eine Sendung ins 
Haus gebradt, entweder um etwas gu befehlen oder 
zu verbieten, hodft nadhtheilig fir die Freiheit der 
Rede und der BWerhandlung. Ich wollte bei Gott, 
Herr Sprecher, daf diefe beiden, id) meine Gerüchte 
und Gendungen (rumours and messages), in der 
Holle begraben waren, denn ſchändlich find fie, und 
bie Urſache iff, daß der Teufel ihr erfter Urheber 
war und von ihm nur Schändliches ausgeht. — 
„So miffen wir, menn wir ewigen Tod und Ber- 
urtheifung durch den hohen und mächtigen Gott ver: 
meiden wollen, in jeder Sache ihrer Matur nad 
und nicht nad) der Laune des Furften verfahren.“ — 
7 Und ef iff beffer’, fagt Wnttfthenes, ,,unter Raben 
gu fallen, als unter Schmeichler, denn die Raben 
freffen nur die todten Leichen, die Schmeichler aber 
verzehren die Lebendigen. Und es ift fowol verrdthe: 
rif) als hölliſch, zu ſuchen, den natürlichen Fürſten 
durch Schmeichelei zu verzehren, und das thun die 
Schmeichler; deswegen überlaßt ſie dem Schimpf und 
der Schmach.“ — „Den König aber laßt dem Geſetze 
zugeſtehen, was die Geſetze ihm zugeſtehen, DHerr- 
ſchaft und Macht, denn der ift fein König, der von 
Willkür und nicht von Gefegen gelenft wird, und 
deswegen muß er unter dem Gefege ftehen. / 

Dann fommt er auf die Sendung, . die dem 
Haufe verbot, fic) mit firdhliden Angelegenheiten gu 
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befaſſen, und ſagt: „Wohlan, Gott, der große 
und mächtige Gott, deſſen Name iſt: Herr der 
Heerſcharen, groß im Rath und unendlich im Den— 
fen, und der der einzige gute Fuhrer aller Herzen iſt, 
wurde in ber letzten SGigung vor- unferen Thüren 
ausgefdloffen. Wher was war die Folge? Seine 
qrofe CEntriftung fiel auf das Haus, denn er legte 
es in ber Königin Herz, gute und heilſame Gefege 
au ihrem eigenen Beften zurückzuweiſen.“ — Gr 
zeigt dann, wie die Königin in der vorhergehenden 
Seffion ihre eigenen Vorſchläge, als fie genehmigt 
waren, wieder zurückgenommen, und fährt fort: 
, Wer immer es fein mag, der Ihre Majeſtät fo 
unfreundlicd) veranlafte, ihren Wdel und. ihr Wolf 
au bedrohen, au ſchmähen, ihnen gu widerftehen, wer 
ihr rieth fo gu thun — laßt e6 Ihre Majeftdt wiffen, 
daß dies Vervather und Untergraber Ihrer Majeftat 
Leben find und treibt. fie weg aus Ihrer Majeftat 
Gegenwart und Gnade. — Dieſe Foderung, allein in 
Kirchenſachen zu urtheilen, hiefe, Cud zu Päpſten 
machen — fa, zu Pdpften, Euch, die ihr es hort, 
fage ich; aber wir wollen feine Pdpfte — St. 
Paulus fagt: Haft, was vom. Uebel, und neigt Cuch 
yu dent, was gut ift, und fo mit St. Paulus, rathe 
id) Euch, die ihr hier gegenwartig, ja, und herz⸗ 
fic) und. ernftlich witnfche ich Euch von Grunde: Eu- 
ves Herzens zu haffen alle Botſchaftstraͤger, alle 
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Nacherzähler, oder Wiles, was die Freiheiten diefes 
ehrbaren Mathes beſchränken möchte. Und deswegen 
wiirde ich feinen ſchonen, der von nun an fich hier— 
gegen vergehen mag; und wer ev auch fei, je hober 
feine Stellung, deffo mehr Unrecht kann er thun, 
und deswegen, wenn er das Unrecht nidt ſcheuen 
will, deffo höher wünſche ich ibm hängen gu fehen. 
Ich fage dies in chriftlicher Liebe (charity), Herr 
Sprecher, denn es ift beffer, daf Ciner gehangt 
werde, als daß diefer edle Staat untergehen ſoll.“ 
Der Redner wurde vom Sprecher des Hauſes 
unterbrochen, dem Sergeant of arms des Hauſes in 
Gefangenſchaft übergeben und dann vor einen Aus— 
ſchuß des Hauſes geſtellt, um ſich zu verantworten. 
Die Mitglieder des Ausſchuſſes gehörten zum Ge— 
heimrath der Königin, und Wentworth weigerte ſich 
zu antworten, bevor dieſelben erklärt, daß ſie ihn nur 
als Ausſchuß des Hauſes, nicht als Mitglieder des 
Privy council befragten. Dies Verhör ſelbſt iſt noch 
klarer als die Rede. Der Ausſchuß ſtellte Went: 
worth vor, daß, wenn er gegen Botſchaften (messages) 
ſpreche, er gegen bie Ronigin ‘felbft fprede, da fie 
von ihr unmittelbar ausgingen. Cr. antwortete: 
„Wenn die Botſchaft gegen der Ruhm Gottes, gegen 
bes Fürſten Sicherheit, gegen die Freiheiten des Par- 
lamenthaufes, durd) das der Staat aufredterhalten 
wird, ift, fo mag id) webder, nod) werbde ih in Rube 
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zufehen. Ich fann, indem id) fo handelte, meinem 
Gewiffen nidt nadfommen — mag die Sendung 
fommen, von wo fie will, Und id) fage, daf es 
mir herzlich leid thut, bisher in dieſen Sachen zu— 
geſehen zu haben; und ich verſpreche Euch Allen: 
wenn Gott mich nicht verläßt, fo will id) nimmer- 
mehr, fo lange mein eben dauern mag, meine 
Bunge halten, wenn irgend eine Botſchaft geſchickt 
wird, in der Gott entehrt, der Fürſt gefihrdet oder 
die Freiheiten des Parlamenté verlegt find. “/ 

Dann Fehrt er die Waffe um, fragt bie Frage- 
fteller, legt die Beſchwerden im Cinjelnen vor und 
zwingt fie, Ddiefelben im Einzelnen zuzugeben, bis 
die Mitglieder des Ausſchuſſes, die Geheimrdthe der 
Konigin, endlid) fagen: „Ja, aber Sie finnten 
Shre Mlagen in beffern AWusdruden vorgebracht 
haben, warum thaten Sie dies nicht?’ Er ant- 
wortet: ,,Wollt Shr, daf id) hanbdeln fol, wie 
Shr in Ihrer Majeſtät Geheimen Math, eine wid)- 
tige Ungelegenheit in folden Ausdrücken vorjubrin- 
gen, daß ihr diefelbe nidjt Elar wird? Das würde 
Ihrer Majeftdt nits genigt haben, und meine 
Abſicht war, ihr gu nützen.“ — Der Ausſchuß 
aber trug nichts deftoweniger am Ende darauf an, 
daß Wentworth sum Tower gebradt und dort bié 
auf weitere Entſcheidung verbleiben folle. Dies ge- 
ſchah am 9. Februar; am 12. Mary war er wieder 
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fret und im Unterhaufe. Ihre Majeftae - ,, gerubte 
allergnädigſt ihm gu vergeihen.” — Charakteriſtiſch ift 
dann nod) die Art, wie der Mangler fic), als Went- 
worth wieder ins Parlament fam, über diefen Bore 
fall ausfpridjt und fagt: Man. müſſe unterfcheiden 
zwiſchen „Freiheit ber Rede” und. „Frechheit der Medes” 
mit jener fprddjen Leute ihre Ueberzeugung _,, frei, 
gemeſſen, mafig, anftindig und. beſcheiden,“ mit 
diefer aber „frech, fet, anmafend und — 
bietig“ aus. 

Ich habe dieſe Vorfälle beſonders —— weil 
fie mehr als alle moͤglichen Entwickelungen geeignet 
ſind, eine neue politiſche und religiöſe Partei, die 
nach und nach herangewachſen war, zu ſchildern. 
Die beiden Wentworths, ſo wie die ganze parlamen⸗ 
tariſche Oppoſition, die allmälig die Mehrzahl im 
Unterhauſe bildete, waren Puritaner. 

Die Kirchenreform in England war, wie wir 
geſehen, im Weſentlichen nur eine Disciplin-, keine 
Grundſatzänderung. Nach und nach hatten ſich aber 
die Ideen, die auf dem Continente wirkten, auch in 
England geltend gemacht. Die Verfolgungen der 
ſtrengen Proteſtanten unter Heinrich VIII. und noch 
mehr unter Maria hatten eine Menge Flüchtlinge 
nach Holland, Belgien, Deutſchland und der Schweiz 
getrieben, wo dieſe mit den Grundſatzreformatoren 
des Feſtlandes in nähere Verbindung traten und 
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bald ihre Anſichten annahmen. . Unter Clifabeth 
waren Ddiefe alle wieder nad) England zurückgekom— 
men. Der Kampf der Miederlande gegen Spanien 
trieh ebenfallé eine Menge Miederldnder nad) Eng- 
fand, und die fonft. fo intolerante Megierung zeigte 
fic gegen fie billiger,. weil fie das Vefte der Sndu- 
ftrie forbderten. Je mehr überhaupt die Meforman- 
fichten aus dem Mittelftande, der zu Anfang allein 
bie Mirchenverbefferung betrich, in das Volk hinab- 
fliegen, defto durdgreifender wurden fie. Schon 1565 
glaubte die Megierung in einer Bekanntmachung (ad- 
vertisement) die Geiftlidjen der Hauptſtadt awingen au 
müſſen, fic) der neuen Anſicht der Staatskirche ber 
Prieſterkleider und Ceremonien. gu fiigen.. 37 von 98 
wmeigerten fic) diefe Verfügung zu unterfdreiben und 
wurden ihrer Stellen entfegt.. Sie waren die. eifrig- 
ften Lehrer,. die beſten Prediger, die tüchtigſten 
Menſchen der ganze Geiftlidfei¢ Londons. Aus— 
geſchloſſen aus der Kirche, fudten fie in Privatcon: 
ventifeln ihre Lehre zu verbreiten. 

Diefe neue Lehre aber hatte eine doppelte Midtung, 
eine religiöſe und eine politifde... Die religidfe 
frat anfangs ebenfalls nur als eine dufiere Disci- 
plinarreform, vor Alem gegen Ceremonien, Kirden- 
gerdthe und PriefterEleider gerichtet, hervor. Sie 
verlangte Cinfadhheit fir Wiles, was die Kirche an: 
belangte, fein Kniebeugen und fein Kreuzſchlagen, 
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feine Auszeichnung und feine befonderen Gerdthe. 
Nach und nad richtete fic) der Cifer gegen die innere 
Organifation der Kirche, gegen die ganze Hierarchie, 
gegen Biſchöfe, Decane und Capitel. Thom. Cart- 
wright, Profeffor an ber Univerfitdt Cambridge, gab - 
iht (gegen 1570) dieſe fefte Richtung, indem er 
(ehrte, daß nur die von den Apoſteln cingefegten 
Preshyterien die wabhre Mirchenforim feien. Go 
follte eS nur einfache Priefter geben. Der Mis— 
braud) der Aufhäufung mehrer geiftliden Stellen 
in der Hand eines Cinzelnen, die Art, wie das 
Patronatredt gu einem Schacher wurde, veranlafiten 
Dann naturlid) die Puritaner diefelben ebenfalls zu 
bekämpfen. Endlich traten fie gegen das gemeine 
Gebetbud) auf. Sie behaupteten, die Begeifterung 
zum Gebete miffe von Gott fommen und fonne in 
feinem Buche gelehrt werden. Cin Schritt weiter 
und alles Priefterthum fiel zuſammen.  Cinzelne 
Seften thaten diefen Schritte fpdter, die Puritaner 
aber blieben an dieſer Grenze ftehen, ohne fie gu 
überſchreiten. Sie hielten feft an der beftehenden 
Kirche, wollten feine Sekte werden, fondern die 
Kirche felbft reformiren, fie, im Gegenfag gu dem 
Bifchofregiment, durch eine reine Gemeindeherrſchaft, 
eine Presbyterialorganifation regiert wiffen. So 
entftand der Gegenfag awifdhen Episcopalen und 
Presbyterianern. 
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Die politifdhe Midtung der Puritaner war 
eine republifanifde. ,,Rein Biſchof, fein Konig *) ” 
lag auf dent Boden ihrer Wnfichten, ohne daß fie ſich 
deffen anfangs felbft klar bewußt fein mochten. Die 
Lehren, die übrigens viele der Borkdmpfer des Pu- 
ritaniémué in den. freien Stddten Deutfcdhlands, 
Hollands und der Schweiz eingefaugt hatten, moch— 
ten aud) bier Cingelne gu einem flarern Selbftbe- 
wuftfein gefubrt haben. 

Wentworths Mede, fein Benehmen ; ſein Ernſt, 
ſeine religiöſe Begeiſterung, ſeine unerbittliche Strenge, 
ſelbſt der Königin gegenüber, bekunden zum Voraus, 
was von dieſen Leuten zu erwarten ſtand, wenn ſie 
einmal mächtig genug geworden, die Gewalt ſelbſt 
in ihre Hände zu nehmen. Vorerſt waren ſie, wenn 
auch im Unterhauſe bereits oft die Mehrzahl ihren 
Anſichten huldigte, dennoch im Ganzen, und we— 
nigſtens als feſte geſchloſſene Partei nur eine geringe 
Minderzahl im Volke, die ſehr oft mit den Katho— 
liken zuſammen unter die paſſiven und activen reli— 
giöſen Strafgeſetze fiel. Das aber verhinderte nicht, 
daß ſie die grundſätzliche Reform in der Kirche und 
zugleich die radicale Umgeſtaltung des Staates ver— 
traten, die erſte eigentlich reformatoriſche und zu— 
gleich demokratiſche Partei in England waren. 


1) So fpater Sacob I. 
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QS ahrend fo der Mittelſtand mehr gum Be— 
wufitfein feiner Rechte gelangte und fid) in den 
Puritanern gum Wolfe hinneigte, war bas ganze 
Land int Aufſchwunge begriffen. Unter der faft ein 
halbes Sahrhundert fang dauernden Megierung Elifa- 
beths herrfdte cin nur ausnahméweife unterbrodener 
Friede. Diefe Unterbrechhungen felbft waren Folge 
der neuen Politif, die Clifabeth einſchlug und die 
hauptfadlid) gegen Spanien gerichtet war. Sie gab 
fic) dabei den Anfchein, alé ob fie die Meligion ver- 
trete, wahrend fie fid) in den Niederlanden nur, wie 
ihre Vorfahren, einen Bundesgenoffen fchaffen wollte, 
der ſowohl gegen Spanien, alé gegen Franfreid) und 
im Falle der Moth aud) gegen Deutſchland die er- 
fien und die legten Kriegsſchläge zu ertragen babe. 
Die Unterftiigung, die fie den gegen Spanien auf- 
geftandenen Miederlanden gufommen lief, fubrte au 
den Seefriegen zwiſchen Spanien und England, zum 
Untergange der fpanifchen unbefiegbaren Armada und 
sur Begrindung der engliſchen Seeherrſchaft. 

Dod) wie gefagt, das waren Ausnahmen; Friede 
war die Politik Clifabeths ebenfo gut, wie die aller 
Tudors. Und diefer Friede, mehr als aller Kriegs— 
ruhm und Sdladtenerfolg, war die Urfache der Grofe 
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Englands in den folgenden eitabfdnitten. Unter 

Heinrich VIL: mußte England nod) feine SMriegs- 
{hiffe von der Hanfa borgen, unter Clifabeth (1582) 
gab es in England 14,295 Seeleute, 1232 Seefdiffe’). 
Die Seeleute, die Seefchiffe aber ſchuf der Handel, 
und die Seeleute und Seefchiffe führten zur See- 
herrfchaft — die Rriege mit Spanien waren nur 
eine Gelegenheit, den Umſchwung, der bereits ftatt- 
gefunden, gu erproben und. gu bewabren. 

Die Thatigkeit des Handels aber lag in den all 
gemeinen Verhaltniffen des Landes vor Willem, und 
nebenbet in den befondern Mafregeln der Megierung. 
Die Ariſtokratie war vernichtet, die Geiftlidjfeit hatte 
ihre Giiter herausgeben miiffen. Es waren jedod) die 
Reſte der alten ariftofratifden Gnftitutionen nod) vor- 
handen und im Ganjen neigte fid) aud der ganze 
hohere Mittelfiand sur Ariſtokratie hin’). Die Zu— 


1) Unter Ddiefen 33 grofe Kriegsſchiffe bis zu 1400 
Zonnen und 64 Kanonen und eine Menge Pinnaces, klei— 
nere Kriegsfahrzeuge. 

2) Noch unter Elifabeth wurden die Lords von den rez 
ligidfen Strafgefeben und den Ciden ausgenommen, weil 
man nidt annchmen fonne, daß cin Lord gegen die Herr: 
fhaft der RKonigin fein fonne. Die Gentry, die Landedel- 
leute, die ehemaligen Gemeinfreien, waren durd) den Unter- 
gang des Adels fehr bereichert worden. Ste waren fpar- 
fam, wurden alle Dage reicher und. drangten fid), fo viel 
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ftdnde aber arbeiteten der Wriftofratie entgegen, das 
Bolt fonnte fid) freier bewegen und auch ein ſehr 
großer Theil des alten gefeffelten ariſtokratiſchen Ci- 
genthums war der Freiheit. und der Volksthätigkeit 
anheimgefallen. Und das war das Feld, auf dem 
die Sonne des: Friedens goldene Früchte tried. 

Die Regierung half dem allgemeinen Streben 
nad. Die theilweife Befreiung des Cigenthumé, die 
Demofratifden MNeigungen der Zeit führten aud) zu 
einer grofern Freiheit des Handels, der Gewerbe und 
des Ackerbaues. Wis jegt lag, wenn auch nicht ge— 
feglid), doch in der That theilweife nod) immer das 
alte Verbot des Handels mit dem Wuslande, das 
einft fo wohlthätig gewirft hatte, auf England. Aber 
feit die Wuslander fic) in England felbft freier be- 
wegen Durften, war aud) dies Verbot, dieſe Reſte 
des Verbots, unnatiirlid. Nach und nad) ſchwang 
fic) der englifde Handel trog derfelben hinauf. Das 
Unglück des Verluftes von Calais’), des englifcen 
Stapelplages auf dem Feftlande, machte einem durch 
die neueren Suftinde unnatiirlid) gewordenen Ver— 


fic fFonnten, 3u den höheren Standen hinauf. Der ganze 
Mittelftand nahm an dicfem Aufſchwunge Bheil. 

1) Bacon fagt in einer feiner Meden, er habe nie be: 
greifen fonnen, von welchem Nutzen Calais fur England 
geweſen fet. V * 
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hiltniffe ein Ende. England begann mit aller Welt 
qu handeln. Es fchlof einen Hanbdelsvertrag mit 
Moskau und erridtete Compagnien gum Handel mit 
Oftindien und der Türkei. Da Hagten die Hanfea- 
ten, verlangten die Wufrechthaltung ihrer alten BWor- 
redjte, erbielten aber feine geniigende Antwort und 
glaubten England gu ftrafen, indem fie ihren Handel 
mit ihm einftellten. Go fiel die legte Seffel jenes 
alten zwiefaltigen Schutzſyſtems. 

Die alten gehäſſigen Geſetze gegen die Fremden 

‘waren theilweiſe ſchon fruͤher verſchwunden. Die 
Peers verſuchten ſie in einem Luxusgeſetze — ſie 
ſchienen eine Ahnung gehabt zu haben, daß dieſer 
Luxus ihnen den letzten Stoß gab — gegen Seide 
und ausländiſche Verfeinerungen theilweiſe wieder zu 
erneuern. Das Unterhaus aber legte den Antrag un- 
beantwortet bei Seite. Die fremde Induſtrie ver— 
diente vielfach den Vorzug und wurde der inlaͤndi— 
ſchen vielfach vorgezogen. Es waren in London al— 
lein (1567) nicht weniger denn 4851 fremde Hand— 
werker und Fabrikanten, unter denen allein 3838 
Flamländer waren. Der Aufſtand der Niederlande 
vermehrte dieſe Zahl von Jahr zu Jahr. 

Unter Eliſabeth wird der Kornhandel zum erſten 
Male freigegeben und die Ausfuhr erlaubt. Bis 
jetzt hatte die Viehzucht immer zu-, der Ackerbau 
ſtets abgenommen, trotz alles Hülferufens, Beſſer⸗ 
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mathens und BVerbieten’. Die Feffel, die den. Korn— 
handel niederdridte, fiel und die Klagen horten auf. 
Die Natur heilte bie Wunde, die Unnatur geſchlagen 
hatte, und von. nun an ſteigt dann der Ackerbau bald 
gu einer vorher nie gefannten Blüte. 

Mir haben gefehen, wie die Monopole vom Par- 
famente angegriffen wurden und wie die Konigin ge— 
zwungen war, fie wenigftens theilweife aufzugeben. 

Sum erften Male madjt Clifabeth eine Staats- 
anleihe bet englifden Raufleuten, den merchant aven- 
turers, wdhrend bis jegt die Ronige Englands bei 
den Niederländern oder den Hanfeaten geliehen hatten. 

Der Mittelftand verlangt Freiheit, Freiheit des 
Handels, und fo fehen wir viele der bisher beftande- 
nen Feſſeln fallen. Wher dieſe Freiheit verlangen 
dann die Fuhrer des Mittelftandes in der Megel nur 
fir fid) und fo viel möglich mit Ausſchließung aller 
Anderen. Diefer Geift beherrſcht aud) die Handelé- 
politif ber Seiten, von denen die Mede iff. Der 
Handel an und fur fid) war fret nad) Wuffen und 
nad) Snnen, aber er wurde in die Hand von Com: 
pagnien gegeben. Diefe bildeten ftets eine Ver— 
bindung der reichſten Raufleute des Landes und wa- 
ren fomit im Stande, ſich aufredt gu erhalten. Die 
Monopole waren im Wefentliden nidt ſchlimmer als 
die Compagnien, jene umfaften einen Handelszweig 
fur das Sunland, diefe alle Handelszweige der Lander, 
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fiir welche die Compagnien eingefegt waren. . Der 
Geift der Freiheit befiegte die Monopole, weil die 
Einzelnen die Ausſchließung nidt durchſetzen fonnten. 
Der Geift der Freiheit brach fic) an den Compa- 
gnien, weil hier ſtets reide und mddjtige Berbindun- 
gen jeden Widerftand, der ihrer Ausſchließlichkeit ent- 
gegentrat, au befiegen vermochten. Eliſabeths Regie— 
tung verfuchte es cinmal, den Wollhandel den Com- 
pagnien gu entyiehen. Da beſchloſſen diefe, feine 
Tücher mehr gu kaufen und zu verfaufen, und waren 
ftarE genug, ihren Beſchluß aufredt zu halten und 
fo Glifabeth au gwingen, ihren Verſuch aufgugeben. 

Sreiheit — der Ausbeutung. Und dod 
war diefe Freibeit die Mdhrmutter der engliſchen Han- 
delsgröße. — Unter Glifabeth wurde die Borfe der 
City von London gebaut. Sie war nothwendig ge- 
worden. 
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Mit biefem allgemeinen Aufſchwunge hielten Kunſt 
und Wiffenfchaft, fo weit die erftere im Wefew der 
Englinder liegt, Schritt. Dod hat man es viel- 
leicht au hod) angefdlagen, wenn man fab, daf felbft 
die Weiber Latein oder Griechiſch ſprachen und daß 
der Lurus fic) überall eindrdngte. Es herrſchte unter 
dem feinen Kleide nod. immer ein recht roher Stoff. 
Clifabeth antwortete einmal dent polniſchen Gefandten 
auf atein und dann drehte fte fic) gu ihren Hof- 
lingen und fagte: „Gott's Bod! meine Herren, ich 
war geswungen, einmal mein Lafein, das fo lange © 
roftig fag, wieder hervorzuholen.“ Sie fprad La: 
fein — und fluchte wie cin Rutſcher, das mar die 
Bildung diefer Wiedergeburtszeit. 

Der Lurus, Folge des Aufſchwungs, theil— 
weife der CEntdedung von Wmerifa und bes von 
borther fliefenden Goldes, und die Moheit führten 
bann nativlid) aud) au vielfachen Auswüchſen. Es 
wurde ein ſehr ftrenges Gefeg. gegen falſches Maß 
und Gewidt nothig, und der Redner, dev das Gee 
fes iné Parlament brachte, behauptete, man fonne 
von dem falſchen Gewidte Gloden fir alle Kirchen 


Englands giefen laſſen. Cin anderer Redner be— 
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hauptete, daf man fur ein halb Dugend Schinken 
bet den Friedensridtern ein halb Dugend Gefege 
aug dem Gattel heben fonne. Das find Ucbertrei- 
bungen, aber deuten dod) an, wie es um die Moral 
des Volfes vielfach ſtand. — Franzöſiſche Corfaren 
hatten, während Frankreich mit Genua im Kriege 
lag, ein genueſiſches Schiff mit 400,000 Kronen 
weggenommen und ſich mit der Beute in einen eng: 
liſchen Hafen gefludtet. Die Königin lief ihnen 
bas Gelb abnehmen, bebielt es fir fic) und be- 
hauptete, die Genuefer witrden es ihr dod) geliehen 
haben, wenn fie es verlangt hatte. 

Die Gefege blieben im Ganzen diefelben, wie fie 
unter den vorhergehenden Tudors maren. Das 
Sternfammergeridht, die Ecclesiastical commission 
und mitunter fogar Kriegsgerichte vertraten nad) wie 
yor die abfolutiftifde Richtung der Snftitutionen 
unter den Tudors. Wir finden jegt fogar die Fol: 
ter und nidjt felten angewendet. Die Midter und 
die Sury zeigen ſich oft fo dngftlid) als möglich. 
Sie felbft ridjten oft nad) Willfir und wiffen daher, 
daß Willkür im Falle der Moth ihe hochfter Richter 
fein fann. Das Bewußtſein des Unrechts ift eine 
Hauptquelle der birgerliden Feigheit. 

Cine Neuerung im Gemeinredt war es, wenn 
von nun an die Richter des Common pleas vereint 
mit den Baronen des Exchequer eine Irrthumsklage 
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(writ of error) gegen die Urtheile ber Kings bench 
yornehmen fonnten. Die Kings bench war. dag 
altſächſiſche gemeinredtlide Strafgericht; wir haben 
gefehen, wie daffelbe ſich nicht fcheute, der Highcom- 
miffion in Kirchenſachen gegenithergutreten. Dieſe 
Stellung mag die Urſache gewefen fein, daß man 
fein Anſehen und feine Urtheile unter die anderer 
Gerichte fegte. 

Es entftand ein neued Handelsgericht, eine Court 
zur Beurtheilung von Polices of assurances, und 
die Commissioners of bankrupt ſahen ihre Befugniß 
vermehrt; ſie erhielten das Recht, über alle Länder 
und Tenements des Bankbrechers, die nicht in tail 
gehalten waren, zu verfügen und ſie zu veräußern. 
Eines der Hauptgeſetze aber der jungfräulichen Kö— 
nigin war ihr Armengeſetz. Wir haben geſehen, 
wie die Armengeſetze mit der Herrſchaft des Mittel— 
ſtandes immer ſtrenger und doch zugleich vorſorgen— 
der wurden. Die Strenge aber zeigte ſich als un— 
durchführbar, und hierzu kam dann die religiöſe und 
zugleich die demokratiſche Richtung der Zeit und 
ſchuf ein neues Armengeſetz, das von nun an die 
Grundlage der Armenverhältniſſe für England blieb. 
Ne sit mendicus inter vos. Deswegen wurden in 
jeder Pfarre Armenaufſeher vom Friedensrichter er— 
nannt, um die nöthigen Summen zur Unterſtützung 
von Armen, Alten, Blinden und Arbeitsunfähigen 





Digitized by Google 


1. 


Die ariſtokratiſche Staatspolitik iſt die der Herr— 
ſchaft im Innern, der Eroberung nach Außen; 
die Mittelſtandspolitik die der Freiheit und des 
Friedens,z; die Volkspolitik endlich die der Gleich— 
heit nad) Innen, ohne den Krieg mit dem Aus— 
lande ju fucen, aber aud) obne ihn gu fcheuen, mebr 
sur Gerechtigkeit geneigt alé die Uriftofratie, raſcher 
sum Kampfe bereit alé der Mittelftand. 

Unter Clifabeth wurde die Mtittelftandspoliti€ fic 
halbwegs felbftbewuft. Die Freiheit ohne Ge- 
meinfinn führt gu der Cigenfudt, die ba 
fagt: „Hilf mir, und id helfe dir! |)”. Bis 
zu Clifabeth hatte die ganze Mtittelftandspolitié diefen 
ſelbſtſüchtigen Charafter: die Mtonopoliften, die Come 
pagnien verlangten Freiheit der Gewerbe von allen 
Staatélaften, Freiheit bes Handels nad allen Welt- 


1) Sn der neuern Seit heifit das Sauberwort in Frank: 
reid): ,, Chacun pour soi, chacun chez soi!“ 
18 ** 
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gegenden und von allen Weltgegenden; aber fie fud)- 
ten und wuften dann diefe Freiheit felbft im Intereſſe 
pon Bevorzugten auszubeuten. Es liegt das in der 
Natur der Sache; der Mtittelftand ift gewohnt, Ge- 
ſchäfte gu machen, gu arbeiten, yu handeln. Zur 
Macht gelangt, ſucht er feine Gefdhafte auszudehnen, 
feine Urbeit, feinen Handel gu fordern, und die Mache 
{eiht ihm dann oft das Mittel der AWlleinherrfdafe, 
des Monopols. 

Der Mittelftand iff an und fur fic) nur ein 
Uebergang und neigt entweder gur Ariftofratie oder 
zur Demofratie hin. Gelingt es, die Freiheit im 
Intereſſe einzelner bevorgugter Klaſſen, der Reichften 
im Staate, ausgubeuten, fo bilden diefe bald genug 
wieder eine fehr mächtige Wriftofratie und die Ver- 
haltnifje ſchlagen dann wieder vollfommen in die ari- 
ftofratifden Zuſtände, Herrſchſucht und Croberung 
um. Gelingt e6 dDagegen, bie Cigenfudt zu feſſeln, 
die Freiheit mehr im Gntereffe des ganzen Volkes gu 
bethitigen, dann neigen die öffentlichen Zuſtände ſich 
unwillkürlich der demokratiſchen Cntwidelung zu. Un- 
ter Elifabeth lagen die beiden Richtungen im Kampfe. 


Die Handelscompagnien blieben aufrede fiehen, die 


Monopole wurden angegriffen und fielen gum Theil. 
Diefer Gegenfag bezeichnet die Bhatigfeit der gegen- 
feitigen Neigungen der mittelbirgerliden Verhaltniffe ; 
und wie in Handel und Snbuftrie, fo bemabrte fic 
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derfelbe ebenfo in den religidfen Weftrebungen, wo 
wit zugleich auf die Keime der biſchöflichen Hochkirche 
und der Presbyterien’ ftofen. 

Die alten Mefte, die feften Wurzeln der AUrifto- 
fratie in den Lebensanfidten bes englifden Volkes, 
in den Gigenthumsgefegen, trieben die Berhaltniffe 
der Uriftofratie gu; die neuen Lehren religiofer Gleich- 
heit, die neuen Suftdnde birgerliden Wobhlftandes 
forderten die Demofratie. Es würde fehwer fein, zu 
fagen, welde Richtung die engliſchen Zuſtände ohne 
dufern Wnftof genommen haben wurden. 


2. 


Dieſer äußere Anſtoß kam von einer neuen Herr— 
ſcherfamilie, den Stuarts. 

Schottland ſtand von Anfang an ese odet 
weniger unter dem Ginfluffe Englands. Die firdli- 
chen, gugdnglidern Lanbdestheile waren burd) Crobe- 
tung und Cinwanderung den Englindern, ihren An— 
ſichten und ihrer Wuffaffungsweife fehr nahe getreten, 
wahrend die nordiſchen Gebirgsgegenden fic) faft rein 
feltifd) erhalten batten. Die Croberer des Südens 
von Sehottland waren ein Gemiſch ſächſiſchen, däni— 
fhen und normannifcen Blutes. Der erobernde 
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Charakter, den ũberhaupt dieſe Einwanderung ſtets 
hatte, machte ſich auch mehr oder weniger in den 
Inſtitutionen geltend. Es fehlte der ſächſiſch-demo— 
kratiſche Boden, und fo konnten ſich die normanniſch⸗ 
ariſtokratiſchen Inſtitutionen in Schottland viel reiner 
erhalten als in England. 

Die Grundlage der ſchottiſchen Inſtitutionen wa— 
ren nicht Gemeinfreie, wie in England, ſondern 
bie Tenants in capite, die fonigliden Vaſallen. Sie 
allein batten Wahlrechte ). Ans diefer Unterlage 
fonnte fic) natürlich nicht ebenfo wie in England 
neben dem ariftofratifden aud) ein fraftiger demo- 
kratiſcher Stamm bilden. Das Unterhaus fam nidt 
xu einem felbftindigen Leben. Die Peers und die 
Gemeinen madten nur ein Haus aus, und die Ge: 
meinen waren obne alles UAnfehen. Wlles blieb auf 
der Stufe der normannifden Periode in England 
ftehen.  Dreiunddreifig Fleden (boroughs) batten 
bas Medht, einen AWbgeordneten ing Parlament ju 
fenden, aber ihrer drei, vier wablten meiſt einen und 
benfelben, Whgeordneten, um die Koften diefer nug- 


1) G8 ift auffallend genug, daß ein Geſchichtſchreiber 
wie Hallam (III. 221) glaubt, dies fei nur Folge des Um: 
ftandes geweſen, daß es in Schottland keine fachfifden Graf: 
fhaftégeridhte gegeben. Wher warum gab es feine? Weil 
es keinen rein-ſaͤchſiſchen Volksboden dort gab. 
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fofen Gendung zu erfparen’), und verminderten fo 
nod) mehr den Cinfluf, den der drifte Stand hatte 
haben fonnen. 

Die Uriftofratie war vorherrfdend, wie eine Zeit 
lang in England. Und, wie hier au jener Zeit, führte 
dies naturgemaf gu der Auflofung des Parlamentés 
in eine aviftofratifhe Commiffion. Diefe, Lords 
of articles genannt, wurde die Vermittelung zwiſchen 
den Monigen und dem Parlamente. Was fie beſchloß, 
wurde von den Standen meift gutgeheifien; oft gingen 
ihre Vollmadhten fo weit, daf die Stdnde gar nidt 
wieder gufammenfamen, um nur die Befchliffe der 
Lords of articles ju beftitigen. Won der andern 
Seite hatte. auc) der Konig nicht einmal ein durch— 
greifendes Beto gegen diefe Commiffion, denn wenn 
diefelbe die Zuftimmung des Parlamentes erlangt hatte, 
fo war die bes Königs nicht mehr nothig. 

Diefe ariſtokratiſche Allmacht aber führte, wie. wir 
dies ebenfo in England gefehen haben, sur Ohnmacht. 
Die Zufammenfegung der Commiffion der Lords of 
articles gab den Ronigen das Mittel, ftets eine Mehr⸗ 
zahl gemogener Hoflinge in iby zu haben. Die Lords 
des Parlamentés wabhlten acht Biſchöfe zu der Com: 
miffion, Ddiefe wieder acht Lay-Lords, die ſechzehn 


1) 1424 waren nur adt Mitglieder des dritten Stan: 
des im Parlamente. 
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zuſammen adjt Birger oder Stadtvertreter und acht 
Bauern oder Graffdhaftsvertreter. Die Geiſtlichkeit 
faf nidt, wie in England, mit im Parlamente; fie 
beftand felbftdndig und hatte ibr eigenes Parlament 
in einer geiftliden allgemeinen BVerfamml ung’). 
Schon durch diefe Selbftindigkeit ftand fie der Ari— 
ftofratie oft feindlid) gegentiber. Die Wahl der Bi- 
ſchöfe lag endlich vollfommen in der Hand der Rinige 
und fo fonnte der König in der Megel der Gewogen- 
heit ber act Bifdhofe, aus denen die Lords of ar- 
ticles durch weitere Wahlen. hervorgingen, fider fein. 

Die Könige, die gefeglid), wenn die Lords of 
articles und baé Parlament cinverftanden, madhtlos 
waren, wurden fo wieder durch bie That unbefehranfte 
Herren ber Berhdltniffe. Aber ihre Allmacht war 
dod) in der Regel ebenfo ohnmächtig wie die der 
Ariftofratie, und fo entftand ein Kampf ohne Ende, 
in dem bald ein Konig, bald die AWvriftofratie auf 
eine Seitlang den Staat, trog Parlament und Ge- 
fegen, nach Willkür beherrſchten. 

Während die Ariſtokratie in den Lords of ar- 
ticles vertreten ſchien, ſuchte die Geiſtlichkeit anderswo 
ihre Macht zu begründen. Die geſetzgebende Gewalt 
war ihr entgangen, aber ſie wußte ſich die richterliche 
anzueignen. Die urſprüngliche Gerichtsverfaſſung 


1) General assembly. 
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Schottlands gleicht der Englands; ein Königshof, 
aula regis, alé oberftes Gericht, königliche Bailifs— 
gerichte in den Grafſchaften, fodann die Geridte des 
Mdels, Lords of royalty (Königsrecht), Baron- 
und königliche Burghife. Das Parlament hatte 
die legte Berufung von allen Gerichten. 

Neben diefen beftand eine Art geiftlicher Gerichts- 
hof, Court of session, mit funfzehn Richtern, unter 
denen der Borfigende und fieben Richter die erften 
Biſchöfe des Landes waren. Im funfzehnten Sabr- 
hunbdert gewann dieſer Hof immer mehr an WAnfehen, 
fo Daf er gu Anfang bes ſechzehnten als das höchſte 
Berufungsgeridt ber dem Parlamente und dem Ge- 
heimen Mathe anerfannt .war. Er entfdhied nad 
kanoniſchem Rechte und ohne Gefchworene. 

Die Ronige, die ben groften Cinfluf auf die 
Biſchöfe ausibten, erbielten fo aud) hier ein neues 
zweiſchneidiges Schwert ohne Handgriff. 

In dieſe Verhdltniffe warf die Meformation einen 
neuen Brennftoff. Die Meformation fafte erft nur 
im unterften Wolfe der firdliden Provingen Fuß. 
Bald aber merfte die Avriftofratie, was fie dabei ge- 
winnen fonne, und ſchloß fic) der Bewegung an, 
unt bie Geiftlichfeit ihrer Sddge und Güter gu über— 
heben. Sm Wolke felbft trat die Meformation erft 
nur mit Dulbdungsfoderungen, dann bald mit Pros 
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ſelyteneifer und zuletzt mit wilder Zerſtörungswuth 
gegen die Andersdenkenden auf. Der Katholicismus, 
der ſich beſonders im Norden unter den alten Kelten 
erhielt, wurde als Idolatrie zu einem Verbrechen, 
für das die raſche Volksjuſtiz oft die Verbrecher mit 
dem Tode beſtrafte. 

Aber bald ſollte dann der Geiſt der Reform auf 
die ſtoßen, die ihn nur auszubeuten geſucht hatten. 
Knox, der Reformator Schottlands, ein tiefglau— 
bender, ernſter, ſtrenger, heftiger, gewaltiger Mann, 
war ein Schüler Calvins und dachte in kirchlichen 
und weltlichen Angelegenheiten ungefähr wie ſein 
Meiſter. Er betrieb eine neue Organiſation der Kir— 
che, auf freie Gemeinden, Presbyterien, gegründet; 
Pfarren, Provinzialſynoden und eine Generalverſamm⸗ 
lung, ſämmtlich theilweiſe aus Geiſtlichen und Laien— 
älteſten beſtehend, ſollten an die Stelle der biſchöfli— 
chen Hierarchie treten. Sein Anſehen ging ſo weit, 
daß er die Abſchaffung der Biſchöfe auf einer Ge— 
neralverſammlung der Geiſtlichkeit ohne viele Mühe 
durchſetzte. 

Aber er verlangte zugleich, daß die geiſtlichen 
Güter und Einkünfte zum allgemeinen Beſten, für 
Kirchen, Schulen und Almoſen verwendet werden 
ſollten. Die Ariſtokratie hatte dieſe Guͤter und Ein— 
künfte bereits gum großen Theile fic) ſelbſt augeeig- 


Die Revolution. AQ5 


net, und daber fam e6, daf fie aus Angſt, das Ge- 
monnene wieder gu verlieren, der Reformation, wie 
fie jegt fic) herausftellte, ben Rücken drehte. Die 
Lords of articles, das Parlament und aud) der Kö— 
nig traten dann wenigſtens fiir die Biſchöfe, mit 
denen ein Abfinden möglich war, in die Schranfen. 
Unter Konig Satob VI. von Schottland entfpann fic) 
ein Kampf, in.dem die Biſchöfe ein paarmal ab- 
gefhafft und wiederhergeftellt wurden, bis zuletzt 
der König und die Ariftofratie noc) einmal das Ueber- 
gewicht gewannen und die Biſchöfe fir eine eit- 
fang wieder gefidert und fogar Whgeordnete des geift- 
lichen Standes ins Parlament berufen wurden. 

Der Konig war bei diefem Kampfe der Vertreter 
ber Sntereffen der Wriftofratie, die fid) in die Güter 
der Geiftlidhfeit getheilt hatte. Das Parlament ftimmte 
Daher ftets dem Sonige bei und nur die neue pro- 
teſtantiſche Geiftlichfeit in der General assembly bes 
fdmpfte die Wnfidhten des Monigs. Sein Sieg griff 
aber gang natirlid) uber die Grenzen hinaus, die 
fic) die Ariſtokratie geftet haben wiirde. Der Konig 
errang die Oberherrlichkeit (Supremacy) in Sirden- 
angelegenheiten. Das Parlament, bas die Geiftlid- 
feit entwaffnen mußte, tbertrug dem Könige alle 
Obergerichtsbarkeit in Civil- und Criminalfallen und 
band die 3ufammenfunft der geiftliden Geridte und 
der geiftlidjen Gefeggebung in der Session und Ge- 
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neral assembly an den Willen und die Crlaubnif 
bes Königs, der dann ebenfalls die höchſten geiſtlichen 
Würden gu vergeben hatte. 


3. | 
Konig Jakob VI. von Schottland errang dieſen Sieg 
über die Grundſatzreform mit Hülfe der Ariſtokratie. 
Die ohnmächtige Allmacht der ſchottiſchen Könige war 
hierbei vorherrſchend thätig geweſen; der König konnte 
glauben, daß ſein Wille Alles gethan, daß ſeine 
Macht allein geſiegt. Die Täuſchung lag ſo nahe. 

Mit dieſen Vorgängen wurde der König von 
Schottland, der Sohn der hingerichteten Maria Stuart, 
als Jakob J. zu der Krone berufen, die Eliſabeth faſt 
ein halbes Jahrhundert getragen. Er hatte in Schott— 
land den Herrn und Meiſter geſpielt; er hatte die 
Königin von England dieſelbe Rolle ſpielen ſehen; 
er hörte ihre Räthe fo oft von ihrer abſoluten Macht 
ſprechen, während das Volk in England meiſt ftill- 
ſchweigend dieſe Anmaßung, die nicht zur That wurde, 
hinnahm. Was Wunder, daß er ſich täuſchte und 
ſelbſt an ſeine Allmacht glaubte? 

Auf ſeiner Reiſe von Schottland nach London, 
um dort die Krone anzunehmen, ließ er einen auf 


— 
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der Bhat ergriffenen Taſchendieb hangen. So etwas 
war in Schottland gang einfad) und verftand fid) von ~ 
felbft; in England war es ein Umftur; aller befte- 
henden Rechtsanſichten, die die Midjter fodern, ebe fie 
die Henfer gulaffen. Und diefe eingige That befundet 
flarer alé Wlles den Widerfprud) und die Miisgriffe, 
die aus ihm hervorgehen würden. 

Die vage und unbeſchränkte Madt in Schott: 
land, die demüthige Sprache und Form des mächti— 
gen Parlaments den RKonigen in England gegentiber 
wurden durch die Suftdnde Curopas noch beſtätigt. 
Su Sranfreid), in Spanien herrfdte die Königsmacht 
faft ohne Schranfen. Die Wnficht der unbeſchränkten 
Gewalt wurde eine Modeſache in Curopa und beftd- 
tigte fomit Safob nod in feinem Wahne: daß die 
Konige auf Erden wie Gott im Himmel herrfden 
und die Volfer fic) in Demuth und ftummem Ge- 
horfam vor den Ausſprüchen der Monige, wie vor 
denen des Michters im Himmel beugen müßten. 


4. 


Jakob hatte in Schottland die Presbyterianer be— 
ſiegt. In England war ſein erſtes Werk ein Ver— 
ſuch, auch hier die beiden kämpfenden Kirchen zu 
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verfohnen. Cr berief eine Verfammlung von Geift- 
lichen beider Parteien nad) feinem Palaft Hampton- 
court und half felbft fehr tapfer die Puritaner herab- 
digputiren. Natürlich trugen in feinen Augen die 
Biſchöflichen den vollfommenften Sieg davon. Wher 
bie Puritaner dachten anders und hatten als Eng— 
ldnder ben Muth, ihre Wnficht auszuſprechen. Sie— 
benhundert und funfsig wendeten fid) in einer Ditt- 
fhrift an den Konig und ſuchten ihn gu bekehren. 

Der Streit zwiſchen beiden Parteien ſchien nod) 
immer ein nur duferer gu fein. Die Mleidber und 
Ceremonien wurden alé Hauptfade in den Borders 
grund gefdoben. Wher fie wurden im Wefentliden 
immer mehr Nebenſache. Der demokratiſche Charak— 
ter, ſowol in geiſtlichen als weltlichen Anſichten, faßte 
bei den Puritanern immer mehr Wurzel. Sie woll- 
ten ſchon feine Biſchöfe mehr und fingen nadgerade 
bereits an, bie Grofen ber Erde mit Ou anzureden, 
weil diefe dod) nicht höher ſtänden als Gott im Him- 
mel, den fie ja ebenfalls Du anredeten. 

Der Monig erridjtete ein eigenes Collegium in 
Chelfea, um Disputanten gegen biefe gefabrliden 
Neuerer gu ergiehen. 

Die offizielle Kirche, bie Biſchöfe geigten fid) da— 
gegen. dem Könige fehr gewogen und erliefen fdon 
zu Anfang feiner Regierung (1606) eine Gamm- 
lung von Ganong, in denen fie ohne Hehl die Lehre 


Die Revolution. 429 


des unbedingten Gehorfamé dem Könige gegenitber 
predigten. 

So bildete fic) das Binbnis zwiſchen dem neuen 
Konigéftamme und der biſchöflichen Staatskirche, wäh— 
rend ſchon jegt die Freunde der Freiheit, die Geg- 
ner des paffiver Gehorfams auf die eifrigeren Nefor- 
mer, auf die Puritaner angewiefen wurden. 


5. 


Mit feinem erften Schritte auf der Stahlbahn des 
engliſchen Parlamenté glitt der Gott auf Crden 
aus, ftraucjelte und fiel. Die ftarfe Königin Eli— 
fabeth hatte weichen miffen, als es fic) um die 
Srage handelte, ob das Parlament oder der Kangler 
fiir verhinderte Mitglieder neue Wabhlbriefe auszu— 
ftellen habe. Safob lief eine neue Wahl durd den 
Kanzler ausfdreiben, weil ein Mitglied aufer dem 
Gefege (outlaw) fei. Das Parlament aber weigert 
fic) die neue Wahl anguerfennen, beruft den outlaw, 
und nad langem Stampfe muf der Konig fid) mit 
bem Aushilfemittel beqniigen, daß eine neue Wahl, 
yom Parlament ausgefdrieben, ftattfinden folle. 
Daffelbe Parlament begrifte den neuen Monig 
mit einer Sprade, die ihn eines Veffern hatte bee 
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lehren fonnen. Es mahnte ibn an die Privilegien 
des Hauſes und ſagte: „Wir wollen nicht nur vor 
dem Auge der Gnade Eurer Majeſtät aufrecht ſtehen, 
ſondern auch, und vor Allem, in der Meinung ihres 
prinzlichen Urtheils.“ Dann kommen bie ſchön⸗ 
ſten Ergebenheitsphraſen für den größten Fürſten, 
und ſie hoffen „die glücklichen Früchte Seiner Maje— 
ſtät weiſen, religiofen, gerechten, tugendhaften und 
gnädigen Herzens“ zu genießen. Hierauf aber folgen 
gleich die Klagen, daß man behaupte, erſtens: das 
Parlament habe keine Privilegien und Rechte, ſon— 
dern nur Gnaben; zweitens: daß es fein Gerichts— 
hof (Court of record) über die Staatsangelegenhei— 
ten fei; drittens: daß die Unterſuchung über Wahl— 
briefe nicht dem Parlamente, ſondern dem Kanzler 
obliege. Sie fahren fort: Wir müſſen feierlich be— 
kennen, daß unſere Privilegien und Freiheiten — unſer 
Recht und unſer Erbe ſind, nicht weniger als 
unſer Land und Gut und ebenſo gegen jeden Ein— 
griff geſchützt ſein müſſen. — Es iſt ein Irrthum, 
wenn man Eurer Majeſtät glauben machen wollte, 
daß Sie in Religionsſachen oder ſonſt eine abſolute 
Gewalt haben, Geſetze anders als mit Zuſtimmung 
des Parlaments zu machen. — Wir ſind nicht hier, 
wohlgefällige Sachen au ſagen. Unſer Streben iſt 
und muß ſein, die Liebe zu fördern und die Her— 
zen Eurer Unterthanen zu ſtimmen. Darin liegt 
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das Mittel, Beiden, Eurer Majeftit und uns, för— 
derlid) zu fein. 

Das war eine flare Marnung, aber war der 
Konig von Schottland im Stande, fie in ihrem 
vollen Crnfte gu verftehen? — Es fam bald zu 
Swiften über die Hauptfragen des Tages. Das Un— 
terhaus. weigerte fic), die Krongüter, gegen einen 
Antrag der Lords, in tail in der Familie Jakobs 
zu befeftigen, als ob es eine Whnung habe, daß 
diefe Familie feine Wurzel in Englands Thron ſchla— 
gen werde. Der Konig hielt fic) im Allgemeinen, 
wie in Schottland, mehr an die Ariftofratie, mehr 
ané Dberhaus. Die Gemeinen fudten fic mehr 
und mehr aufé Wolf zu ftugen. Ste foderten im 
Sntereffe der Puritaner eine Conferen; mit den 
Lords, die diefe verweigerten. Das Unterhans be- 
fampfte neue, hohere Einfuhrzölle, fchaffte fte durch 
ein Gefeg ab und fal das Gefes durd) das Veto 
der Lords vernichtet. Ebenſo befdmpfte das Unter- 
haus die legislative Bhatigfeit der Krone in geiffli- 
chen WAngelegenheiter ohne Suftimmung des Parla- 
ments und fand abermals im Oberhaufe eine Majo- 
ritdt, die fein Gefes verwarf. Der demofratifde 
Cinfluf trieb dann bas Unterhaus bald, gegen die 
Handelscompagnien anjufdmpfen, ohne fie beſie— 
gen gu fonnen. Es wollte den Meften der feudali- 
ſtiſchen Königsabgaben durch Ablöſung ein Ende 
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maden, aber mittelburgerlider Egoismus verhinderte 
e6, Das Geld zur Bezahlung der Wblofung zu finden. 

Der Hauptfampf aber entftand um die Union 
zwiſchen England und Schottland. Jahrhunderte 
lang hatten die Könige und die Ariſtokratie 
Englands gerungen, um Schottland zu erobern und 
an England zu feſſeln. Gegenwärtig ſchien die Zeit 
gekommen zu ſein, dieſe langgeſuchte Eroberung auf 
friedlichem Wege herzuſtellen. Aber ſiehe, mittel— 
bürgerliche Aengſtlichkeit und Eigenſucht zeigen 
ſich gegenwdrtig dieſem langgehegten Plane der Ari— 
ſtokratie feindlich. Als die Frage zur Verhandlung 
kommt, ſagt das Unterhaus ſehr beſcheiden, daß die 
durch die Union nothwendig werdenden Grenz- und 
Freundſchaftsgeſetze zwiſchen beiden Völkern ſpezielle 
Staatsangelegenheiten ſeien, die es den hohen Lords 
des Oberhauſes überlaſſe; dagegen behalte es ſich be— 
ſonders die Handelsrückſichten vor und fand darin 
eine Menge Gründe gegen die Union. Die Gemei— 
nen fürchteten die Concurrenz der ſchottiſchen Thätig— 
keit und Liſt; ſie behaupteten, daß die Schotten arm 
ſeien und ſo nach dem reichern England auswandern 
würden, bas ſchon ohnedies übervölkert fei’). Ba— 


1) Die Klage der Uebervölkerung iſt ungefähr ſo alt wie 
die Welt. Die Erzväter wanderten ſchon aus, weil die 
Welt mit ein paar Familien gu voll war. 
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con war der tapferfte und geiftreidfte Vertheidiger 
der Union. Cr befimpft alle Cinwirfe und fagt 
dann: ,,Dies Monigreid), mit Sdhottland vereinigt, 
Irland unterjodt, mit den Provingen der 
MNMiederlande verbündet und unfere Seefabhre 
aufredt erhalten, ift eine der groften Mtonardien, 
die es je gegeben hat. — Wenn in der Bhat wir 
unfer Wuge auf Grofe und Macht werfen und uné 
nicht su fehr mit Rückſichten auf Mugen und Reich— 
thum aufhalten, fo wird dies Reich ftets grofer und 
madtiger werden.” Und danw hohnt er die Gemei- 
nen und fagt: „Es iff eine Sande, wenn eine 
Inſel, die das befte Cifen und die tapferften Krieger 
hat, auf nichts denft, alé auf Rechnen und Addiren, 
an nichts hangt alé an dem meum und tuum,” 

Diefe ganze Verhandlung ift vielleicht das Be- 
zeichnendſte, was die Zeit der Herrſchaft des Mittel— 
ftandes in England aufzuweifen hat. Die Mede 
Bacons aber blieb ohne Erfolg; das Unterhaus wollte 
nichts von der Union wiffen, fondern nur die feind- 
lichen Gefege awifchen beiden Völkern aufheben, und 
das bradjte dann endlid) das Maß gum Ueberlaufen. 
Safob löſte daé Parlament auf, ohne andere Gründe 
anjugeben, als: „manche gute Rückſichten, die er 
felbft kenne .“ 

1) Unter dieſem Parlamente fing das Unterhaus an, 


regelmafige Journale zu halten. 
J. 19 
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6. 


Der Konig war fider in ben meiften feiner Fode- 
rungen von ihrer innern Gerechtigkeit und Staaté- 
flugheit feft überzeugt. Der Umftand, daf er febr 
oft vom Parlament fid) an die Richter wendete, ift 
dafür ein Beweis. Aber felbft in den Richtern ſtieß 
er dann mitunter auf denfelben Geift, den er im 
Parlamente fand. Der Konig hatte eine Proclama- 
tion erlaffen, daf Niemand mehr bei Strafe in Lon: 
bon neue Häuſer bauen dürfe. Gegen diefe Procla— 
mation remonftrirten die Gemeinen, und der König 
bericf die Richter, um diefe über fein Meche zu be- 
fragen. Der Chief justice, Lord Coke, cin ftren: 
ger Mann und eifriger Freund bes gemeinen Rechts, 
und drei andeve Richter fagten, daß ber Konig fein 
Recht habe, durd) Proclamationen Werbrechen zu 
fhaffen und mit Strafe gu belegen, die nicht vor: 
her als folde in den Gefegen beſtänden; daß der 
Konig feine andere Prarogative Habe, als die, die 
ihm das Gefeg als ſolche zugeſtehe; endlid), daf, wenn 
ein Verbrechen nicht durch Gefeg in der Sternfam- 
mer ftrafbar fet, ein Verbot durch Proclamation 
es nicht dazu maden fonne. Der Geift des ge- 
meinen Rechts begann wieder als Bewußtſein durd- 
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zudringen und frat Dann natürlich dem antiſächſiſchen 
Sternkammergerichte feindlich gegenüber. 

Lord Coke, der erſte Richter der Königsbank, er⸗ 
ſcheint hier als der Vertreter des gemeinen Rechts; 
Bacon, der Kanzler, als der der neuen Rechtsanſich— 
ten, die ſich unter den Tudors eingeſchlichen und 
die er ſo ſchön in eine Theorie prätoriſcher und cen— 
ſoriſcher Gerichtsbarkeit gebracht hatte. Bei einer 
andern Gelegenheit ſtießen dieſe Beiden abermals 
unmittelbar aufeinander. In einem Proceſſe vor 
der Königsbank war ein Zeuge durch Gewalt ver— 
hindert worden, Zeugniß abzulegen, und das ſtrenge 
gemeine Recht entſchied, als ob der Zeuge nicht vor- 
handen. Dagegen wurde Berufung an die Billig— 
keitsgerichtsbarkeit des Kanzlers eingelegt. Die Ei— 
ferer des gemeinen Rechts, Lord Coke an ihrer Spitze, 
brachten eine Criminalklage gegen Die vor, die ſich 
an den Kanzler gewendet. Die Großjury ſprach die 
Angeklagten zwar frei, aber das verhinderte den Kö— 
nig nicht, den Auftrag zu geben, die Ankläger vor 
das Sternkammergericht zu ziehen und dort beſtrafen 
zu laſſen. 

Bald folgte dieſem Zwiſte ein anderer. Es kam 
ein Proceß vor die gemeinen Richter, der des Königs 
Vorrechte berührte. Der König ſchrieb an die Rich— 
ter, daß er mit ihnen zu ſprechen wünſche, ehe ſie 
urtheilen würden. Lord Coke aber im Namen der 

19* 
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Richter antwortet dem Mangler: „daß die Richter 
auf ihren Eid verpflictet feien, feine Briefe gu be- 
rückſichtigen, die ihnen gegen bas Gefeg aufdmen, 
und trog ihnen nad) dem Gefege gu urtheilen.“ — 
Dann lief der Monig die Michter vor fic) fommen. 
Seine Gegenwart ſchüchterte fie ein und fo befennen 
fie fniend: ihr Unredht. Mur Cofe bleibt fich felbft 
treu und erflart, daf, wenn dbnlide Falle vorfom- 
men follten, er thun werde, wad cin Richter thun 
miffe. Dafür entfegte ihn der Konig feines Amtes *). 

Bacon hatte gefiegt. Wher im nächſten Parla: 
mente flagten die Gemeinen uber die WAngeftellten, 
uber die Leute, die des Königs Livree triigen; fie 
behaupteten, daf fie nicht im Parlament figen foll- 
ten, und daß der RKronanwalt nur alé Ausnahme 
bleiben, aber in 3ufunft Niemand mehr Mitglied 
fein muffe, der des Königs Livree trage. 

Diefer Ungriff war hauptfachlid) gegen Bacon 
gerichtet. Cr war einer der perfideften Mathgeber 
Jakobs; er lehrte ihn das Parlament faufen; er 
war einer ber Hauptunternehmer (undertakers), 


1) Man behauptet, daß Lord Coke perſönliche Gründe 
zu feinem Handeln gebabt. Es ift das’ nidts weniger alé 
klar bewiefen. Sm Gegentheile bleibt fic) der ftrenge Mann 
des Gefeges ftets gleid. Dod) kommt aud) darauf wenig 
an, das Ergebnif ift die Hauptfadhe, Kampf des gemeinen 
Mechts gegen die Cingriffe der Krone. 
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die fid) damit befaften, dem Könige willige Parla- 
mente zu verfdaffen. Das Wiles gufammen wurde 
die Urfache feines Unterganges. Die Beranlaffung 
war feine RKduflichfeit als Kanzler und Midhter. 
Das Unterhaus flagte ihn der Veftedhlidfeit an, und 
bas Oberhaus fal fid) geswungen, ihn gu verurthei- 
fen. Sein Sturz ift ein Borbote des Unterganges 
ber cenſoriſchen und prätoriſchen Geridjtébarfeit, ein 
Worbote des abermaligen Sieges des Gemeinredhts 
uber die frembde Snquifitionsgerichtébarkeit, der den 
Römern und Spaniern abgeborgten geheimen Unter- 
ſuchungsgerichte. 

Selten ſtand ein Mann ſo hoch, nie fiel Einer 
ſo tief, wie Bacon. Er iſt eine der widerlichſten 
Erſcheinungen der Geſchichte. Wie viele großen 
Männer ſind nicht gefallen, weil ſie kleinere Menſchen 
waren? Aber es gibt vielleicht Keinen, der im Au— 
genblicke ſeines Sturzes den gemeinen Muth gehabt 
hätte, um die Erhaltung des Lohnes ſeines Betru— 
ges wie um eine Gnade zu betteln und dieſe Gnade 
dadurch zu rechtfertigen, daß er von nun an in alle 
Zukunft als ein ſchreckendes Beiſpiel für ſchlechte 
Richter daſtehen werde . 


1) Bacon ſagt in ſeinen Geſtändniſſen, daß von nun an 
die Größe eines Richters kein Schutz gegen ſeine Schuld 
ſein werde, was das Beginnen eines goldenen Werkes! 
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Lord Cofe war im Unterhanfe einer der Ankläger. 
Das gemeine Medht feierte einen Sieg, und der Mann, 
der die Uebergriffe des Prator- und Cenforgerichts ver- 
theidigt und in ein Syftem gebradt hatte, lag au 
feinen Füßen und bat um Gnade. 


Cin Greignif, das {don friiher ftattgefunden, hatte 
die Phantafie der Cnglinder, die ſonſt nicht leicht 
qu erſchüttern iff, tief ergriffen. Mehre fatholifde 
Priefter und Fanatifer hatten den Beſchluß gefaft, 
das ganze Parlament und den Konig bei einer offent: 
lichen Sigung in die Luft au fprengen. Die Pul- 
ververfdworung wurde faft in dem Augenblice 
entdedt, in dem die Verſchworenen die Lunte anle- 





Goldenen Werées, er Fennt nidts Höheres. Er hatte 
ſich fur 13,280 pf. beſtechen laſſen, in feiner legten Beichte 
vor dem Parlamente ſchließt er damit, daf er um Gnade fir 
feine Guͤter, die fo Fein feien und kaum ausreichen wiirden, 
feine Sdhulden zu gablen, fleht. Er wurde zu 40,000 Pf., 
Gefangnif nad) des Königs Gutdinken und Ausſchließung 
von allen Aemtern und Wuͤrden verurtheilt. — Der Konig 
begnadigte ihn und er lebte nod mebre Sabre gelehrten 
Urbeiten. 
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gen wollten. Greigniffe in andern Ländern gaben 
bem Wilde ein nod) groferes Leben, und von nun 
an geht diefe Verſchwörung wie ein Gefpenft faft 
ein Sabrhundert in dev englifden Geſchichte um. 
Das Unterhaus beſchloß 1620, daf die Seller des 
Parlamentés zweimal wodentlid) unterfude werden 
follten. Die Intoleranz der Proteftahten wuchs mit 
bem Schrecken, den diefer Verſuch in Verbindung mit 
ben Greigniffen in Frankreich, Spanien und den 
Miederlanden verbreitet hatte. 

Der Konig firdtete ben ftrengen puritanifdjen 
Geift ber Reform, der immer mehr bas Uebergewicht 
erlangte; er hatte ihn in Sdhottland am Werke ge- 
fehen und vor Wem gegen ihn gu kämpfen gebabt. 
Das ware Urfache genug gewefen, daß er ihm in 
England nidt gu Liebe handeln wollte. Dazu fam 
fein Plan, feinen Sohn Karl mit einer ſpaniſchen 
Pringzeffin ju vermdblen. Fur eines fo hohen Kö— 
nigs Sohn, wie des von Grofibritannien '), gab es 
hur zwei moglide Brdute, cine Pringeffin von Spa- 
nien oder von Frankreich. Jakob hatte fid) fur Spa- 
nien entfdieden, er boffte auf diefe Weife zugleich 


1) Trotz des Widerfpruds der Gemeinen gegen die 
Union hatte Jakob diefelbe wenigftens in dem Namen feines 
Reiches durdhgefuhrt. Er taufte England und Sdottland 
um und nannte fie vereint Grofbritannien. 
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feinem Schwiegerſohne, Friedrid) von der Pfalz, auf 
friedlidhem Wege fein Erbe wieder ju verfchaffen. 
Aber eine Che mit einer Tochter Spaniens war nur 
mit dem Wufgeben der. ftrengen Meformgrundfage 
und ihrer Undulbdfamfeit moglid. Zu dem Cnbde 
wurden offene und geheime Bertrage mit Spanien 
eingegangen, um die Rechte der Katholifen und be- 
fonders der zukünftigen Ronigin zu ficern. 

Das Parlament fah bierin eine Art Hodhverrath 
am Heiligften. Gein Zorn fiel vor Alem auf Buc: 
ingham, der alé Mentor mit Marl, dem Sohne 
Jakobs, nad) Spanien gezogen war und dort mit 
feinem 3oglinge den irrenden Mitter, eine Wrt eng- 
liſchen Don Quixote und Sando Panfa fpielte. 

Das Unterhaus glaubte auc) hier den Diener 
fur den DHerrn züchtigen gu. miffen. Es bradhte 
Klagen wegen Monopole gegen einen Bruder und 
einen Schützling Budinghamé ein und trieb diefel- 
ben bis gur Beftrafung. Es hatte fid) ſchon früher 
im Wigemeinen über die Mtonopole befchwert, und 
Jakob auch verfprocen, fie alle zu vernichten; aber 
die Macht des Ginftlings bewies fic) ſtärker alé 
der gute Wille des ſchwachen Ronigs. Das Unter- 
haus traf alfo hier zwei Feinde gugleid), die Mtono- 
pole und Bucingham. 

Es ging weiter. C8 Flagte gegen die überhand— 
nehmende Made Deſtreichs und die Gefahr, die von 


be 
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daher Curopa und der. Meformation drohe; es fo- 
derte den Konig auf, die Pfalz direct in Schutz zu 
nehmen, und verwabrte fid) gum Voraus gegen die 
Heirath mit Spanien. Endlich verlangte es neue 
verſchärfte Gefege gegen die Katholifen und Boll 
ziehung derer, die bereits beftanden und nur ſchlum— 
merten. Diesmal (1621) glaubte fid) Safob in 
feinen Vorrechten verlegt, er ſchrieb dem Unterhaufe, 
daf er deffen Petition nicht annehmen fonne, da es 
fic) um Gegenftdnde, die über fein Bereich hinaus- 
fiegen, um Gouvernementé- und Staatégeheimniffe, 
handle. Das Unterhaus aber antwortete in einer 
Apologie, in der es feine Demuth, Pflichterfiillung, 
Loyalität, Treue und Liebe gum Konig ſehr hod 
flingen (aft, dann aber hinzuſetzt: Wir fonnten 
nidt umbin, gu denken, daß es unfere Pflicht — 
unfer Auge, als fic) die Gelegenheit bot, aud auf 
den Krieg im Wuslande gu werfen, und ebenfo 
fur den Srieden im Inlande gu forgen, wogu die 
gefabrlide Wusbreitung und Frechheit papiſtiſcher 
Mecufants uns offenbar, augenfdeinlid) und mit 
Recht führte. — Daher bitten fie, die Petition gu 
empfangen und zu beantworten, und. fo die Zweifel, 
die der legte Brief des Königs in ihnen hervor— 
gerufen, zu befeitigen. Dann wieder Proteftation 
der liebenden, loyalen Unterthanen, die fir - eine 
lange, glückliche und religiofe Megierung des Königs 
19 ** 
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und blubenden Stand feiner Nachkommenſchaft beten 
wollen. 

Das Haus ſchiebt nun alle anderen Gefegvor- 
ſchläge auf, bis es auf dieſe Bittſchrift eine Wntwort 
erhalten. Der König aber antwortet: Legatum ex- 
spectabamus, heroldum accipimus (Einen Gefandten 
erwarteten wit und empjingen einen Herold). Mod 
ein Mal fagt er, daf fie fid) in Sachen miſchen, 
die über ihr Bereich hinausliegen, vertheidigt fein 
Verfahren und verfpricht ſchließlich, daß er Wlles 
thun werde, um die Meligion gu fordern und fir 
die Erziehung der Kinder der Recuſants yu forgen. 

Der Brief bhefriedigte aber das Haus ebenfowe- 
nig; es entftanden neue Verhandlungen, wo. die Mit— 
glieder fid) auf ihre Privilegien alé auf ibr Rede 
und Erbe beriefen. Das fihrte dann. den Konig 
zu einem neuen Briefe, in. dem er gegen den Aus— 
dbrud und Styl, als ob ihre Privilegien ihr altes 
und unzweifelhaftes Medht und Crbe feien, 
proteftirt und hinzuſetzt, daß fie. diefelben nur ſeiner 
Gnade und CErlaubnif verdanften. Er fühlte die 
Harte diefes Schlages und fudt ihn zu mafigen, 
indem er fcjliefilid) fagt: daß er in Gerechtigkeit 
gebunden fei, ihre Privilegien aufrecht zu erhalten, 
und daf er.in Gnade eher gefinnt, fie zu ver- 
mehren: Deswegen laft uns nicht um Worte 
und Sylben ſtreiten. 


—— — ————— — —— — — —— — 


Die Revolution. 443 


Aber e6 gibt Worte und Sylben, in denen 
die Freiheit der Völker liegt, und. deswegen ſtritt 
der Sonig um fie, und deswegen trat das Volk fur 
fie ein. Das Unterhaus wablte einen Ausſchuß, um 
alle Sachen und Dinge ju unterfuchen, die ſich auf 
die Freiheiten und Privilegien des) Hauſes besiehen. 
So war des Königs Wibderftreit um Worte und 
Sylben die Urfathe, daf das Parlament sum er—⸗ 
ften Male die Mothwendigkeit fühlte, diefen Worten 
und Sylben eine fefte Bedeutung, eine ftrenge Grenze 
zu veben. 

Der König aber verlangte von neuem, daß ſie 
ſich mit den nothwendigen Geſchäften befaſſen ſollten, 
und das Unterhaus antwortete ausweichend, der ge— 
wählte Ausſchuß aber erließ eine — Dankbitt— 
ſchrift an den König. Sie danken für den 
gnädigen Brief — und proteſtiren ebenſo, daß 
ihre Privilegien ihr altes und unzweifelhaftes 
Geburtrecht und Erbe ſeien. 

Der König aber vergißt ſich dann ſo, daß er ſich 
das Journal des Hauſes kommen läßt und. die Pro— 
teftation mit eigner Hand ausreißt. In einer Denk— 
ſchrift fudt er nod. ein Mal die hartnddigen Manner 
des Unterhaufes gu belehren, daf er nidjts gegen 
ihre Privilegien habe. und. fie ftets achten werde, 
aber nicht erlauben fonne, fie in der Art, wie dies 
im Unterhaufe geſchehen, vertheidigt au fehen. 
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Gin paar Tage fpdter loft er das Parlament 
auf und läßt die Fuhrer der Oppofition Cofe, Phi— 
fips, Seldbem, Pomme, Mallory verhaften und Wn- 
dere nach Srland verbannen. 

Der Kampf hatte fomit begonnen, die Kriegsrufe 
hiefen von Seiten des Königs: ,, Kein Redht, 
nur Gnade!” von Seiten des Unterhaufes: , Meine 
Gnade, nur Recht!“ Won dem Siege des Ei— 
nen ober des Andern hing die Freiheit Englands ab. 


8. 


Zwei Jahre behalf ſich nun der Konig ohne Parla— 
ment. Es ging, fo gut e6 fonnte. Er borgte Geld, 
verfaufte Lords-, CEarlg- und Baronentitel; gab die 
holländiſchen Stadte, die Glifabeth fir ihre Hulfe 
von den Miederlanden befommen hatte, gegen.eine 
fefte Summe heraus. Cr fam wieder auf die alten 
Benevolences- Whgaben zurück, fegte eine Commiffion 
wieder ein, um die Krongüter aufzufuden, die ohne 
gute Titel in frembe Hdnde gefommen. Cr war 
auf einer Bahn, die ihn ficher und rafd) gum Un- 
tergange geführt haben würde, alé fich die Verhalt- 
niffe dnderten. Die Sando Panfa-Streide Bucing- 
hams am fpanifden Hofe wurden die Urfade, dag 


a 
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ſich das Bündniß mit Spanien und aud der Hei- 
rathéplan zerſchlugen. Dies Bündniß aber war es 
vor Alem, was die Englander in ihren heiligften 
Rechten und Vorurtheilen ju -bedrohen ſchien. Ihm 
galt hauptfadhlid) die Opypofition des vorhergehenden 
Parlaments. Won dem Augenblide an, daf fic) die 
Unterhandlungen mit Spanien zerſchlugen, fonnte 
Safob der Zuftimmung feines Parlamentes fiir eine 
Seitlang ficer fein. Go berief er denn (1623) ein 
neues Parlament. Noch war der Brud) zwiſchen 
Spanien und England nidt offen. Der Konig und 
befonders Bucingham wollten fic) das Anfehen ge- 
. ben, al8 ob derfelbe nur Folge der Art gewefen, wie 
fie die Gntereffer Englands und der Reformation in 
Spanien vertreten. Deswegen warteten fie den Zu— 
fammentritt des Parlamentes ab. Weide Haufer — 
bas Oberhaus wol auf geheimen Antrieb des Hofes — 
begannen dann auch gleid) mit einer Remonſtranz 
gegen dies Bündniß und erfldrten fic) bereit, dem 
Konige mit Leib und Gut gegen die Folgen des Bru- 
ches beiftehen gu wollen. Die Antwort Fafobs war 
fehr gnadig: ,, Wenn Supiter fpridt, fo. begleitet er 
feine Rede mit feinem Donner; und ein Konig follte 
nicht ſprechen, wenn er dad Wort nidt durch die 
That bewahren will.” Der Jupiter Englands er- 
flarte das Bündniß fir aufgegeben. Aber er ging 
nod) ein paar Schritte, weiter. Er gab, ohne darum 
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angegangen gu fein, au, daf die Gelder, die das 
Unterhaus ihm auftimmen modte, von einem Aus— 
ſchuſſe des Hauſes eingezogen, beauffidjtigt und ver- 
ausgabt werden follten. Er erfldrte fid) bereit, den 
Uebelftanden, die das Haus angeben fonnte, absu- 
helfen, und ſagte ſchließlich: „Ich habe Euern Math 
gefragt, mo id) ihn nicht braudhte 3u erfragen; und 
fo will id) nie einen Bertrag oder Friedensſchluß 
ohne Euern Rath eingehen und will, wenn es zum 
Kriege. fommen follte, Euch helfen, ihn vor der Welt 
zu redjtfertigen und ehrbar au madden.“ — Die 
Englander find yu flug, um. dem Gotte nicht feinen 
Wahn gu.verzeihen, wenn er nur. menfdlid) handelt 
und die Rechte des Volkes durch) bie That anerfennt. 
Das Parlament ftimmte. dabher fir dret SGubfidien 
und drei Funfrehnt, eine nad den Unfichten des Par- 
laments fehr grofe Gumme; aber das Unterhaus 
perlangte, daß der König feine Verfiderungen. in Be— 
zug auf den Ausſchuß zur VBerathung der Ausgaben 
und in Bezug auf die thatlide Unterftiigung des 
Pfalzgrafen durd eine förmliche Declaration beftd- 
tigen moge, was denn geſchah. 

Bon Spanien wandte fic) ‘der Konig an Frank- 
tei), usm dort eine Braut fur feinen Sohn au fu- 
chen. Aber diefe Werbung ftand den CEnglindern 
faum beffer an; denn die Braut war fa ebenfalls 
katholiſch. So traten die Gemeinen dann gleid) wie- 
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der. mit der Foderung, die Strafgefege gegen Katho— 
fifen in Vollzug gu fegen, hervor. Jakob verfprad 
e6, nicht ohne feinen: Unwillen durchleuchten au laffen. 
Sie flagten ebenfalls, daß noc) immer, frog aller 
Verfpreden der Megierung,, Monopole heftdnden, und 
profeftirten gegen Ddiefelben formlid), da jeder Burger 
das Mecht habe, gu thun, was feinem Andern ſchade, 
und fein Privilegium des Königs, feine Macht der 
Majeſtät, fondern nur bas Gefeg die unbegrengte 
Sreiheit der Biirger beſchränken fonne! — Sie tha- 
ten einen Schritt weiter. Sie züchtigten abermals 
bie Diener, weil der Herr gu hod) ftand. Der dae 
malige Lord Schagimeifter, Earl of Middlesex, war 
eine Creatur Budinghams, aber ein treuer Diener 
Jakobs. Er hatte im Gntereffe des Monigés den Ver—⸗ 
fhwendungen feines Protectors. ein Ziel au fegen gee 
ſucht. Deswegen fuchte diefer Made und lief ihn 
im Unterhaufe der Beftehung anflagen. Das. Unter- 
haus wirde gu jeder anbdern Zeit den. Schagmeifter 
gegen den Günſtling in Schutz genommen haben. 
Diesmal nahm es die Mlage an und betrieb fie mit 
Gifer. Safob fublte, daf der Schlag ihm felbft galt, 
trat halbwegs — denn er ging nie weiter alé 
halben Weges. — fir ihn in die Schranken und 
fagte: „Ich bin ber Richter, an deffen Stelle Shr 
ridjtet, denn wie id) unter Gott. ibin, fo. ſeid Shr 
unter mir.” Ueberall berfelbe Donnergott, ‘aber ohne 
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Blige; denn er fegt hingu und mabhnt die Stinde, 
„ein gutes Geridjt au halten, auf daf die Bhat klar 
werde.“ Der Sdhagmeifter wurde gum Dower und 
gu 80,000 Pf. Geldftrafe verurtheilt. 

Der Konig abhnete, wo hinaus das gehe, und 
fagte gu Budingham, daf er die Bahn gu feinem 
eigenen Untergange brede. Der Günſtling hatte den 
Stein zurückwerfen fonnen. 


9. 


Das Wefen der Verhältniſſe awifhen dem Könige 
und dem Parlamente, insbefondere dem Unterhaufe, 
ift vollfommen ein anbderes wie unter den Tudors. 
Die Erinnerungen an die fchottifden Zuftdnde beherr— 
ſchen den König, er liebt und haft in England, was 
er in Schottland lieben und haffen gelernt hatte. 
Die Puritaner find ihm zuwider und er fclieft ſich 
den Biſchöfen und milderen Anhdngern ber Staaté- 
firhe an. Das Unterhaus neigt fid) gu den Puri- 
tanern hin, und fo theilt e¢ den Haß, dem der Kö— 
nig Ddiefen gewidmet hatte, wodurd) dann der Ronig 
auf die Ariſtokratie und das Oberhaus angemiefen 
wird. Er ſtützte fid) auf einen dürren Aft, um cis 
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nen grünen ju breden’). Die Tudors waren Re— 
formatoren, Jakob arbeitete von Anfang auf eine 
Art Meftauration der firdlichen Zuſtände, wenigftens 
auf Unterdriidung aller weitern Reform hin, mit 
einem Worte, wo die Tudors und das Parlament 
in Kampf geriethen, galt es in der Megel nur. einen 
Sonderfall, ein. eingelnes Privilegium, eine beſtimmte 
Reform, die das Haus wollte und der Konig ver- 
weigerte, die der König beabfichtigte und bas Haus 
nicht gugeben gu dürfen glaubte. Jn dem RKampfe 
zwiſchen Safob und den Standen galt e6: Sein oder 
Nidhtfein, handelte es fic) um den Grundfag felbft, 
auf dem der Staat rubte. 

Konig Safob hatte das unbewußte Gefühl, daß 
er fein König des Mittelſtandes, des Volks fei. Wee 
nigftens erfldrt fid) nur fo die Meform im Heerwefen. 
Das Heer des Landes war unter den Tudors zu dem 
Heerwefen hes Mittelftandes, einer reinen 
Birgermiliz, herangewadhfen. Jn jeder Stadt 
und Gemeinde fanden Mufterungen ftatt, jeder Birr- 
ger mufte bewaffnet fein und die Reiden hatten 
formlice Rüſtkammern fiir den Fall.der Moth. Ja— 
fob madjte den Mufterungen ein Ende, fammelte die 
Waffen in Staatémagazinen und forgte dafur, daf 


1) Das Unterhaus war damalé drei Mal fo reid, drei 
Mal fo viel werth alé das Oberhaus. 


all 
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auf diefe Weife das Bitrgerheerwefen zerfiel. Nur 
in London erbielt fic) ein Reſt. 

Diefe Reform aber bezeidhnet mehr als Alles dex 
Gegenfag, der eingetreten war. Der König war vo 
nun an wieder auf Soldnerheere angewiefen, wie wi 
Aehnliches gu anderen Zeiten, aber bei einer gleide 
Richtung der Regierungégrundfige gefehen Haben. 

Waihrend der Monig fo im Geifte einer vergan 
genen Zeit dachte und wirkte, befundet fid) der Volks 
geift alé derfelbe, nad) wie vor als der des Mittel 
ftandes, der fid) aber jegt mehr und mebr zur Demo- 
fratie hinneigte, ja von dem Könige der Demofratic 
sugedrangt wurde. Das Unterhaus bekämpfte die 
Monopole wie friher, aber aud) mit mehr Glad 
die Compagnien; die fur Spanien wurde aufgehoben 
was dann rafd) gu einem bedeutenden Aufſchwunge 
des Handels führte. Im Gangen aber maren die 
Compagnien ju maddtig und Jakob fonnte fogat 
eine neue begründen, die oftindifde, die gleich ein 
Capital von 1,500,000 Pf. St. einlegte. Der Han 
bel beftand au neun Zehntel in Woll- und Wollen⸗ 
xeugausfubr und war durd) die Compagnien in faum 
200 Handen. Die Compagnien waren dann eben: 
fallé mit Urſache, daf der Handel faft in London 
xufammengedrangt war und nur ein fehr geringer 
Reſt auf alle anderen Häfen fam. 

Im neunzehnten Jahre feiner Megierung verbot 
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Jakob die Ausfubhr der Wolle, cin Verbot, das aber 
vorerft nichts weniger als ftrenge gehalten wurbde. 
Die Fabrifation war nod) unbedeutend und follte 
burd) died Verbot gefordert werden. Es hat nur 
den Hanbel geftirt, ohne der Fabrifation nützlich ge- 
wefen gu fein; und als diefe grof genug mar, wat 
aud) jenes Verbot nidt mehr nöthig. 

_ Clifabeth hatte eine Borfe in London gebaut; 
Safob errichtete im 22ften Jahre feiner Regierung 
baé erfte DHanbdeléminifterium, board of trade, in 
England, bas dann von nun an in die Handelé- 
verhdltniffe eine feftere Geftaltung und grofere Um: 
ſicht brachte. 

Die Ariſtokratie macht Eroberungen, der 
Mittelſtand legt Handelscomtoire an und 
gründet Colonien. Schon unter Eliſabeth waren 
Verſuche zu Colonien in Amerika gemacht worden, 
aber erſt jetzt wollten dieſe recht Fuß faſſen. In 
Oſtindien wurden Handelscomtoire geſtiftet in Ver—⸗ 
bindung mit der oſtindiſchen Handelscompagnie in 
London. 

Der Ackerbau, ſeit der freien Kornausfuhr, blühte. 
Es kommen jetzt Klagen über zu viel Korn vor und 
dennoch waren die Preiſe ſehr hod’). Jakob er— 
richtete Magazine für den Ueberfluß, die gefüllt 


1) Höher als im achtzehnten Jahrhundert. 
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wurden, fobald das Korn unter einen gewiffen Preis 
gefallen war. 

Der Geift der Mittelftandsverhaltniffe, der mit- 
telbirrgerliden Zuftinde und Auffaffungen ſpricht fid 
in dem ganzen innern Treiben diefer Verhaltnifjfe mehr 
oder weniger flar aué, um fo fchdrfer aber tritt 
dann der Gegenfag gegen die ariftofratifde, alte und 
ohnmidtige Auffaffung des Monigs hervor und er- 
fidrt es alé natirlid), wenn er am Ende feiner 
Laufbahn wie ein srweiglofer Stamm daſtand und 
weber auf fein Bolf, nod) auf das Parlament, nod 
felbft auf feine Ginftlinge bauen fonnte. 


10. 


Rar 1; war gugleid) der Sohn Jakobs und der 
Schüler Budinghams. Die fonigliden Anſprüche 
auf unbeſchränkte Gewalt erbte er von feinem 
Water; fein Lehrer flofte ihm ritterlidhe Keck— 
heit und diplomatiſche Gewiffenlofigteit aur 
Durchführung jener ein. Safob war nur in feinen 
Meden der unbefdrinfte Herr und wagte felten 
fein Wort yur That zu machen. Rarl handelte, wie 
er Dadhte. 

Der erfte Abſchnitt feiner Regierung fege] im 
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Ganjen den Kampf fort, den Jakob gegen das Par- 
lament führte. Drei Parlamenten brad er den 
Maden; wie fein Vater fic) auszudrücken pflegte: Das 
erfte war ihm ju ofonomifd, gu puritanifd) und zu— 
gleid) gu politifh. Es wollte nidt Geld genug ges 
ben, foderte eine ftrengere Durchführung der Straf- 
gefege gegen nicht conforme Proteftanten, eine ftren- 
gere Feier des Gonntags, ſprach fic) mehr oder we— 
niger offen gegen Buckingham aus, flagte uber die 
Verwendung englifder Seeleute gegen die Hugenot- 
ten in Frankreich und bezeigte fic) befonders in den 
Reden feiner Fuhrer als von dem Geifte und dem 
Willen der Freiheit und parlamentarifcen Mitherr- 
ſchaft befeffen. Deswegen wurde bas Parlament 
aufgeloft. 

England war damals in Krieg mit Spanien 
verwidelt. Der König hoffte durd) Siege fein Volk 
zu blenden, trieb Geld durd) Wnleihen, benevolences, 
und ungefeplide Whgaben ein, um fic) fo die Mittel 
zu verfchaffen, einen harten Schlag gegen Spanien 
xu führen. Aber der Verſuch, Cadir zu erobern, 
den Budingham übernahm, fcheiterte an der Un- 
flugheit des Führers und brachte fo ftatt des Ruhmes 
nur Schmach und neue Verlegenheit ber den Konig. 

Er war bald geswungen, ein neues Parlament 
xu berufen. Es dachte und handelte im Geifte des 
erften, im Geifte aller: feiner’ Borgdnger ‘unter den 
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Sudoré und dem erften Stuart. Der Konig hatte 
die Fuhrer des vorhergehenden Parlamenté, um ihre 
Wahl unmoglid) gu machen, gu Cheriffe ernannt 
und hoffte fo das zweite von bem Geifte der Selb- 
fidndigteit gereinigt gu haben. Aber er hatte nur die 
Stimmung gegen fidy felbft nod mehr gereist. Es 
war im Ganjen freigebiger als die vorhergehenden, 
geftand von vornberein drei Subfidier und drei 
Funfzehnt gu, und fpdter nod) eine vierte, bebielt 
fid) aber die Beſtätigung diefer Geldeinſchüſſe bis 
gum Cnde der Seffion vor und ging dann gleich 
an die Befdhwerden gegen alle. Theile ber Megierung, 
die dem Geifte der englifden Verfaſſung entgegen- 
gehanbdelt Hatten, heran. Es klagt gegen die unge- 
rechten Steuern, gegen Tonnen- und Pfund- 
gelderhebung ohne des Parlaments Zugeſtändniß, 
gegen die Nichtvollziehung der religisfen Strafge— 
fege und endlid) unmittelbar gegen Bucingham. 
Gr fol in Anflageftand verfege und vorerft aus 
des Königs Gegenwart verbannt werden. Das führte 
Karl au einem Berfuche, das Parlament burch die 
Verhaftung der Anfldger Buckinghams zu erſchrecken. 
Der Minig behauptete, daß die Mitglieder Elliot 
und Digges fic) gegen ihn felbft in ihren Meden 
vergeffen; fecdsunddreifig Peers ſchwuren, daf dies 
nidjt der Fall, und der Konig mußte zuletzt gar zu— 
geftehen, daß er fic) dann wol geirrt, worauf die 
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Berhafteten wieder freigegeben wurden. Als aber 
bas Parlament auf die CEntfernung Buckinghams 
beftand — löſte ber Konig es auf. Es awang aber 
den Sprecher mit Gewalt, nod) wenigftens fo lange 
gu figen, bis das Haus eine Proteftation und Re— 
monftran; notirt hatte, die dann in Taufenden von 
Abdrücken im ganzen Reiche verbreitet wurde. 

Karl fchidte nun Budingham aufer Landes, als 
feinen Gefandten nach Franfreid). Sn Paris fpielte 
Diefer aber den Mitter, wie in Madrid, und verliebte 
fish in die Königin. Richelieu fchicte ihn deswegen 
nad) London zurück und werbat fic) ibn als Ge- 
fandten. Das führte zu einem Bruche zwiſchen den 
beiden Regierungen. 

Wir haben gefehen, wie unter Safob ein ähnli— 
ches Benehmen Bucinghams den Bruch) mit Spa— 
nien herbeifithrte. Damals wurde der Konigsginft- 
ling bierdurd) auf eine Seitlang aud) fdeinbar gum 
Ginfiling des Bolfes. Gegenwartig modten Karl 
und Buckingham ein ähnliches Ergebniß hoffen und 
beriefen im diefer Hoffnung ein drittes Parlament 
(1628). 

Aber aud) diesmal bewies daffelbe den gleiden 
Geift. Sarl eroffnet das Parlament mit einer Dro- 
hung, daf, wenn es nidt feine Pflidht in Herbet- 
fchaffung der Bedürfniſſe des Staates thue, er „an— 
dere Mtittel, die Gott in feine Hand gegeben, um 
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Das yu retten, was fein Unfinn allein in Gefahr 
bringe“, anwenden werde. Die Fuhrer des Unterhau- 
ſes hatten fic) verabredet, fo gemdfigt alé moglid 
aufjutreten; aber das verhinderte ihre lagen nicht. 
Und e6 wurden, trog der Mafigung, Stimmen faut, 
die da fagten'): Der ift fein guter Unterthan, der 
nicht gerne und freudig fein Leben hergeben wurde, 
wenn das Sntereffe feines Derrfders und das Wohl 
des Gemeinwefens dies Opfer fodern. Aber aud 
der ift fein guter Unterthan, fondern ein Slave, 
der erlauben würde, daf das Seinige ihm genommen 
werde gegen feinen Willen, feine ie anc und die 
Gefege des Königreichs. 

Wir haben gefehen, wie unter Jafob, als diefer 
das Erbredt ber engliſchen Freiheiten lengnete und 
nur aus Gnade fie gugeftehen wollte, das Unter: 
haus den Beſchluß fafte, feine Rechte durch einen 
Ausſchuß näher definiren zu laffen. Daffelbe Be- 
dürfniß führte gegenwärtig bei derfelben Denkart 
von beiden Seiten zu einem ähnlichen Ergebniß 
Die Gemeinen beſchloſſen ihre Rechte, die zunächſi 
gefabrdet erſchienen, dem Könige in einer Bittſchrift 
yon neuem zur Beſtätigung vorzulegen. So ent: 
ſtand ein neues Glied in der Kette der engliſchen 
Grundgeſetze, die Petition of rights. In dieſet 








1) Seymour. 
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Bittidh rift gehen die Gemeinen die Rechte der eng: 
liſchen Verfaffung durd); zeigen, wie nad) der Mtagna 
Charta, den Gefegen: Edwards: 1. und Edwards UI. 
Abgaben nur mit Zuſtimmung des Parla- 
menté erhoben, Burger nur durd ihres Glei— 
hen und nach den Gefegen des Landes ver- 
haftet, gericdtet und verurtheilt werden follen, und 
wie die Gefege ebenfalls die Berlegung von Solda- 
fen zu den Bürgern, die AWburtheilung der Birger 
dburd) Commiffionen und. nad Kriegsrecht und die 
Verſagung der Anhahme rechtlider Anklagen verbieten. 
Sie zeigen, wie diefen Gefegen entgegengehandelt 
worden und befdliefen dann: ,,deswegen bitten die 
Stinde in Demuth Euer allerercellentefte Majeſtät, 
daf von nun an Miemand mehr gezwungen werde, 
eine Gabe, Anlehn, benevolence, Bare oder derglei- | 
cen Whgaben ohne die allgemeine Suftimmung durch 
Parlament8acte gu machen gezwungen werde — und 
daf ebenfo Miemand gezwungen werde, gu antworten, 
Cide zu leiften, oder Dienft gu thun, oder verhaftet, 
oder ſonſt beldftigt oder beunruhigt zu werden, in 
Solge der Berweigerung derfelben — und daf fein 
Birger in der, angefiihrten Wrt verhaftet oder feft- 
gehalten werde; — und daf es. Curer Majeftat ge- 
fallen modge, die Soldaten und Seeleute wegzuziehen 
und in Sufunft dad Volk nicht mehr mit ihnen zu 
belaftigen; — und daf die Commiffionen fir Krieg ége- 
l. 20 
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fege aufgehoben und vernidjtet werden; — und dah 
in 3ufunft nie mehr folde Commiffionen an irgend 
Jemanden erlaffen werden follen. — Um Alles das 
aber bitten wit allerdDemitthigft Eure allerercellentefte 
Majeftde, als unfere Redte und Freiheiten, 
wie fie in Gefegen und Statuten diefes Monigreiché 
begründet.“ 

König Karl hatte nicht den Muth ſeiner Ueber— 
zeugung, nicht das Herz, Nein zu ſagen, nur das, 
ſich mit einer Lüge aus der Verlegenheit zu ziehen. 
Es gab ſeit Jahrhunderten eine Phraſe, mit der die 
RKinige alle Petitionen, die zu Geſetzen werden ſollten, 
genehmigten; — „Soit droit fait comme est desiré“ 
Karl braudte Geld, das Parlament lief fünf Sub— 
fidien durchſchimmern, und fo entſchloß fic) der Ro- 
nig gu einem Betruge. Anſtatt der feften allbefann- 
ten Form beftdtigte er die Rechtsbittſchrift burd) eine 
vage Phrafe in gefdraubten Ausdrücken. Aber er 
hatte nur den Erfolg, daf das Parlament feinen un- 
ehrlichen Hinterhalt durchſchaute und daher um fo 
fefter auf der gefeglichen Form beftand. Das Haus 
wufte, wo es feine Feinde gu fuden hatte; es klagte 
Budingbam von Neuem an, und ebenfo den Pre: 
Ddiger des Königs, der in den Kirchen bie Lehre vom 
paffiven Gehorfam im Mamen Gottes verfodt und 
deffen Predigten der Monig auf feine Koſten Orucen 
lief. Das wirkte, die Auflöſung war vorerft nicht 
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möglich, weil das Geld unumgänglich nothwenbdig, 
und fo fam dann ber Konig und beftatigte die Pe- 
tition of rights: „Laßt fie gum Gefege werden, wie 
e6 gewünſcht wird.“ 

Der König hoffte nun des Geldes ſicher zu ſein, 
und wirklich ſchlugen die Gemeinen fünf Subſidien 
vor; doch behielten ſie die Schlußabſtimmung zurück. 
Sie foderten thatſächliches Wiedergutmachen, fie klag— 
ten gegen die Art, wie die Katholiken mit Geld ſich 
von den Strafgeſetzen loskauften, gegen die Erhe— 
bung von Tonnen- und Pfundgeld ohne Parlamenté- 
juftimmung, und verlangten, daf der Konig form: 
lid) darauf vergichten folle. C8 war eine Commiffion 
niedergefegt, um die Wnwerbung von 1000 deutfden 
Meitern gu betreiben, das Parlament proteftirt auch 
hiergegen. Karls Zugeſtändniſſe waren gu fpdt ge: 
fommen, man vertraute nicht mebr auf fein Wort. 
Und in diefer Stimmung jeigte fid), daf die aus der 
Koͤnigsdruckerei fommenden Eremplare der Med ts- 
bittſchrift nicht die rechtskräftige, fondern die hoble 
Phrafenantwort des Königs trugen. Die Aufregung 
wurde immer heftiger, der Bruch unausbleiblid), und 
fo lofte denn endlich Sarl aud) das dritte Parla- 
ment auf. 


20* 
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11. 


Von nun an verfudjte Karl die andern Mittel, die 
Gott in feine Hand gegeben. Er machte Friede 
mit Gpanien ‘und §ranfreid) und ridtete fid) und 
feinen Staatéhaushalt fo wolfeil ein, daß wirklich 
Diefe andern Mittel eine gute Weile, zwölf Sabre 
fang nicht nut ausreichten, fondern er fogar einen 
Shag von 200,000. Pf. bei Seite legen fonnte. 
Das bheweift aber vor Wllem, wie recht die Volksver— 
treter Hatten, wenn fie vorher über Verſchwendung 
klagten. 

Die Mittel, die Karl zur Herbeiſchaffung der 
Staatsbedürfniſſe anwendete, waren übrigens meiſt 
ſchon früher oft verſucht worden. Er verkaufte Tole— 
ranz, errichtete neue Monopole, erzwang Anleihen, 
benevolences, trieb die Zölle (Tonnen- und Pfund— 
gelder) ein und ſuchte eine neue Steuer, Schiff— 
geld hervor. Nach altem zweifelhaften Herkommen 
hatten die Könige das Recht, im Falle der Noth 
die verſchiedenen Städte zur Stellung von Schiffen 
gegen den Feind anzuhalten. Das wurde in eine 
Steuer umgewandelt. Jeder Schritt auf dieſem 
Felde war eine Verletzung der engliſchen Grundge— 
ſetze, ein Wortbruch gegen die Petition of right und 
ihre Anerfennung durd) den Monig. 


- 
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Wie Jakob in eingelnen Fallen fic) Reichthümer 
burd) die Wuffuchung des Ronigtitelé bei Grund- 
ſtücken erworben hatte, fo verfudjte Karl im Grofen 
die Confiscation und den Verkauf einer gangen Pro- 
ving in Srland, was mit dem ſchönen Namen der 
Plantation von Ulſter belegt wurde. 

Die Gewalt treibt zu weiterer Gewalt. Die ein- 
zelnen ungeredtfertigten Schritte führten gu einem 
allgemeinen Syftem. Der Konig und: feine Regie- 
tung mifdten fic) in Wes, in Handel und Snduftrie, 
ja in die Bedürfniſſe des täglichen Lebens. Cine 
Proclamation beftimmte die Preife der Nahrungs- 
mittel, eine andere befahl DHdufer um) St. Pauls 
niederzureifien, Damit die Kirche ein beſſeres Wnfehen 
befomme, mieder eine andere vertrieb gu demfelben 
Gude alle Handeléleute, mit Ausnahme der Gold- 
ſchmiede aus Shipfide- und manent ere! den bee 
deutendften der City. 

Karl fuchte wie fein Vater in. den: Gerichten eine 
Stütze ſeiner unbeſchränkten Herrſchaft. Und leider 
fand er in ihnen bid au einem gewiſſen Grade, was 
er ſuchte. Wher dennoch ſtieß er aud) Hier -auf 
Warnungsseichen in Ueberfluf. Die BWuflofung des 
Parlamentes hatte einen Fanatiker veranlaft, den 
Herzog von Budingham au, erftehen. Marl wollte 
ihn auf die Solter fpannen. laffen, um ihm. das 
Geſtaͤndniß feiner Mitfduldigen abzuzwingen. Die 
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Richter aber, die unter Eliſabeth die Folter oft ge: 
nug jugelaffen batten, erfldrten jetzt, daß dad eng: 
liſche Gefeg feine Folter fenne. Oft traten fie mil- 
dernd zwiſchen die königliche Selbftherrfdaft und 
ihre Opfer und befundeten fo, daf fie nur unwillig 
dem Befehle folgten. 

Zur Zeit alé Karl nod anftand, die Rechtsbitt⸗ 
ſchrift anguerfenrien, berief er die Mister au fid 
und frug fie, ,,ob in feinem Balle der Konig daé 
Recht habe, Jemanden gu verhaften, ohne Grimbde 
anjugeben?” Die Michter antworteten in Angft: 
Rein und Ja — Nein im Allgemeinen, Ja im 
Galle, wo Geheimnif nothwendig. Er frug weiter: 
ob in einem foldjen Falle der Richter Hei einer 
Klage auf habeas corpus den Angeklagten freigeber 
dürfe, bevor ev bes Königs Grimbde gehdrt. Und 
bie Richter gaben eine dbhrilide zweideutige Ant: 
wort. Die lepte Frage war, ob der Konig, wenn 
er die Petition beftdtige, nicht das Recht verliert, 
Jemanden, ohne Urſache anzugeben, zu verbhaften? 
Und aud bier gaben bie Michter eine unbeſtimmte 
UWntwort urd ſagten, daf fie erſt den beſondern 
Fall fehen müßten, ehe fie entſcheiden finnten. So 
hatte fid) ber König gegen bas Gefeg, das ex aner⸗ 
fannte, sum Voraus zu fidern geſucht. Jetzt ver 
fudjte ev die obigen Lehren anzuwenden. Die tüch⸗ 
tigften Mitglieder des Unterhaufes wurden verhaftet 
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und aud) von den dngfiliden Richtern verurtheilt. 
Elliot, einer der ausgezeidhnetften Fuhrer der Oppo- 
fition, ftarb im Dower, mehre Andere fafien lange 
gefangen und buften grofe Gummen. 

Auch bei den Steuern muften die Michter be- 
hülflich ſein. Die Widerfpenftigen follten durch fie 
sum Gebhorfam gebradt werden. Das fihrte dann 
yu mebhren, und unter andern gu Sohn Hampdens 
Procef. Hampden war ein einfacer, allgeachteter 
Mann und weigerte fid) dad Shiffgeld zu sablen, 
obgleid) man ihm abfichtlid) nur eine Rleinigfeit ab- 
foberte. Er vertheidigte ſich Schritt fir Schritt 
und wurde endlid), nachdem Woden lang der Pro- 
ceß gang England befchaftigt hatte, verurtheilt. Fünf 
von den zwölf Ridtern Englands ſprachen fich fir 
Hampden gegen den König aus, wads dann gewif 
eher ein Sieg denn eine Miederlage au nennen war. 
Aber, ob Sieg oder Miederlage, es belehrte dies 
Urtheil das gange Land, daß die Mechte des Volkes 
zerbrochen. 

Das furchtbarſte Inſtrument der Willkürherr— 
ſchaft war aber das Sternkammergericht. Es 
hatte ſchon oft ſolche Dienſte gethan, nie offenbarer 
denn jetzt. Ein Mann, Namens Williams, wurde 
zu Gefängniß, Abbitte und 3000 Pf. St. verurtheilt, 
weil er einen Brief empfangen hatte, in dem ein 
Spottname auf Erzbiſchof Laud enthalten war. 


AGA Altengland. 


Braucht es anderer Beiſpiele, um dies Gericht zu 
ſchildern? Aufſtand, Libell (Presvergehen) und Ver— 
ſchwörung kamen vor dies Gericht; der Muth, 
ſeine Ueberzeugung auszuſprechen, wurde ohne Mühe 
in eines der Verbrechen, über die das Gericht ein 
Urtheil hatte, hineingezwãängt und dann mit allen 
Strafen, aufer. der Todesſtrafe belegt. 

Die Seele diefer ganzen Bewegung war. Phomas 
Wentworth, der früher einer der Fuhrer der Oppo— 
fition gewefen, als folder felbft. die . ungefegliden 
Steuern verweigert. hatte und jegt als Lord Strafford 
der Fuhrer des Königs wurde. Er brachte die neue 
Regierungsweife in ein Syftem, hatte Umſicht genug, 
die Fridjte des Syſtems gu benugen, um fo viel alg 
moglid) Ordnung und gute Verwaltung einzuführen; 
er war Flug genug, es nicht weiter und nicht ofter 
anzuwenden als unumgdnglid) nothwendig. Wber fo 
weit es nothwendig mar, wid) er vor nidté zurück 
und folgte feinem Wablfprude: ,durd und durd!” 
Sn Srland, dem Lande, wo Gewalt bis. jege nur 
Raub und Unordnung zur. Folge gehabt,. ſchuf Straf— 
ford durch Gewalt -und Maub des. Guten viel, denn 
der Adler fegte. durch fie. dem Treiben taufend klei— 
ner Wasvogel ein Ziel. 

Mit diefem. birgerliden: Syfteme ging ein 
verwandtes religiofes «Hand: in Hand. Safobs 
Anſicht: „Ohne Bifdhofe keine Konige” war aud 
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die Karls. Es war nur immer flarer geworden, 
daß der religisfe Enthufiasmus mit dem Selbftandig- 
keitsgefühle Schritt hielt, daß die Puritaner in der 
Kirche wie im Staate einem republifanifden Ideal 
suftrebten. So war es natirlid), daf Karl fie gu 
befdmpfen fudjte, und gwar durd) die Begründung 
einer neuen feften Biſchofkirche. Erzbiſchof Laud 
war hier, was Strafford in der Civilregierung, ein 
„durch und durd) Mann.” Laud ging fo weit, daf 
er bald fir einen Statholifen gehalten und ausgeru— 
fen wurde. Aber er war nichts weniger und galt 
in Rom felbft fir nidté weniger’). Er ift der 
Begründer der engliſchen Hochkirche mit ihren Grund- 
ſätzen: Die bifchoflide Kirdenorganifation ift allein 
gottliden Rechts und abfolut unerlaflid); ohne bi- 
ſchöfliche Succeffion von den Apofteln keine Biſchof— 
würde, die presbyterianifde Weihe dagegen ift null 
und nidjtig; die Kirche felbft erfannte die Oberherr- 
lichfeit des Königs an, lehrte unbedingten Gehorfam, 
was Laud felbft dann wieder nicht. verhinderte, gegen 
alle Hoflinge mit Strenge gu verfabren und alé 
Biſchof den Priefterftols wieder fehr hoc) zu treiben. 
Dann aber fiihrte Laud eine Menge fatholifder 
Formen wieder ein; der Wltar wurde wieder ané 


1) Es wurden unter Karl nod 16 katholiſche Priefter 


bingeridhtet. 
20 ** —— — 
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Oftende der Kirche gefegt, Kniebeugungen wieder her- 
porgeholt und die Priefterfleiber wieder ausgezeich— 
neter. Der Geift des Wbfolutigmus aber war die 
Hauptſache. 

Die ziemlich gut geordnete Verwaltung in Straf— 
fords Art, die Sparſamkeit, die überall nothgedrun— 
gen herrſchte, die Ruhe nad) Außen, das ununter— 
brochene Fortſchreiten des Handels und der Induſtrie 
im Innern erlaubten dies Doppelſyſtem eine Zeit— 
lang mit Strenge durchzuführen. Wer ſich ihm offen 
widerſetzte, büßte mit feiner Freiheit, ſeinem Vermö— 
gen, oft ſeinem Leibe'). Die Aengſtlichen beugten 
den Nacken, die Starken wanderten aus, bis ein 
Befehl Karls auch dieſe Sicherheitsklappe ſchloß. 
Pym, Hampden und Cromwell wurden durch den 
Befehl des Königs von den Schiffen, die ſie bereits 
beſtiegen hatten, um nach Amerika auszuwandern, 
wieder ans Land zu gehen gezwungen. 

Ruhe herrſchte auf der Oberfläche des Staats— 
lebens, aber es keimte und ſprudelte in der Tiefe, 
und nur eines Luftzuges bedurfte es, um das ganze 
Meer in Bewegung zu ſetzen und jum Sturme w 
treiben. 

1) Die religidfen Ciferer Pronne, Baſtwick und Bur 
ton verforen ihre Ohren durch Henkershand. 
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12. 


Die ſchottiſchen Zuſtände, die an und fir fic) die 
Verhaltniffe der Stuarts fo fehr bedingten, follten 
aud) die BVeranlaffung zur ſchließlichen Entwicelung fein. 

Safob (VI.) I. hatte die Bifchoffirde durch das 
Parlament zu Perth im Jahre 1606 im Wefentliden 
wiederhergeftellt. Wher das Volk in Maſſe blieb der 
presbyterianifden Kirchenform ergeben. Im Stillen 
griff diefe Lehre immer mehr um ſich. Die hod- 
kirchlichen Anſichten Konig Karls und Biſchof Lauds 
ftiefien alfo in Schottland faft nod mehr an alé in 
England. Die Verbindung mit England hatte dann 
überdies den Geift der Freiheit aud) in Sehottland 
mehr zur Meife gebracht. Aber Karl feiner Seits 
hatte das Andenken der Fonigliden Allmacht in Sdhott- 
land nicht vergeffen und glaubte alfo hier nod) raſcher 
und unverholener gu Werke gehen gu fonnen alé in 
England felbft. 

Auf Lauds Antrieb entwarfen die Bifchsfe von 
Schottland, ohne die Generalverfammlung der Geift- 
lidfeit gu berufen, ein neues Gebetbud), das bereits 
fanctionitt wurde, ehe eS nod) verdffentlidt war. 
Gegen dies Verfahren, wie gegen die Liturgie felbft, 
die nod) hodfirdlider — fiir die Schotten römi— 
ſcher — alé die englifde war, proteftirten dann ver- 
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ſchiedene Kirchengemeinden. Selbſt drei Biſchöfe fpra- 
chen ſich gegen ſie aus. 

Als die neue Liturgie in St. Giles zu Edinburg 
zum erſten Male in Vollzug geſetzt werden ſollte, 
jagte das Volk die Prieſter aus der Kirche. Nur 
das gemeine Volk ſchien zu Anfang thaͤtig zu ſein; 
der Stadtrath entſchuldigte ſich beim Erzbiſchof Laud 
und erklärte ſich bereit, die Liturgie annehmen zu 
wollen. Aber die Biſchöfe konnten keine Vorleſer 
finden, und ſo bekundete ſich, wie allgemein der Wi— 
derfprud) war. Dann merkten aud) die Hochgeſtell— 
ten, daß e6 an der Zeit fei. Cin paar Adelige er- 
ften Manges proteftirten, und ihnen folgte — 
auch der Stadtrath von Edinburg. 

Nach und nach wurde der Widerſtand — 
ner, die Unzufriedenen verſammelten ſich in Edinburg 
und beſchworen einen Bund (covenant) mit 
Gott, daf fie entfdloffen, die Kirche Schottlands 
rein gu erhalten. Unmittelbar trat bann aud) der 
presbyterianifde Charafter der Mehrzahl der ſchotti— 
fhen Geiftlidfeit wieder hervor und bewährte ſich 
von nun an faft in ber ganzen ſchottiſchen Kirche. 

Der den Konig vertretende Geheimrath mufte 
fid) fiigen. Es wurden Verfude zur Ausfohnung 
gemacht, aber vergebené. Endlich trat eine General- 
verfammlung der Geiftliden und Welteften in Glas- 
gow zuſammen, die in Verbindung nod) fampflufti- 
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ger und fefter war, alé die Geiftliden ſchon verein- 
xelt gewefen. Der Gebheimrath wollte fie auflofen; 
aber fie hielt ihre Sigungen auf ihre eigene Gefahr 
hin. Die Gefahr aber war nidt grof, denn nad 
ein paar Proclamationen hin und her ging felbft ein 
Theil des Geheimrathes gu ihr uber. 

So gefidert, beginnt dann diefe Verfammlung 
ihre Klagen gegen die Biſchöfe und gugleid) die Me- 
form der Rirde im Geifte der presbyterianifden Or- 
ganifation. Gie vernichtet mit einem Schlage das 
Werk Jakobs und Karls und begründet vor Allem 
die Unabhangigfeit der Kirche von aller weltliden 
Gewwalt. 

Alle Plane Karls fcheiterten hier. Er vergaf 
fic) felbft und feine Stellung, rief feine Unterthanen 
gegen Sdottland zu Hilfe, zog felbft nach York und 
lernte hier bald genug, daf ein Konig, der nicht auf 
fein eigenes Bolf bauen fann, felbft dem fleinften 
Feinde gegenüber ohnmächtig iff. 


13. 


Die Mittel, die Gott dem Könige gegeben, reichten 
nur bei Rube und Frieden für die allernothwendig- 


ften Bediirfniffe aus; wollte er mit V 
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rechten, fo mufite er die Mittel, die das englifde 
Wolf ihm vorenthielt, in Anfprud) nehmen. Sarl 
ſchloß vorerft einen BVertrag mit den Schotten, den 
er nicht gu halten gedachte, und berief dann das Par- 
fament in England, in der Hoffnung, von ihm die 
Mittel gu erlangen, die Schotten wieder gum ſtum— 
men Gehorfam gu zwingen. Richelieu hatte in Schott— 
land feine Ränke gegen England fpielen laſſen und 
die Fihrer der Schotten ihm ihr Obr geliehen. Briefe, 
bie hierither feinen Syweifel liefen, waren in die Hände 
bes Konigs gefallen, und gerade hierdurch hoffte er 
ein engliſches Parlament gegen die Schotten lenken 
au fonnen. Cr hatte fid) von Meuem verrednet. Auf 
feine unmittelbare Foderung einer Geldunterftiigung 
gegen die Schotten antwortet das Unterhaus mit den 
Klagen und Befdhwerden der Englander. Sie fodern 
Rechenſchaft fiir die Berhaftung ber Mitglieder des 
legten Haufes, fiir die Berlegung der Privilegien bes 
Haufes, fiir die ungeſetzlichen Steuern, fur die Cin- 
griffe in das Cigenthum der Burger und endlid) fir 
die Neuerungen in der Meligion des Staates. Es 
waren Ddiefelben Leute, diefelben Anſichten, diefelben 
Suftdnde, fie hatten beiderfeitig nichts vergeffen und 
nichts gelernt. 

Mod) ein Mal hob Karl das Parlament auf, nod 
ein Mal verfudjte er die Mtittel, die ihm Gott gege- 
ben. Aber der Gott, den er durch diefes Wort lä— 
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ſterte, rächte fid) hart. Das Heer, das Marl gegen 
Schottland fiihrte, wurde befiegt, ohne gefdlagen wor- 
den gu fein, und der fefte Wille Straffords gebrochen, 
ohne nur feine Kraft verfudt au haben. Der Flud 
aller Welt folgte ihnen und trieb die Maffen, 
die der SMonig gefammelt, mie Spreu vor dem 
Winde her. 

Sept galt es nidt mehr angreifen, fondern ſich 
vettheidigen, und fo mußte der Ronig endlid) sum 
funften Male die BWertreter Englands zuſammen— 
berufen. 


14. 


Kart war befiegt. Die Zufammenberufung eines 
neuen Parlamentés war die Anerfennung feiner Nie— 
derlage. Darüber fonnte fein Menſch im Zweifel 
fein. Und der erfte Schritt, den das neue Unterhaus 
des [angen Parlaments — benn es faf zwan— 
3ig Sabre, faft doppelt fo lange, als die Herrſchaft 
der fonigliden Willkür gedauert hatte — that, if 
ein Beweis, daf es fich bdiefer Lage der Dinge klar 
bewuft war. Es begann damit, daf es Straf— 
ford und Laud anflagte und verhaften lief. Als 
der König geſchehen laffen mufte, war fein Gefdid 


a 
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entſchieden. Das Parlament ging dann weiter. Es 
ſchritt gegen alle Lordlieutenants in den Provinzen, 
die ſich ungeſetzlicher Maßregeln ſchuldig gemacht, ge— 
gen alle Biſchöfe, die Lauds Eingriffe unterſtützt, 
gegen alle Cheriffs, die das Schiffgeld eingetrieben, 
gegen alle 3ollpddter, die das ‘Tonnen- und Pfund- 
geld bezogen, ein und hielt fie alé delinquents unter 
der beftdndigen Drohung einer Anklage. Die Zoll- 
pächter muften 150,000 Df. Strafe zahlen. Das 
Unterhaus vernidtete das Urtheil gegen John Hamp- 
ben und alle Andere, die wegen Nichtzahlung von 
Steuern gelitten; es Flagte die Richter, die das Ur— 
theil gegen fie gefprocen, an und zwang fie, Si— 
cherheit in grofen Summen 3u ftellen; caffirte das 
Urtheil gegen Prynne, Baftwid und Burton und be- 
tief fie, bie in Verbannung lebten, suri iné Water- 
land. Ihre Heimfehr nad London war ein Trinmph- 
zug, an dem die ganze Stadt Theil nahm. 

Die Macht des Unterhaufes wuchs mit der An- 
wendung derfelben von Tag zu Bag. Sein voller 
Ernſt fiel aber am härteſten auf Strafford berab. 
Cr war die Seele der Mafregeln des Kinigs und 
hatte gugleid) Den Haf, der alle Wpoftaten trifft, auf 
fid) geladen. Das Unterhaus wollte feine Beftrafung, 
feinen Untergang; die Anklage war auf Hodverrath, 
und man fann darither ftreiten, ob feine Verbrechen 
gegen den Geift der Gefege Englands in die engen 
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Worte der engliſchen Hodjverrathsgefege hineinpaft'). 
Aber fein. Menſch wird in Wbrede ftellen, daf er ein 
- Hodverrather. an. der engliſchen Freiheit und dem 
englifhen Volke, ein Wpoftat des Gemeinwohls war 
und feine. Strafe vollfommen verdient hatte. Der 
Konig aber. und aud) das Oberhaus fuchten ifn. zu 
retten. Da beſchloß das Unterhaus, dem Schwanken 
durd) eine bill of attainder, eine Schulbigerfldrung 
ohne Rückſicht auf weitere Procefformen, ein Cnde 
ju maden. Die Peers ftanden abermalé an, aber 
das emporte Volk der City yerfammelte ſich um den 
Sigungéfaal der Peers, und diefe, nachdem die angft- 
licheren Vertheidiger Straffords ſich zurückgezogen, 
nachdem die Richter befragt worden und wirklich Hoch— 
verrath in feinen Verbrechen anerfennen, fpreden dann 
fein Todesurtheil. Der Monig hatte nidjt den Muth, 
die Beftdtigung des Urtheils feines treucften Dieners 
au verweigern, vielleicht nidjt die Macht. Wher Straf- 
ford fagte fierbend: „Ich fürchte, es ift ein bo- 
fes Omen, daß die Meform des Staates 
mit Blutvergiefen beginnt!“ Gr hatte feine 
Strafe. verdient — und dennod) lag in feinen Wor- 
ten. eine prophetifhe Wahrheit. Sein Urtheil war 


1) Die Anklage, daß er auf feine eigene Autoritat hin 
in Srland Steuer erhoben, ift nicht nur begrinbdet, fon- 
dern aud) Hodhverrath. 
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geredjt, aber viele feiner Richter dachten mehr an 
Rade denn an Recht, und viele der Mittel, durd 
die es den Midjtern abgerungen wurde, waren vom 
Böſen, trugen den Moftfleden der Gewalt an fid. 
Und darin felbft fag dann der. Keim, der, durd 
Straffords Blut gediingt, die Frudt trug, die er 
auf feinem Richtgerüſte vorherfagte. 

Waͤhrend ſich Straffords Geſchick entſchied, ftellte 
das Unterhaus mit feſter Hand den alten Rechts— 
zu ſtand wieder her. Wir haben geſehen, wie die 
Tudors und die Stuarts unter der oft durch klein— 
lide Cigenfudt, oft durch ängſtliche Unerfabrenheit 
geleiteten mittelbiirgerliden Herrſchaft an ſehr vielen 
der alten Grundgefege englifther Freiheit risttelten. 
Zeit und Crfahrung hatten den Mittelftand endlid 
zur Mündigkeit gebracht und ihn belehrt, wie gefabr- 
lid) es ift, feine Mechte aud) nur ſchlummern gu laf: 
fen. Das Unterhaus übernahm jest eine Wiederher:- 
ftellung derfelben. Das Schiffgeld wurde fir unge: 
feglid) erfldrt; Zonnen- und Pfundgeld, das heißt 
die Bille, an die Suftimmung bes Parlaments ge: 
bunden. Die Stunde der Willkürherrſchaſt unter dem 
Scheine des Gefeges hatte ebenfalls gefchlagen; das 
Sternfammergeridt, die Highcommiffion fur geiftlice 
UAngelegenheiten, die ganze Gerichtsbarkeit bes Ge: 
beimraths, Privy council, und alle andere, nicht ge- 
meinrechtliche Dofe (Maredals-, Stannary-, North - 
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und Walescourts) werden abgeſchafft, die geiftlidjen 
Gerichte des zeitlidjen Strafredjté beraubt und end- 
lid) alle Richter durch einen Beſchluß, daß fie nicht 
mehr durch des Königs Misfallen, ſondern durch 
ſchlechtes Betragen ihrer Stellen entſetzt werden kön— 
nen, uber die Laune der Regierung erhaben geftellt ’). 
Die Habeas -Corpusprocedur war die Bürgſchaft fir 
jeden Englander gegen ungefeplide Verhaftung; der 
Werhaftete lief cine Klage vor dem gemeinrechtlichen 
Richter’ gegen den Gefingnifivorfteher anbringen, wor- 
auf der Richter diefen durch ein Urtheil, bas mit den 
Worten: Habeas corpus anfing, zwang, den Gefan- 
genen vor fein Gericht au ftellen, und dann entſchied, 
ob er mit Recht perhaftet fei. Das Parlament be- 
ſchloß, daf in Sufunft jeder Habeas-Corpustlage in 
dreien Tagen Genüge geleiftet werden müſſe. Das 
Preffen der Birger gum Kriegsdienfte wurde, mit 
Ausnahme beim Cinfalle eines Feindes ing Land, 
verboten. Wlle Monopole. wurden fiir ungefeglic) er- 
flirt. Endlich beſchloß das Parlament, daß in Zu- 
funft wenigftens alle drei Sabre eine parlamentarifde 
Seffion ftattfinden miffe, und gab den Peers, den 
Cheriffs und felbft den Wählern das Recht, gur Wahl 


1) Auch ben Meften der Feudalitat wurde im der Be- 
ſchränkung der königlichen Forften und der Aufhebung der 
Abgaben fix Knightéswurde ein Ende gemacht. 
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eines Parlamenté zu fcreiten, wenn vom Sonige 
herab die Befugten feine neue Wahl verordnen follten. 

Bis dahin waren die Reformen. der Gemeinen 
nur cine QWiederbherftellung, nur eine MReftauration 
gegen die fonigliden Mevolutionsbefirebungen der leg- 
ten Herrfder '). Aber die. Berhaltniffe ftiefen das 
Unterhaus weiter vorwärts. Es wufte, was es von 
dem RKonige yu hoffen, von den Biſchöfen und ihrem 
Ginfluffe im Oberhaufe yu firdten hatte. Es war 
nur zu natürlich, daß es die wiederhergeftellte Frei- 
Heit aud) au ſichern fuchte. Cin weiterer Beſchluß 
verbietet die Wufldfung des Parlamenté ohne feine 
cigene Suftimmung; ein anbderer unterfagt den Geift- 
lichen alle bürgerlichen Aemter und ſomit den Bi— 
ſchöfen die Peerswürde. Es waren das die erften 
Uebergriffe in die Mechte des Königs und des Ober- 
haufes, die Vorboten, die’ erften Schritte der Mevolution. 

Die Biſchöfe, unter Lauds Anführung, Hatten 
ſich alé die tapferften Bertheidiger der foniglichen 
Willkürherrſchaft befundet; die ganze Hochkirche lehrte 


1) It will appear on comparing our ancient laws and 
history , that they (the commons) made scarce any ma- 
terial change in our constitution, such as it had been 
established and recognised under the house of Planta- 
genet. — The long parliament formed our constitution 
nearly ‘such as it is now, — Hallam. 


—R 
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den paſſiven Gehorſam. Es war alſo ganz natür— 
lich, daß die Freunde der Freiheit ſich dieſer Kirche 
feindlich bezeigten. So neigten ſich die Gemeinen 
in Mehrzahl, wenn auch anfangs noch ohne die Bi— 
fhofe ganz aufzugeben, den Puritanern, das heißt 
der presbyterianiſchen Kirche zu. Sie begannen da— 
mit, daß ſie alle geiſtlichen Canones in Zukunft an 
die Genehmigung des Parlaments feſſelten. Die Bi— 
ſchöfe hatten Kirchenſatzungen in ihrem Geiſte ge— 
macht und dieſelben ſo unbegrenzt geſtellt, daß ſie ein 
et caetera hinzufügten, deſſen Umfang Niemand be— 
ſtimmen konnte. Dieſe Beſchlüſſe wurden aufgeho— 
ben. Alle Bilder, Kreuze, das Kniebeugen beim Na— 
men Jeſu wurden wieder abgeſchafft, die Altäre wie— 
der als Communiontiſche in die Mtte der Kirche ge— 
ſtellt. Das waren Alles ebenſo viele Siege der Pu— 
ritaner. Der Einfluß der Schotten forderte überdies 
ihr Anſehen. Puritaniſche Redner ſprachen zur Er— 
bauung des Parlaments jeden Morgen, bevor die 
Sitzung eröffnet wurde. Ihre Anſichten erlangten 
immer mehr Einfluß und regten beſonders das Volk 
auf. Die City reichte eine Petition mit 15,000 Un— 
terſchriften für die presbyterianiſche Kirchenorganiſation 
ein und ein Plan zu dem Ende wurde im Parla— 
mente verleſen. Die ganze Bewegung nahm immer 
mehr den religiöſen Charakter an; die Grundſatzreform 
kam mit der politiſchen Bewegung zum Durchbruche 
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und untergrub ſo zugleich den Boden des Königthums 
und der neuen Hochkirche. 

Die Mittel ſelbſt, die das Parlament anwendete 
und wol anwenden mußte, um ſeine Plane durchzu⸗ 
ſetzen, konnten dieſe Bewegung nur immer mehr for- 
dern. Es mufite den puritanifden Predigern die 
Kangeln itberlaffen, denn fie allein lehrten im Geifte 
der bürgerlichen Freiheit. CEs wurde Mode, die MRe- 
den der Hauptfithrer des Parlaments gu veroffentli- 
chen, und dieſe felbft neigten fic) faft alle sum Pres⸗ 
byterianiémus bin. Petitionen waren das einzige 
Mittel der gefeglidjen Berbindung, das man damalé 
fannte; aber um des Volkes ficher au fein, mußte die 
Petition felbft in den Mreié reiden, den das Bolf 
umfafte und der ganz befonders der religiofe mar. 
Um was es ſich fomit aud) in einer Parteiftage han⸗ 
delte, die Petition, durch die man fie vor des BWol- 
kes Thüre und das Wolf felbft auf diefe Weife oft 
vor die Thiren des Königspalaſtes und des Peeré- 
haufes brachte, mufte einen religisfen Beigeſchmack 
haben. Alles griff fomit ein, um der politifden 
Bewegung immer mehr den Charafter einer religio- 
fen Reform zu geben. 

Zulegt begann der Konig die Nothwendigkeit deg 
Nachgebené au fühlen. Vielleicht bereits au fpat; 
ſicher aber iff, daß er es nicht einen Augenblick ernft 
mit feinen 3ugeftdndniffen meinte und daf er augleid) 
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zu ehrlid) war, nicht Lift genug hatte, feine inner: 
fien Whfichten yu verdecken. Er geftand alle Fode- 
rungen des Parlamenté yu und waͤhlte feinen Ge- 
Heimrath unter den Fihrern deffelben. Die Lords 
Eſſer, Holland und Say, fowie St. John wurden 
Minifter, und John Hampden, Pym und Hallis, 
die tapferften Freunde der englifden Freiheit im Un- 
terhaufe, follten Zutor der Pringen, Kanzler und 
Staatéfecretair werden. 

Cine Vertagung des Parlaments gab, alé die 
Berhaltniffe auf diefem Punfte angelangt waren, den 
Parteien Zeit, fic) gu fammelnu, Sie flanden am 
Scheidewege, ein Sehritt weiter und fein Menſch 
fonnte bas Ende abfehen. Diefen Schritt that Kö— 
nig Karl. Alles: fam den Mitgliedern des Parla- 
menté darauf an, ob die Sugeftindniffe, die der Kö— 
nig gemadt, ernfilid) gemeint feien. Der Ronig 
hanbdelte aber fo, daf bald genug Miemand mehr 
dies boffen fonnte. Er ging nad) Schottland, um 
fic) mit feinen Ddortigen Unterthanen zu verfohnen, 
denn fie waren e6, die ihm guerft Schach geboten. 
Er geftand ihnen Wiles au, was fie verlangten, au 
viel, um an den Ernft der Jugeftdndniffe su glau- 
ben. Gr befuchte ihren Gottesdienft, den er vorher 
fo unablaffig verfotgt hatte. Wher in- demfelben Au- 
genblide ſuchte er fic) der Ddupter des Covenanté 
su bemadtigen, ihre Papiere wegzunehmen, hoffend, 
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durch dieſe zugleich die Häupter des Parlaments in 
England als Berrdther und Verſchwoͤrer blosſtellen 
zu können. Der Verſuch mislang, aber er zeigte 
den Parteien, was ſie von den Zugeſtändniſſen zu 
halten hatten, und entſchied ſomit das Geſchick des 
Königs. Ein Ausſchuß des Unterhauſes unter Hamp— 
den hatte den König nach Schottland begleitet und 
jede ſeiner Bewegungen beobachtet; ein anderer Aus— 
ſchuß unter Pyms Leitung bereitete in London einen 
neuen Feldzug gegen den König vor, der gezeigt hatte, 
daß er nur den Umſtänden gewichen und nur auf 
beſſere Zeiten wartete, um das Geſchehene wieder un— 
geſchehen zu machen. 

Als das Parlament wieder zuſammentrat, zeigte 
ſich bald der veränderte Geiſt. Ein falſcher Lärm, 
daß ein Mitglied ermordet worden, veranlaßte das 
Unterhaus, ſich eine eigene Wache zuzuſtimmen. Als 
der König dieſen Antrag abweiſt, beſchließt das Haus, 
daß jedes Mitglied einen bewaffneten Diener mit— 
bringen ſolle. 

In dieſem Augenblick brach eine furchtbare Re— 
volution in Irland los. Irland war unterjocht, 
König Jakob, der für Irland beſonders falſches Geld 
ſchlagen ließ, hatte eine Menge Irländer ihres Erbes 
beraubt, König Karl eine ganze Provinz an ſich ge— 
riſſen und verſchenkt. In dieſer Provinz brach jetzt 
ein Aufſtand aus, der’-vielen Tauſend Engländern 
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das Leben foftete. Die Aufrührer thaten fo, alé ob 
fie vom Könige gu ihrer That beauftragt feien, die 
Englander glaubten dies oder thaten fo, als ob fie 
es glaubten. Der Wurf fiel alfo bleifdwer auf den 
Konig und feine Partei. 

Sept traten denn die Führer des Unterhaufes mit 
neuen lagen, einer Remonſtranz gegen den Kö— 
nig auf, die alle möglichen Beſchwerden von Anfang 
feiner Megierung fowol in der innern alé auswärti⸗ 
gen Politié aufzählte. Wir fennen diefelben. Diefe 
Klageſchrift, diefer WnFlageakt gegen den König gab 
gu einer der umfaffendften und heftigſten Verhand⸗ 
lungen Wnlaf und wurde endlich) nur mit zehn Stim: 
men Majoritit (148 — 158) durchgeſetzt ). Das 
war die Kriſis. Cromwell erklärte, er würde ausge- 
wandert fein, wenn fie nicht angenommen worden ware. 

Der nächſte Schritt war eine Klage wegen Nit: 
vollzug der Strafgefege in Kirchenſachen. Das. Unter- 
haus verlangte, daß katholiſche Priefter, die verhaftet 
waren, hingerichtet werden follten. Der König lie— 
ferte fie ané Haus ab und fie wurden nidt binge- 
richtet. Das zeigt, wie die Parteien mit dem Grund- 
fage und mit den Menfden ein cass Spiel 
trieben. 


1)-Der Anklageakt wurde 3u Tauſenden von Exempla⸗ 
ren im Volke verbreitet. 
I. | 21 
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Die, früheren Verſuche, die Bifdhofe aus dem 
Oberhaufe zu verbannen, modjten damalé nur alg 
eine Warnung gemeint: gemefer fein: Jest fland dag 
Volk, wol von. eingelnen: Führern des Parlamenté 
getrieben, gegen fie auf, verfammelte fid) vor dem 
Oberhaufe und ref: „Nieder mit - den Biſchöfen!“ 
Diefe modten Angſt haben, zogen fic) aus dem Par: 
famente zurück und verwahrten fid) gum. Voraus ge: 
gen alle: Beſchlüſſe, die ohne fie gefaft wirden. Sie 
mafifen fic): fomit die Wufhebung des Parlamentes 
an. Das Unterhaus, aber erfldrte Wie fur Hochver— 
rather; Die verſuchen poles) > die Autorität der Gefeg- 
gebung zu vernichten. 

Je klarer der böſe Wille der Freunde des Königs 
— „deſto größer wurden die Foderungen der 
Volksfreunde, und ſo verlangten ſie, und mußten wol 
in ihrer Stellung, die Ernennung aller Offiziere des 
Heeres. Cin Schritt führte zum andern. Der fo- 
nigliche Verſuch der Willkürherrſchaft hatte die Ideen 
über Recht und Geſetz vollkommen verwirrt und Seder, 
der König, die Biſchöfe, die Gemeinen und das Volk 
handelten in dem Geiſte der Verwirrung als Gehül— 
fen der Willkürherrſchaft. 

Als die Biſchöfe gefallen, als der Konig fürchten 
mußte, den Oberbefehl der Miliz zu verlieren, machte 
Karl einen ohnmächtigen Verſuch, den Sturm zu feſ— 
ſeln. Er foderte die Verhaftung der Führer des Bol: 


—— 
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kes im Dber- und Unterhaufe, Lord Kimbolton, Hamp- 
den, Pym, Hollis, Hafelrig und Shode, und: flagt 
fie an, daß fie dag Grundgefeg umftofen, den Ronig 
feiner Macht berauben und das Unterhaus geſetzloſer 
Gewaltherrſchaft unterwerfen wollen. Vergebens eilt 
er ſelbſt ins Parlament, um ſie verhaften zu laſſen. 
„Die Vögel waren ausgeflogen,“ ſo drückt er ſelbſt 
ſich aus. Er ſucht dann ebenſo vergebens Hülfe bei 
dem Stadtrathe von London und hört auf ſeiner 
Rückkehr aus der City tauſend Stimmen: „Privile— 
gium! Privilegium!“ und dann: „Zu deinen Zelten, 
Israel!)“ an fein Ohr und Gewiſſen ſchlagen. 

Er hatte ſeine Macht in London erprobt, und ſie 
hatte nicht beſtanden. Karl zog ſich von London erſt 
nad) Windſor zurück. Cin Verſuch der Ausſoͤhnung 
zeigte nut; wie hoch fest die Foderungen des Parla— 
ments geſtiegen waren. Es verlangte das Recht, des 
Königs Geheimrath zu ernennen und in Eid zu neh— 
men; es wollte die Erziehung und die Heirath der 
Prinzen unter ſeine Aufſicht geſtellt wiſſen; es foderte 
die Ausſchließung aller katholiſchen Peers aus dem 
Oberhauſe; die Reform der Kirche und Liturgie nach 
den Anſichten des Unterhauſes; die Ernennung der 
Offiziere des Heeres und der Befehlshaber der feſten 
Plage; bie Zuſtimmung des Unterhauſes bei Ernen— 


1) Gin Kriegsruf der Israeliten. 
21 * 
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nung neuer Peers; die Richter unabfegbar, fo lange 
fie ſich keines Vergehens ſchuldig gemacht (good be- 
haviour ), 

Es war vielleicht vorauszuſehen, daß Marl diefe 
Vorſchläge nicht annehmen könne. Er verließ Wind— 
for, zog nad) dem Norden Englands, ſammelte hier 
feine Anhänger und erhob dag Schwert sum S chiedé: 
richter zwiſchen ihm und feinem Volke. 


15. 


Karl pflanzte des Königs Standarte am 22. Auguſt 
1642 in Nottingham auf. Raſch ſammelte ſich ein 
bedeutendes Heer um ſie. Das Parlament hatte 
nach altengliſchen Rechtsbegriffen über ſein Ziel hin⸗ 
ausgeworfen, Unrecht an dem Könige gethan. Und 
gerade hierin lag der Grund, daß ſeine Sache in den 
höchſten Ständen ungetheilten, im Volke ſelbſt nicht 
geringen Anklang fand. 

Das Parlament dagegen konnte auf die volle Et— 
gebenheit Aller rechnen, die bis jetzt Theil an dem 
Kampfe genommen hatten; beſonders die dem Biſchof— 
thume feindlichen Religionsparteien traten unbedingt 
für daſſelbe in die Schranken. In London ſtieg der 
Aufſchwung auf eine Stufe, die er bei ernſten Völ— 
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fern nur felten erreicht. An Cinent Tage meldeten 
fic) 4000 Greiwillige fir das Heer des Parlamenté, 
während Dedermann fein Golb- und Silberzeug, die 
Frauen ihr Geſchmeide in den Scag fchidten. Das 
Parlament 30g überdies die nad) Irland beftimmten 
Sruppen an fic) “und bildete aus ihnen den Kern 
ſeines Heeres. 

Noch waren die blutigen Würfel nicht gefallen. 
Das Parlament wollte unterhandeln; der Konig that 
fo, alé ob aud) er ben Frieden noch vorgiehe. Aber 
wabrend die Loofe nod) ſchwankten, fielen feine Sol- 
baten in Brentfort unverfehens über die Parlamenté- 
truppen her und richteten ein großes Blutbad unter 
ihnen an. Dort begann der Krieg. Und wie er bee 
gonnen wurde, fo führte ifn Karl durd. So oft 
er. ſich ftar® wähnte, veradhtete er den Frieden, vere 
warf er wieder, was er in der Moth gugeftanden; 
und es genitgte ftets ein falfher Hoffnungsftrahl, um 
ihn gu. bethoven und ihn wieder an feine Macht glau- 
ben gu laffen. Go vernichtete er felbft nad) und nad 
ein? Rettungsmittel nad dem andern, fo zeigte er 
nad und nad einer Partei nach der andern, daf er 
fiir. feine Treue und Glaube habe, fie Wile, von de- 
nen er in der Moth Mettung hoffte, im Glide wie- 
der unter den Fuß au treten bereit fein werbde. 

Der Kampf felbft war gu Anfang den Monigli- 
chen günſtiger alé den Parlamentarifden. Wber mit 
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jeder Niederlage ſtiegen der Muth und aud) die Fo: 
derungen des Parlaments. . Es hatte das Bewußt— 
fein, daß es durch die Niederlagen fiegen lernen werde. 
Und es lernte fiegen, alé der Kampf felbft nad und 
nad) die redjten Kaͤmpfer hervorgerufen hatte. Zu 
Anfang waren nur die Wenigſten im Heere Leute, 
die aus Ueberzeugung fochten. Nur unter dem gro⸗ 
ßen Hampden, der jetzt aud mit ſeinem Blute, wie 
vorher mit fener Freiheit, dann mit ſeiner ſchönen 
Rechtsbegeiſterung im Parlamente, zahlte), ſtanden 
Freiwillige, die von Anfang an zeigten, wo die Macht 
des Parlaments lag, Cromwell fühlte dies am er- 
ſten klar heraus. „Zuſammengelaufenes Geſindel, 
entlaſſene Knechte und Bediente werden nie etwas 
gegen die Sohne des Adels und der Gentry vermö— 
gen. Suchen wir ebenfalls Leute, die Etwas wollen, 
Padhterfshne, Kaufherrenfohne, Handwerfer zu were 
ben, und es wird beffer geben.“ Jn: diefem Geiſte 
wablte er feine Reiterſcharen und wurde mit ihnen 
und. durch fie unbefiegbar. oe Hes s 

Das demokratiſche Clement. des Bolfes teat 
fo bem ariſtokratiſchen unmittelbar gegenüber. 
Die Vertheidiger des Königs nannten ſich die Ca— 
valiere und. machten ſich luſtig über die Rund- 

1) Ge» fiel gum Unglück Englands im zweiten Sabre 
des Burgerfrieges. ye 


a 


— 
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köpfe des Parlamentés. Der Geift beider Heere war 
biefem Gegenfage vollfommen entfpredend. Bei den 
Gavalieren herrſchte Luft und Liederlidfeic, Gaus 
und Braus; bei den Rundköpfen Sitte und Chrbar- 
Feit, Crnft und Mube. Die Cinen fangen. Trinf- 
lieder, die: Anderen beteten Pfalmen ). 

Die Schotten aber griffen hier nod) einmal tha- 
tig mit in die Gefdhicdte Englands und der Stuarté 
ein. Sie hofften Nichts, fürchteten Vieles von dem 
Siege des Konigs und traten mit den Parlamenta- 
riſchen in eine gemeinfdaftlide League und Covenant 
mit Gott. Das englifde und das fdottifhe Parla: 
ment befdwuren eine Art Union zwiſchen den drei 
Königreichen; die ſchottiſche Kirche folle aufredterhat: 
ten: bleiben, die. engliſche dagegen übereinſtimmend mit 
Gottes. Wort und, nad) dem Beifpiele der reinften 
reformirten Sirdye*) reformirt und die Kirchen in 
allen drei Königreichen fid) fo nabe alé moglid) ge- 
bracht werden. Die Wusrottung der biſchöflichen und 
fatholifden Kirche verfteht fic) von felbft; daß dies 
vertragsmäßig ohne Rückſicht auf Perfonen ſtattfinden 








1) - Wen evinnert diefer Gegenfag, nidt an die. beiden 
Heere unter Harald bem Sachſen und Wilhelm dem Er: 
oberer. 

2) Der unterhaͤndler des engliſchen Parlaments, Sir 
Henry Vane, ließ die Schotten gerne in dem Glauben, * 
die ſchottiſche Kirche die reinfte e ſei. 
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folle, ift der Unduldſamkeit der Beit angemeffen. 
Sum Schluſſe wurden dann die Rechte des Parla: 
menté, die Freiheiten des Königreichs und ebenfo die 
Perfon und Autoritdt des Monigé unter den Schut 
des Bertrageides geftellt. 

Die Schotten halfen dann den erften entfdheiden- 
den Sieg uber die Cavaliere bei Marfton Moor er- 
ringen, von dem die Sache des Königs fid) nie wie 
der recht erholen fonnte. 

Der König felbft aber war bié auf den legten 
Augenbli€ fein grofter Feind, der die ihm gegebe: 
nen Bertheidigungsmittel, fo oft fie ihm geboten 
yourden, felbft jerftorte und neue ſtets dort fuchte, 
wo fie ihm nur Nachtheil bringen fonnten. Es fam 
ein Wugenbli€, wo ein Theil des Parlaments und 
befonders des Oberhaufes glaubte, baf dent Könige 
nadgerade Unrecht geſchehen. Wiele von diefen ſchlu— 
gen fid) dann auf feine Seite — aber fanden bier 
nur Hohn und Mishandiung, fo daf fie fic) nod 
raſcher wieder vom Hoflager entfernten Ja, es fam 
eine Seit, wo das Parlament felbft fein eigenes 
Kriegsglid gu firdten begann und unterhanbdelte; 
aber von neuem traf e6 auf die Unwahrhaftigkeit 
und Unflugheit des Ronigs. Den legteh Stoß gad 
bann fein Bindnif mit fatholifd) Srland feiner 
Sache. Er beabfidtigte aud) die Srldnder nur zu 
tdufden, nur in feinem Intereſſe gu misbrauchen, 


- 
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aber England glaubte bier an feinen Crnft und 
fand in dieſer neuen Gefahr neuen Mtuth und neuen 
Antrieb sum entfdeidenden Mampfe. 

So fam der Tag von Nafeby (14. Suni 1645), 
der die legte Hoffnung Karls zerftorte. Unter der 
Kriegsbeute war feine Brieftaſche, und in diefer fand 
fic) der Beweis, daf er Srland gegen England 
fiihren wollte, daß er die ausländiſchen Höfe um 
Hilfe gegen feine Unterthanen angegangen, und 
daß er Dem Parlamente felbft den Namen, gefdweige 
denn fein Recht, vermweigerte. 

Seine Flucht au dem fcottifden Heere madhte 
dem Bürgerkriege zwiſchen König und Parlament 
ein Ende. . 


16. 


So lange der Krieg zweifelhaft ſtand, ſteigerte das 
Parlament ſeine Foderungen. Erſt als ſein Sieg ge— 
wiß, feine Ueberlegenheit klar am Tage lag, wüͤnſchte 
die Mehrzahl ernſtlich den Frieden. Die Foderungen 
während der Verhandlungen von Uxrbridge, die jetzt 
ſtattfanden, waren, den Verhältniſſen gemäß, nichts 
weniger als unbillig. Das Parlament verlangte die 
Herſtellung der Presbyteriankirche, die Ernennung 
21 *K* 
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der Offigiere im Heere und in der Flotte, und die 
Ernennung des Lordlieutenants von Irland. Als 
aber das Parlament hier von neuem auf den un- 
redlidjen Willen des Königs ſtieß und die Verhand- 
lungen fic) an ihm zerſchlagen fah, mochte es glau- 
ben, ihm nod) ein Mal feinen Crnft zeigen zu müſ— 
fen. Erzbiſchof Laud, der bis jest im Tower fag, 
wurde hervorgerufen, angeflagt und, mie Strafford, 
auf eine Ordonnanz hin verurtheilt und hingerichtet. 
Der Schlag galt dem Könige, aber er verftand aud 
diefe Warnung nicht. ; 

Der Cinfluf der Schotten war hierbei mit im 
Spiele gewefen. Mit ihrem Zutritte zur Gache des 
Parlaments war der Sieg der Presbyterianer gewif. 
Und wirklich wurde am Todestage des Vertreters der 
biſchöflichen Kirche die Liturgie der anglikaniſchen 
Hochkirche abgefhafft. Bei den Verhandlungen über 
die neue Organifation der Kirche zeigte fic) dann 
aber ein Zwieſpalt im Marlament, der bald alle 
Verhaleniffe beherrſchen follte. 

Die Presbyterianer waren die Mehrzahl, 
aber neben dieſe trat nun nach und nad) eine Min— 
derzahl unter dem Mamen der GFndependenten. 
Die Presbyterianer zählten unter ihren Häuptern 
die erften Namen des Landes, die Lords CEffer, 
Warwick, Northhumberland und Mandefter; an der 
Spitze der Gndependenten. flanden Manner befcheide- 
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neren Namens, Bane, St. John, Martin, Cromwell. 
Wir haben gefehen, wie die Ntittelftandspolitit fic 
bald der Wriftofratie, bald det Demokratie suneigte. 
Die Zeit der Entſcheidung war gefommen. Die 
Presbyterianer, die, mit den Independenten verbun- 
den, alé Puritaner eine Zeitlang die Demokratie ver- 
traten, neigten fic) jetzt durch ihre Fuhrer mehr der 
ariſtokratiſchen Richtung des Mittelfiandes yu, wäh— 
rend die Independenten die. demokratiſche allein über— 
nahmen. Su den erftern gehdrten die hohern Mittel- 
flaffen, gu den leptern die untern Handwerfsgefellen, 
Lehrlinge, Bauernfohne. Die City von London 
ſchwankte zwiſchen beiden, war presbyterianifd in ih— 
ren Glaubensanſichten und ſtand den Independenten 
in ihren politiſchen Beſtrebungen zur Seite, bis dieſe 
ihr zuletzt zu weit gingen. 

Die religiöſe Seite der Beſtrebungen aller Par⸗ 
teien in England war gegenwärtig ſtets diejenige, 
die zuerſt und am offenbarſten in die Augen ſprang. 
Die Presbyterianer wollten keine Biſchöfe — und 
wol Viele auch, wie Jakob J. fürchtete, keine Kö— 
nige. Doch verlangten ſie eine feſte Organiſation 
der Kirche durch Prieſtervorſteher und Aelteſte; eine 
Art ariſtokratiſch⸗ republikaniſcher Verfaſſung. Sie 
waren aber in dieſer Foderung ſo ausſchließlich, wie 
die Biſchöflichen, denn auch ſie verwarfen jede an— 
dere Kirche. 
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Die Independenten dagegen erflarten fic) vorerft 
fur Meligionsduldung *); fie verwarfen jede Staaté- 
firde, wollten feine geiftliden Gerichtshofe, keine 
geiſtliche Megierung unter Paftoren, feine Cinmifdung 
der Magifirate in Meligionsangelegenheiten. Die 
Kirche war ibnen eine freiwillige Berbindung, und 
nur die Wahl der Mitglieder der Verbindung gab 
den geiftliden Charafter, wodurch dann jeder we— 
fentlihe und aud) duferliche Unterfdied zwiſchen 
Geiftliden und Laien aufhorte, und ebenfo alle 
Ceremonien und Kircheninftitutionen verfdwinden muf- 
ten. Wenn es bei den Presbyterianern hieß: ,, Keine 
Bifdhsfe und feine Kinige,” fo hieß es bei 
den Sndependenten: ,, Keine Priefter und feine 
Wriftofratie” Das Biel ihres Strebené mar 
Gleihheit. 

Nach und nad traten diefe Gegenfage immer 
flarer hervor und waren denn natürlich geeignet, den 
hohen Führern der Presbyterianer nidt wenig au 
denfen gu geben. Go. erfldrt e6 fic) um fo leichter, 
daß diefe fid) immer mehr gum Frieden mit bem Kö— 
nige hinneigten. Die Lords famen im Oberhaufe au 
einent formlicen Befdhluffe, Friede mit dem Konig 
34 maden. Das Unterhaus felbft 40g diefen Wntrag 


1) Mur die befiegten Kirchen der RKatholifen und der 
Bifhofe waren auch bei ihnen ausgenommen. 
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mit 94 Stimmen gegen 65 in Erwägung. Aber 
bie Würfel waren gefallen und rollten bergab. Der 
Lordmajor von London, obgleich Presbyterianer, hegte 
bas Volk gegen das Parlament; der Aufftand ſchlug 
an die Thüren des Unterhaufes an, und half dann 
den Jndependenten und Feinden des Minigthums 
ben Friedensvorfdhlag wverwerfen. Mehre Mitglie- 
der beider Häuſer glaubten fid) von nun an nidt 
mehr frei und zogen ſich zurück. Aber ihr Rückzug 
war vor Allem ein Sieg fir die Sndependenten. 

Bei diefer Gelegenheit entfloh aud) der Kangler 
Littleton mit dem Groffiegel Englands. Es mag 
auf den erften Anblick auffallend erfcheinen, wenn 
Leute, die den Konig mit dem Schwerte nun fdon 
Sahre lang befimpften, ftugten und faum wußten 
was thun, alé fie eines neuen Siegels bebdurften. 
Gs war aber wirklid) ein fymbolifher Bruch des 
Siegelé am Bunde zwiſchen Konig und Volk, zwi— 
ſchen Vergangenheit und Zufunft. Das Parlament . 
entſchloß fic) endlid) ein neues Siegel machen au laf: 
fen — der Bruch war vollendet. 

Er wurde unwiderruflid) durch den Sieg ber In— 
dependenten im Parlamente und ihre Oberherrſchaft 
im Heere. Cin grofer Theil des Heeres, beſonders 
die von Cromwell organifirten Reiterſcharen beftan- 
den faft ausſchließlich aus Sndependenten. Sie ga- 
ben iiberall, wo fie binfamen, den Ausſchlag. Sie 
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hielten auf Zucht und Gitte, fie waren fo nitdtern 
als tapfer. Jn ihrem Heere herrſchte der Geift der 
Gleichheit und Ordnung zugleich, ihre Offiziere wa— 
ren zugleich ihre Priefter, und ihre Priefter ihre 
Offiziere. Es gab Leute genug, die nur heudhelten, 
aber die Maffe glaubte. Es gab ihrer nod mebr, 
die uber dies Mönchsheer lachten, aber ihre Feinde 
ladjten nie unbeftraft. Dieſe Gndependentenfdaren 
im Heere waren die hervorftedende Erſcheinung der 
Zeit. Willer Augen zur Bewunderung, Verwunde— 
tung — oder aud) gu Spott und Hohn, waren 
auf fie gerichtet. 

Shre Bhaten aber famen ihren Glaubensgenoffen 
und §reunden im Parlamente gu ftatten. Diefe ge- 
wannen um fo mehr Anfehen, je mehr Siege jene 
errangen. Sm Gegentheile nahm das Anfehen der 
Presbyterianer und befonderés ihrer hohen abdeligen 
Fuhrer immer mehr ab. Cine Menge fogenannter 
Gemiafigter hatten mit ihnen gebhalten, fo lange Feine 
Gefahr drohte, und viele von diefen zogen fic) zurück, 
je ernfter fic) die Berhaltniffe geftalteten. So ſchwand 
die grofie Mehrzahl, die die Presbyterianer anfangs 
batten, immer mehr gufammen. Die Fihrer der 
Presbyterianer, Cer, Warwick, Mancheſter, die 
bis jegt im Deere die Obergenerale. waren, Hatten 
den Schein auf fic) geladen, als ob fie den König 
fdonten. Die Schläge der Jndependenten mit ihren 
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Untergeneralen trafen viel ſchärfer, und die offentliche 
Meinung glaubte, daf die Presbyterianer nur abfiche- 
lid) nicht ebenfo hart ſchlügen. Das fubrte zu Kla— 
ger. In einem günſtigen Augenblide, wo die In— 
Dependenten auf die Mehrzahl im Parlament redj- 
nen fonnten, bradten dieſe ein Gefeg in Vorſchlag, 
nad) dem in Zukunft fein Mitglied des Parlaments 
mehr eine Offizierftelle im Heere befleiden folle. Die 
Sudependentengenerale traten auf und fpracden von 
ihrer Selbftverleugnung, und das Gefeg erbielt die- 
fen ſchönen Namen’). Die Presbyterianer fonnten 
nicht zurückbleiben. Effer, Mandefter, Warwid 
legten ihre Befehlshaberftellen nieder. Fairfax, der 
Freund Cromwell, wurde gum Obergeneral ernannt, 
und Cromwell felbft wußte es fo einguridten, daf 
ev auf den Wunſch Fairfar’s erft nod) fiir ein paar 
Woden, dann auf Monate vom Parlament die 
Erlaubnifi erhielt, beim Heere gu bleiben; — bis zu— 
legt die edle Selbfiverleugnung nicht mehr nothig, 
nicht mehr moglid) war. Mit. den Bndependenten- 
befehlshabern geftaltete fich bas ganze Heer raſch gu 
einem Sndependentenheere und fein erfter Schlag 
war dann der legte gegen den Konig, der Sieg von 
Nafeby. | 

Nod) Hatten die Presbyterianer wenigftens An— 





1) Selfdenying ordinance. 
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fehen genug im MParlamente, die Organifation det 
Kirche in ihren Unfidten durchgufegen und die Preé- 
byterien, Claffen, Provingialfynoden und General: 
verfammiung wie in Schottland einzuführen. Als 
aber die Verfammiung der presbyterianifden Priefter 
erfldren wollte, daf die Presbyterien allein gött— 
lichen Rechts feien, waren die Gndependenten im 
Parlamente ſtark genug, diefen Beſchluß wieder um: 
auftofien uud wenigftens fo Duldung fiir alle proteftan- 
tiſchen Seften au begrinden. 


17. 


Dros all Dem aber waren die gemdfigten Presby— 
terianer nod) immer die Leiter des Parlamenté. 
Mit der Gefangennehmnng des Königs hofften diefe 
an ihrém 3iele gu fein. Sie fauften ihn den Schot— 
ten fur 400,000 Pf. Sterling ab und dachten dann 
an eine feftere Begriindung bes Staates in ihren 
Anſichten. Die Gndependenten wollten die Republik 
hergeftellt wiffen, die Mehrzahl des . Parlamenté 
(165 gegen 99) aber beſchloß, daf die Megierung 
wie bisher aus dem Ronige, den Lords und den 
Gemeinen beftehen folle. Aber die Anſicht der Inde— 
pendenten im Parlamente war aud) die der Inde— 


™ 
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pendenten im Heere. Daher beſchloß dann bas Par- 
lament, daf der groößte Theil des Heeres entlaffen 
und ber Meft nad Irland zur Unterdridung der 
dortigen Mevolution verfendet werden folle. 

Mit diefem Beſchluſſe aber trat eine neue Kriſis 
ein, in der es fid) um Sein ober MNichtfein der bei- 
ben Parteien, die bis jegt theilweife Schritt mit 
einander gebalten batten, hanbdelte. Das Heer pro- 
teftirte gegen diefe 3umuthung. Es ridhtete ſich in 
einer Petition ané Parlament, in der es fagte: 
„Wir find. feine Janitfdharen, wir haben fir Meli- 
gion und Sreiheit gefdmpft und wollen Meligion 
und Freiheit geficert fehen, ehe wir auseinander ge- 
hen.” Religion hieß ihnen: unbedingte Unabhdn- 
gigfeit von jeder Staatéreligion, Freiheit war fir 
fie nur in der Republik denfbar. Sie foderten sue 
gleich) einen Generalpardon, Wuszahlung der rückſtän— 
digen Lohnung, Freiheit von Kriegspreffen und Une 
terftigung der BWeiber und Minder ihrer gefallenen 
Kriegsgenofjen. 

Das Parlament fah bierin eine ‘Empscung , {ud 
mebre Offigiere vor ſich, um fie alé Feinde des 
Staaté und des Friedens anguflagen und zu verure 
theifen. Uber die Soldaten antworten mit einer 
neuen Bittſchrift, von 200 Offizieren unterfdrieben, 
in ber diefe klagen, daß man fie. ihrer. Bürgerrechte, 
des der Petition berauben wolle und ihre Abſichten 
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verdächtigt habe. Die gemeinen Soldaten ſendeten 
in Maſſen eine ähnliche Bitt- und Klageſchrift ein, in 
der ſie zugleich erklären, daß ſie nicht nach Irland 
gehen würden, bis ihnen Genüge geſchehen. Das 
Parlament glaubt jetzt die Soldaten durch ihre Ge— 
nerale beruhigen zu müſſen und ſchickt Cromwell 
und die übrigen an ſie ab. Als ob dieſe nicht 
dieſelben Intereſſen gehabt. Unter ihren Augen, wol 
nad) ihrem Rathe tritt nun im. Heere ein Soldaten 
parlament sufammen, im dem die Offiziere Das Ober- 
haus, Whgeordnete der gemeinen Soldaten, für jede 
Compagnie cin Agitator, das :Unterhaus . bilden. 
Jest will das Bürgerparlament Sugeftdndniffe machen, 
aber mit den Sugeftdndniffen wachſen auc) dit 
Foderungen der Soldaten. Mod) einmal verfudt 
dann das Unterhaus Ernſt; es befiehit, daß alle 
SGoldaten, die nicht nad) Irland wollen, entlaffen 
werden. follen. Das Heer aber feinerfeits sieht fid 
zuſammen und bemddtigt fid) .unvorbergefehen des 
Königs. Jetzt ruft das Parlament die City von 
London zu Hilfe; hofft fic auf ihre Miliz gegen 
bas Heer ftiigen au fonnen, und. wirklid) tritt aud 
die presbyterianifde City, die jegt die Gefahr er 
fennt, für das Parlament. in die Schranken ein. 
Uber die Gndependenten batten bei der Maſſe 
des Bolfes nach und nach. den groften Anklang ge: 
funden. Die londoner Presbyterianer waren wol 
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nody in dem hobern Mtittelftande und aud) unter den 
Offizieren der Miliz die Mehrzahl, aber-in den un- 
tern Claffen. hatte der Geiſt des Independentismus 
uberall Wurzel gefaßt. Das: Parlament erkannte 
feine Ohnmacht und erflarte ſich zu neuen: Concef- 
fionen bereit. Mun aber verlangte das Heer erft den 
Staat von neuem geordnet zu ſehen und fing’ da- 
mit an, daß es elf Mitglieder Hes Parlaments, die 
Führer der Presbyterianer des Hochverraths anflagte: 
Das Unterhaus ſuchte dieſe zu retten und ſchob die Ge— 
ſetze vor, nach denen Niemand wegen Hochverraths auf 
eine: allgemeine Anklage hin verurtheilt werden fonne: 
Das Heev<aber antwortet: „So wurden: Strafford 
und Laud verurtheilt, .warum: nidt auch die jest 
Angeklagten?“ Wer die: geheimen Faden der. Ge: 
fchidjte alle fehen:. fonnte; würde ftaunend. fein Haupt 
vor der Unfehlbarkeit des. ——— beugen, das ie 
Unrecht unerbittlich . firaft. . 

» Die elf Angeklagten zogen fi th feeivoillig — 
Die Presbyterianer der City aber machten vorerſt 
noch einen letzten Verſuch. Die: Wrmee hatte: vers 
langt, daß auch die’ Biirgermiliz. von: London vor 
neuem . organifirt und die. Offizgiere geandert werden 
follten. Dagegen-emporten ſich die anderésdenfenden 
Birger der Hauptftadt, es fam gu einem Wuflauf 
in London, um das Parlament au verhindern, diefen 
UAntrag gu genehmigen. Wher der Wuflauf made 
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bem Rampfe aswifden Parlament und Heer mit ei: 
nem Schlage ein Ende. Die Gndependentenmitglie- 
der des Unterhaufes, von bem Sprecher geleitet, zogen 
aus London aus und gingen gum Heere, weil . fie 

in Weftminfter nist mehr ſicher feien. Das Heer 
aber befdlof dann fie zurückzuführen, 30g mit ibnen 
‘in die Stadt ein und ſchloß feinerfeits fowol aus 
bem. Parlamente als aus dem Stadtrathe die tid: 
tigften Anhänger der Presbyterianer aus. 

Mod eine Weile beftand der Schein ber Selb— 
ſtändigkeit, aber als auch dies verftiimmelte Parlament 
nicht rubig den Anſichten des Heeres gehorchte, wur⸗ 
den an einem eingigen Tage 160 Mitglieder des Un: 
terhaufes ausgetrieben. Shr Verbrechen war, daf 
fie an einer Wusfohnung mit dem Koönige arbeiteten 
und feine 3ugeftdndniffe jest fiir genügend erklärten. 
Der Meft des Unterhaufes, ſechzig bis fiebsig Inde— 
pendenten widerriefen Ddiefe Crfldrung und. fafen 
bann ju Gericht über den Ronig, beſchloſſen feine 
Verdammung und betrieben feine Hinridtung. Einer 
ber Richter fagte mit dem alten Teftamenre: ,, Blut 
hat das Land befledt, und das Rand fann nu 
wieder rein werden von bem Blute, das in ihm iff, 
burd) das Blut deffen, der es vergof '). 


1) Ludlow. 
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„Ehrſucht, Aufruhr, Gewalt waren mit 
int Spiele, aber Niemand ſoll mid bere: 
den, daß nidt die Sache der Freiheit. auf 
der einen, Die Der Pyrannet auf. der andern 
Seite ſtand .“ Ehrſucht, Aufruhr und Gewalt 
ſind deswegen nicht weniger ein Unheil, trugen des— 
wegen nicht weniger Gewalt, Aufruhr, Ehrſucht als 
Frucht in hundertfacher Ernte, wo ſie zu Anfang als 
Samen nur in einzelnen Körnern ausgeworfen wur— 
den. Die Führer des langen Parlaments gehorchten 
der Stimme ihres Gewiſſens, theilten den Glauben 
ihres Volkes, folgten dem Anſtoße der Zeit und folg— 
ten ihm in der Hoffnung, die Freiheit Englands zu 
retten, ihr einen neuen Tempel auf neuem Felfen- 
boden gu gründen. Aber fie untergruben diefen Bo- 
den felbft wieder durch Ehrſucht, Aufruhr und 
Gewalt, und waren fo Urfade, daf das Gebäude, 


1) Chatham. 
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nod) ehe es fertig war, wieder in ſich felbft jufam: 
menftirzte. Die Baufteine aber waren gut und dien- 
ten an anderen Orten und au anderen Zeiten dod 
qu tudtigem Werke. 

Der Sieg der Gndependenten fag in der Matur 
der Verhiltnifje. Die Mittelftandsherrfdaft ſchwankte 
zwiſchen Ariftofratie und Demofratie. Die Revolu— 
tion warf die Wriftofratie, faft nur mit Ausnahme 
der Fuhrer des Parlaments, in die Arme des en: 
porten Ronigthums. So blieb nur nod) das Vol, 
nur nod) die Demofratie ibrig. Die Presbyterianet 
waren fdon eine Hinneigung gu legterer, aber erſi 
die Sndependenten der volle Ausdruck derfelben. 

Sie foderten im Geifte der Demofratie Gleid: 
heit fir Wile und ihre Stimme fand ein Edo in 
allen unteren Volksclaſſen. Sie waren im Heer 
Manner des Glaubens, der Ordnung, des Ernſtes 
gewefen, wabrend unter den Presbyterianern nidt 
Wenige, und theilweife gerade die Fuhrer nur ihrer 
Eigenſucht gefrohnt hatten. Die Sndependenten piel: 
ten ihre Hände rein von allem Raube; die Presby: 
terianer dachten wenigftens oft: genug im Parlamente 
erft an fic) und dann an. die allgemeine Sade. Daé 
erflart ¢6, warum dieſe nach und nad) die Suftim 
mung des Bolfes verloren, jene fie gewannen. Und 
Daher der Untergang der cinen, der Sieg Der andern | 
Partei. | 
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Piele der Führer der Independenten waren Heuch⸗ 
fer, fpraden von Gott und dadjten an ſich, ſchwu— 
ten — die Lüge im Herzen. Ja, die Geſchichte hat 
feine Epoche aufzuweiſen, in der die Heuchelei fo an 
der Tagesordnung war’). Aber die Heudhler erlogen 
Frömmigkeit, Geredhtigteitsliebe, Demuth, 
Menſchlichkeit und Volksergebenheit. Und 
daß fie dies heucheln mußten, daß ſie gezwungen wa⸗ 
ren, ſo und nicht anders zu lügen, iſt der beſte Be— 
weis, wie dieſe Gefühle auf dem Boden der Volks— 
bewegung, die jetzt begonnen hatte, lagen. 

Aber dieſe Bewegung hatte mit Gewalt begon- 
nen, war eine Mothgeburt, die faſt in dem Wugen- 
blide, wo fie das Tageslicht fah, auch wieder erwitrat 
werden fonnte und wurde. Die Monarchie, die Ari— 
ftofratie miffen aber durch Gewalt begründet werden, 
denn ihr Wefen ift das der Herrfchaft Cingelner oder 
Weniger ber Wie, das Pringip der Gewalt. Die 
Mittelftandsherrfdhaft und die Demofratie find aber 
mit ihr nicht möglich; denn das Wefen diefer ift das 
der Herrfchaft Bieler oder Wller, das Princip des 
Rechts, der Anerkennung des Gefeges und der Pflicht- 
erfillung. Die Gewalt iff an und fir ſich das Mit— 
tel der Minderzahl; das Recht, das Gefeg das der 


1) Hypocrisy prevailed among them beyond any#é 
emple in ancient and modern times. Hume. ig 
i. 22 
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Mehrzahl; und wo Gewalt nur nothwendig iff, da 
ift fie cin Beweis, daß Der, der gu ihr greift, nicht 
auf fein Recht allein baut, nidjt die Mehrzahl des 
Volkes fir fich hat: 

Die Mittelſtandsherrſchaft ſchlägt durd) fie noth: 
wendig in Uviftofratie, die Demofratie in Monarchie, 

in Soldatenherrſchaft um. 

: Nock ehe mit der Hinridjtung Karls und dem 
Sturze der Presbyterianer die Republik möglich ge 
worden war, hatte Cromwell bereits der Demo- 
fratie, deren Führer er eine Zeitlang war, ein: Bis 
dahin und nidt weiter! gefegt. Im Heere felbfi 
xeigten fic) die erften Spuren einer brutalen Auffaſ— 
fung der Gleichheitsanſichten. Die Leveller trieben 
den Grundfag yu feinem tollen Ueberfdlagen. Sie 
erfannten feinen Herrn und feinen Priefer uber fid 
alé Gott und dachten in vagen Hoffnungen an eine 
Gütergleichheit. Sie legten das Profruftesbete als 
Maßſtab an die Menſchheit und erbhielten daher den 
Namen Ebener. Als fie im Heere bedewtender 
wurden und nad und nad) fic) durd) Verſammlun— 
gen gu organifiren fudjten, fühlte Cromwell heraus 
was hier vorging. Er trat in ihre Verſammlung 
und hieß fie auseinandergehen. Wis fie Dies weiger 
ten, erfdof der Mann feften Willens und ernfter 
That mit eigener Hand zwei ihrer Fuhrer und lieé 
den Meft durch feine Meiter serftreucn, die Gefahr 
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lichften hinrichten. An dem Tage begann die Me- 
flauration, wenn fie auch vorerft nur den. verlorenen 
Sshnen der Demofratie ein Ziel fepte *). 

Aber eS Hauerte nocd) eine gute Weile, ehe das: 
Bis dbahin und nit weiter! auch fir die 
Hauptmaffen der Hemofratifdhen Bewegung eintrat. 
Vorerſt handelte der Meft des langen Parlamenté, 
den man fpottweife ben rump, den Hintertheil, nannte, 
nod) vollfommen im Geifte der Independenten, 
im Geifte der Demofratie und Gewaltherr- 
ſchaft zugleich. 

Als Engländer nannten die Mitglieder des 
Rumps ihre Regierung nicht res publica, wie die 
Römer, nicht Gemeinwohl, ſondern Gemeinreich— 
thum (commonwealth), Sie dachten an Gleich— 
heit, aber nicht als einer Gemeinſchaft der Snteref- 
ſen, ſondern als eine Gemeinſchaft des Reichthums. 
Dann aber fingen fie damit an, daß fie die Peers- 
fammer fiir überflüſſig und gefährlich erfldrten. Es 
follte feine Staatskirche mehr geben; und in eingel- 
nen Theilen Englands wurde e6 bereits thatſächlich 


1) Auch im Biirger- und Bauernftande gab es Gleid- 
ler, die den Grundfag der Gleichheit nicht als Recht, fon- 
Dern alé Gewalt und Selbfthiulfe auffaften. Ste behaupte- 
ten, es fet uncriftlid), Padtrenten gu zahlen, und waren 


zu chriftlid) ferupulds, um ſich der Sunde Langer ſchuldig 


zu machen. 
22 * 
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durchgeführt, daf die Priefter, fur Moff und Lohn 
predigend, von einer Kirche in die andere zogen, ohne 
feften Sig yu haben. Die Steuern waren mafig, 
die Hauptfteucr eine Landtare, die die Meiden vor 
Alem traf. Ihr Billigfeits- und Duldungsgefihl 
fiihrte dic Mitglieder des Mumps dann felbft auf den 
Gedanfen, abermalé einen Theil der Presbyterianer 
in ihr Parlament ju rufen. Go duferte ſich der 
demokratiſche Grundfag der Gleichheit. 

Uber neben ihm ftand die Gewalt, die die neuen 
Zuſtände gefchaffen hatte. Trog alles Billigkeits- 
und Gleichheitsgefühls glaubten fic) die Mitglieder 
des Parlamenté dennod) verpflidjtet, neue und ftren- 
gere Hochverrathsgefepe gu maden. Cin Wort, ja 
ein Gedanfe, eine Whficht, die nicht sur Bhat gemor- 
den war, fonnte Hochverrath werden; Hurerei wurde 
fiir Felonie erfldrt. Die Gefingniffe fillten ſich rafd. 
Die Leveller tauchten auch wieder auf. Cin ehema: 
liger Soldat Everard predigte bie Gütergemeinſchaft. 
Die gemeinen Soldaten remonftriren gegen ihre Of: 
figiere, und ein Offizier, Colonel Milburn, wird zum 
Wertreter diefer Gitergemeinfchaftsanfidhten in einer 
Petition vor dem Parlamente. Werhaftet, angeflagt, 
fprechen die Gefdhworenen ihn frei. — Die Leute 
aber, die durch Gewalt sur Herrſchaft gelangt waren, 
fanden nichts Natirlideres, als ein Gericht zu bre- 
chen, das nicht in ihrem Geifte handelte. Das Ge- 


bn 
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fhwornengeridht wurde fur alle Hodhverrathsverbre- 
chen abgefdhafft, und wir haben foeben gefehen, wie 
ein Wort, ein Gedanfe Hochverrath fein fonnte. An 
die Stelle der Gefdworenen trat eine High commis- 
sion of justice — wie unter den Tudors und den 
Stuarts ! 

Nad Aufien hin firebte das Parlament nad 
Frieden und mußte fic) gum Kriege entſchließen. Hol- 
land war der Rival Englands zur See. Die Han- 
delsleute beider Mationen ftiefen ſchon lange überall 
aufeinanbder. Unter Safob I. fam es inébefondere in 
Oftindien gu ſehr ernften Reibungen, indem die Hol- 
lander die Niederlaffungen der Cnglander zu zerſtö— 
ren ſuchten. Damalé mufite England gefdehen laf 
fen. Sarl fand feine Zeit gu handeln. Der Bür— 
gerfrieg ſchob dann ebenfalls die duferen WAngelegen- 
heiten auf. Die Republik endlich dachte hier ans 
Ordnen. Aber fie fafite die Berhdltniffe aus einem 
viel höhern Gefichtspuntte als je bis jegt auf. Hol- 
land und die Miederlande Hatten ftets dazu gedient, 
von England gegen Frankreich vorgefdoben zu wer- 
ben. Die Mepublifaner hofften Holland und Cng- 
land in eine eingige Mepublié vereinigen gu fonnen. 
Wher die Holldnder zogen die Selbftdndigfeit vor. 
Ueberdies wurden die engliſchen Gefandten in Holland 
von den Anhängern der Stuarts mishandelt, und 
das wurde dann die Veranlaffung gu groferen Mis— 
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verhältniſſen und zum Kriege. Das Parlament er- 
lief bie Navigationsacte, wodurch verboten wurde, 
frembde Waare anders al durd) die Schiffe der Na— 
tion felbft, bei der fie wuchs ober fabricirt wurbde, 
oder durch engliſche Schiffe in England einzuführen. 
Der Schlag war gegen Holland gerichtet, denn dieſes 
war der Zwiſchenhändler der ganzen Welt. — Es 
kam dann zum Kampfe. Die Flotte Englands un— 
ter dem ernſten und einfachen Republikaner Blake, 
der erſt im ſpäten Mannesalter, ohne Uebergang vom 
General, zum Admiral ernannt wurde, that Wunder 
der Tapferkeit. Sie gewann ſich die ganze Gunſt 
des Parlaments, das ſich in ihr eine Stütze gegen 
das Heer zu ziehen hoffte. 

Aber das Heer ließ ihm dazu nicht Zeit. Die 
guten und ſchlechten Eigenſchaften des Parlaments 
ſtießen feindlich auf die Anſichten und Wünſche des 
Heeres. Cromwell wollte nichts davon wiſſen, daß 
wieder Presbyterianer ins Parlament zugelaſſen wer- 
den ſollten; die Offiziere waren mit ſeinen Beſtre— 
bungen zur Sicherheit der geſellſchaftlichen Zuſtände 
auf Koſten der Freiheit nicht einverſtanden, die ge— 
meinen Soldaten mit den Grenzen, die es der Gleich— 
heit ſetzte, unzufrieden. Er konnte es Niemand 
recht machen. Sobald aber das Heer durchfühlte, 
daß das Parlament ſich der Flotte immer mehr zu— 
neigte, war auch ſein Geſchick entſchieden. Von neuem 
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~ treten die Offigiere gufammen, verfaffen eine Memon- 
ſtranz ans Parlament, fodern ihre Rückſtände und 
erinnern die fouverainen Herrfder der Republik daran, 
daß es volle Seit fei, nun endlid) einmal Wndern 
Plas au machen. Diefe WAnmafung emporte die 
feden und feſten Manner des Parlamentés. Sie be- 
tiethen, was zu thun, fie dachten die Flotte gu ru- 
fen. Zu fpdt. Als fie berathen, erhebt fic) Crom- 
well und fagt: „Die Zeit ift gefommen, es muß ge- 
ſchehen!“ — 

„Ihr ſeid nicht länger ein Parlament. Ich ſage 
Euch, Ihr ſeid nicht länger ein Parlament. Der 
Herr hat Euch aufgegeben; er hat andere Inſtru— 
mente gewählt, um ſein Werk zu erfüllen.“ 

Und dann mahnt er den Einen als Hurer, den 
Andern als Saufbold, den Dritten als Freſſer, den 
Vierten als Ehebrecher an ihr Leben und ihre Schmach. 

Er ſetzt hinzu: „Ich habe Nacht und Tag den 
Gott geſucht, auf daß er mich eher ſchlage, als dies 
Werk mir aufzuladen!“ 
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2. 


Cromwmett war jest der unumſchränkte Herrſcher 
Englands. Diefer wunderbare Mann hatte fic) von 
Stufe gu Stufe bis aur hodften hinaufgeſchwungen. 
Nachdem er als Student fein Vermogen in Gaus 
und Braus durdgebradt, fiel er in das entgegenge- 
fegte Extrem, 30g fid) aus dem gerdufdvollen Stadt: 
leben auf einen Bauernhof zurück, wurde ein Schwär— 
mer und verlor den Meft feiner Habe durch feine 
Gaftfreundfdhaft gegen wandernde Apoftel ſeiner 
Glaubensanfidt und weil er, wegen des Betens mit 
feinen Knechten, das Arbeiten oft vernadhlaffigte ’). 


1) Uuf dem Sterbebette fragte Cromwell feinen geiftli- 
chen Beiftand: Ob es miglid) fei, aus der Gnade gu fallen, 
wenn man fie einmal befeffen. Der Geiftlide antwortete: 
Mein! Und der Sterbende erwiderte: „O, dann bin id 
gerettet, denn id) bin ficher, daß ich fie einmal befeffen.” 
Diefe eingige Scene geniigt, um den Ernft, die innere 
Wahrheit feines Glaubené zu zeigen. Daf er oft geheuchelt, 
oft fich felbft befiegt hat, wer wills begweifeln? Aber mebhre 
Scenen feines Leben’, die gerade in diefer Beziehung vor- 
gefdoben werden, ſcheinen nur das Gegentheil gu beweiſen. 
Als er nad) Karlé Todesurtheil die Feder feinem Nachbar 
ins Geſicht ausfprigte, verricth fich eher der innere Rampf 
als die äußere Frivolitat. 
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Mit Hampden verwandt, rief ihn deffen Beifpiel 
auf die politifde Laufbahn. Er fihlte guerft, wo 
im Bolfe die Kraft lag, die die Cavaliere gu befiegen 
berufen; und von da an war er der Vorkämpfer 
der Mundfopfe und. Gndependenten. Er war es vor 
Wem, der die Macht des Koͤnigs brad. — Als 
Karl. befiegt und der Gefangene des Heeres war, 
verfudte Cromwell cine Wusfohnung mit ihm. und 
ftief dann, wie alle Parteien, auf die unwandelbare 
Treu- und Glaublofigfeit des Königs. Jn einem 
Briefe des Königs an die Königin, den Cromwell 
auffing, fah dieſer, wie Sarl ihm, fobald er die 
Macht dazu gehabt, den hanfenen Strick gegen das 
verfprodjene Hofenband auszutaufden gedadhte ). 

Gs ift ſchwer yu fagen, ob Cromwell in feinem 
Verſuche, fic) mit Karl. auszufohnen, es ernfter als 
der Konig felbft meinte. Doch iff dies nicht unmög— 
lid. Wenn man bei Cromwell den Plan unterftellt, 
das Biel au erreichen, gu dem er endlich) gelangte, 
fo ift fein eben eine ununterbrodene Heuchelei. 
Er hat fider oft fein Snnerftes verfchloffen; fein 
Herz mag oft feine Lippen Lügen geftraft haben. 


1) Viele begweifeln diefe Anekdote; Andere fudhen fie 
qu begriinden. Man Fann dariber ftreiten, ob fie wabr, aber 
nit daruͤber, daß fie höchſt wahrſcheinlich, volfommen dem 
Gharakter des Königs angemeffen. Und das geniigt. 

. 228* 


514 Altengland. 


Aber er hat aud) ficher ebenfo oft mit allem Crnfte 
gewollt, mas ein paar Tage fpater nidt mehr mög— 
lid) war und nicht mehr feine Abſicht fein fonnte. 
Wer fein Leben aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, 
findet den Schlüſſel au den Widerfpridjen, die ed 
enthdlt, und nur fo erflart fic), was fonft mie Mis- 
griff und Ginfale felbft in bem Leben diefes ftrengen 
Geiftes und durchgreifenden Willens erſcheint. Er 
baute auf fic) felbft, auf feinen Glauben, auf fei- 
nen Beruf, auf fein Geſchick — die Umftdnde aber 
dnderten fic), fein Glaube von geftern war oft heute 
nicht mehr moglid); fein Veruf wurde von Tag au 
Tag ein hoherer, ein durdgreifenderer; fein Geſchick 
von Zag gu Tag grofer, gewaltiger. 

Bon dem VPage an aber, an dem er die Leveller 
zu Paaren trieb, war feine Bahn gezeichnet. Er 
war der Mann der Reftauration, der Mann 
der Wiedetherftellung der altenglifden 
Zuftdnde’). Wir haben ihn bereits am Werke 
gefehen, wie er das republifanifde Parlament jer- 
ftorte. Wber er felbft war fic) aud) hier nod) immer 


1) Die gleichzeitigen RMegierungen, alle Konige taufdten 
fid) daruͤber am wenigften, befdicten feinen Hof mit ihren 
Gefandten. Ludwig XIV. wollte ihn gwar nicht frére, fon: 
dern nur cousin nennen; Cromwell aber fagte, wenn er 
nicht; „Herr Bruder” heifien folle, fo wolle er einfach: ,, Herr 
Cromwell” genannt fein. 
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nidt bewuft, was er that, wo binaus er lenfte. 
Gr handelte von der Nothmendigkeit des Wugenblics 
getrieben, und fo berief er an die Stelle des ftreng- 
republifanifden Mumps ein neues Parlament, das 
jenes beiweitem an republifanifdem Ernſte und fe- 
ftem Willen überbot und vor Alem viel mehr im 
Geifte der demokratiſchen Wuffaffung dadjte und han- 
delte, als dies je bet dem Rump der Fall gewefen 
mar. Cromwell waͤhlte ſelbſt hundertachtundzwanzig 
der tüchtigſten Independenten aus England, fünf 
aus Schottland und fünf aus Irland, und berief 
ſie als Parlament nach London. Sie begannen in 
der Art ihrer Sekte mit Gebet, um den Herrn zu 
ſuchen. Dann gingen ſie ans Werk, verlangten die 
Abſchaffung aller geiſtlichen Würden, die Abſchaffung 
des Patronats und des Zehnten. Jede Gemeinde 
ſoll nad) Belieben ihren Geiſtlichen wählen und zah— 
len. Die Ehe ſoll aufhören eine Kirchenſache zu ſein 
und von nun an nur vor der Bürgerbehörde abge— 
ſchloſſen werden. Gelehrſamkeit ſchien ihnen eher 
vom Böſen denn vom Guten, und fie foderten drift 
lien Wandel als alleinige Bedingung zu höherm 
Anfehen, vor Willem zur geiftliden Wirde. — Sie 
waren die Freunde des gemeinen Rechts und wollten 
die Kanzlerwürde und Gerichtsbarkeit abgeſchafft wif- 
fen. Aber aud) alé Anhänger des Gemeinredhts 
dachten fie an deſſen durdhgreifende Meform und 


516 Altengland. 


Vereinfachung. Wnftatt der taufend und aber taufend 
Statuten und Gebrdudje. wollten fie cin einfaches 
Gefegbud) einfithren, anftatt des verwidelten Prozeß⸗ 
ganges verlangten fie ein rafdes, Sedermann jugdng- 
fides Verfahren. 

Sie waren nod ein Mal die Bertreter der De- 
mofratie, und diesmal die finnigern, die ihre Anſich— 
ten auf eine Gleichheit vor Gott und vor dem Ge- 
fege begritnden wollten. Der SeFtenunfinn war dann 
freilid) mit thätig und geniigte das Beſtreben die- 
fer beiligen Manner. des: ,,Lobe Gott-Barbaſone“ 
Parlamenté') Idcherlid) au madden, wie es denn 
wirklich feine ganz lächerliche Seite hatte. Wher ef 
hatte aud) feine fo ernfte, daf Wlle, die von den 
gerichtlichen und kirchlichen Misbrduden lebten, in 
Angft geriethen. Ja, Cromwell felbft und das 
Heer begannen fie gu fürchten; fie handelten nicht, wie 
Cromwell es wünſchte, fondern wie Gott fie lenfte; — 
und das Alles gufammen führte gum Ende ibrer 
Herrſchaft. Cines Tages famen die Vertrauten Crom: 
wellé früher alé die Uebrigen und löſten das Par— 
lament auf. Spdter famen die Andern und zeigten 
Luft, trop der erſchlichenen Auflofung das Hefe in 
Händen zu halten. Da fcicte Cromwell den Gene- 


1) Nad dem Namen eines Mitglieds, Barbafone, der 
fic) den Beinamen Praise-God beigelegt hatte. 


Die Republik. 517 


ral Harriffon in den Weftminfterpalaft, um fie aus- 
zutreiben. Bieler fragte die Mitglieder des Parla- 
ments: ,, Was madht Ihr hier?” Sie antworten: 
„Wir fuden den Herrn!“ Der General aber erwi- 
dert: ,, Da mogt Shr anderswobhin gehen, denn id) bin 
fier, daß er hier viele Jahre lang nicht war.” 


— — — — — — 


3. 
Mit dieſem Parlamente erreichten die Beſtrebungen 
der Independenten ein Ende, erlangte die demokra— 
tiſche Richtung der Revolution ein Ziel. Jetzt er— 
klärten die Offiziere Cromwell zum Lordprotector 
Englands. Die Militarherrſchaft datirt von dem 
Tage, wo zum erſten Male das bewaffnete Heer mit 
„demüthigſter“ Bittſchrift vor das lange Parlament 
trat. Ihr Keim lag in der Gewalt ſelbſt, die die 
Revolution dem Könige gegenüberſtellen mußte. Ge— 
genwärtig war die Herrſchaft des Schwertes auf 
ſeiner hoͤchſten Stufe angelangt und. wurde ‘vom 
ganzen Volke anerkannt. Die Politik Englands 
nimmt dann auch gleich einen andern Charakter an. 
Wir haben geſehen, wie unter der Mittelſtandsre— 
gierung Friede das Loſungswort war; wie ſelbſt die 
äußere Handelspolitik ſich nicht weiter hinauswagte 
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denn yu friedliden Colonien und Handelscomptoire 
Mit der Herrfchaft bes Schwertes ändert natürlid 
aud) die ganze dufere Politif Englands. Krieg if 
jegt wieder das Lofungswort und Cromwell ſagt: 
„Ich will den Mamen eines Englanders fo wohlklin 
gend machen wie den eines Römers.“ — Holland 
wird bekämpft, bis es endlid) nad) dem ehrenhafteſter 
Ringen niedergedrückt ift; Spanien wird gedemüthigt 
und muf fid) fiigen. Der Protector Englands wir 


fid) auf alle Gefahr hin gum Protector der rote 


ftanten aller Lander auf. Anſtatt friedlicher Golo: 
nien werden jetzt wieder Croberungen gemacht; Io 
maica ift die erfte der Colonien, die England dea 
Schwerte verdankt. 


Im Snnern aber war, nachdem der Sndepender | 


tiémus, die Demofratie, ohnmächtig niedergeſunken 
der nächſte Schritt des Protectors abermals der 
Reſtauration gu gerichtet. Er erließ aus eigner Macht 
vollfommenheit '), ein Verfaſſungsgeſetz, das denned 
im Ganjen der alten Conftitution Englands nadge 
bildet war. Wlle drei Sabre foll ein Parlament be: 
tufen werden, da8 in den erften fünf Monaten num 
mit feiner eigenen Suftimmung vertagt oder auf: 
loft werden fann. Wufgeloft, muß in drei Monater 


1) Aus Gnade! Was wiirden die Mitglieder der Par 
mente unter Safob dagu gefagt haben. 
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ein anderes berufen werden. Der Protector hat nur 
ein auffchiebendes Beto fir zwanzig Tage. Das 
Parlament foll aus 400 Mitgliedern beftehen, Eng: 
land 340, Schottland und Srland jedes 30. Mur 
wer 200 Pf. beweglichen oder unbeweglichen Cigen- 
thums aufweifen fann, hat Wahlrecht; endlid) waren 
alle faulen Flecken ausgefdloffen. 

So neigte fic) der Soldat wieder zum Burger 
bin, Gr that mehr, er ſtellte die Miliz in den 
Graffdaften wieder her. Gn den Mirchenangelegen- 
beiten war Duldung fein Lofungswort, aber auch 
bier finden wir ihn Ordnung wieder herftellen, indem 
er Prufungscommiffionen fir die Geiftliden, tryers, 
errichtet, die freilid) im Geifte der Sndependenten 
mehr auf driffliden Wandel, Gottgefalligfeit als 
auf Gottgelehrfamfeit fehen. Cr verbot die monat- 
lichen Faftenpredigten und überhaupt die ypolitifden 
Klopffechtereien in der Kirche. 

Seine Richter waren unbeſcholtene und unbe— 
ſtechliche Männer, und er ſelbſt ließ Recht und Ge— 
rechtigkeit walten, fo weit es immer mit ſeienr Stel— 
lung möglich war. 

Man mag verwundert ſein über die Art, wie 
Cromwell, der Mann des Schwertes, ſich dem Rechte 
wieder zu ndhern ſuchte; wie er insbeſondere fic) in 
feiner neuen Conftituirung des Landes den Burgern 
näherte. Aber ex mochte feine Englinder kennen und 
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bas Bewuftfein haben, daß feine Herrſchaft nit 
lange dauern werde, wenn das Wolk gaͤnzlich ausge— 
ſchloſſen bliebe. Es ift moglid), daf er fo freigebig 
feine Macht mit dem Volke theilte, unt die Mrone, 
auf die er fest hinarbeitete, um fo ſicherer zu erlan: 
gen. Gewiß ift nur, daf am Vage, wo diefer Sol: 
datenherrſcher die volle Macht errungen hatte, fic 
nidt allein gu behalten wagte. 

Mod) bezeichnender aber iff, daß der Held der 
Fndependenten, der Demofraten Englands, bas Mahl: 
rect auf cine Geldbefugnifi gründet, und fomit die 
armen Leute ausfdlieft und nur die Mitttelclaſſ 
zuläßt. 

Auf dieſes neue Grundgeſetz hin wurde ein Par 
lament gewählt, und Cromwell hatte Vertrauen ge: 
nug, um die Wahlen fo fret als moͤglich au Laffer. 

Die erfte Mafiregel aber, die das neue Parla: 
ment vornimmt — ift die Unterfudhung der Vitel dei 
Protectors und. feiner Madtvollfommenheit. Nichts 
fpricht mehr fiir das naive Selbftvertrauen Cromwells, 
bas oft alé Heuchelei erſcheint, wo es ficher feine 
folche ift, alé dies Ergebnif. Aber das naive Ber 
trauen verhinderte dann Cromwell nidt, am Tage, 
nachdem er fid) getdufdt fah, mit feinem Crnfte und 
feinem feften Willen durchzugreifen und. das ganze 
Parlament zu gwingen, feine Würde und feine Made 
vorerft ſchriftlich anzuerkennen. Wer nicht will, wir 


ts «5° ai — 
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von Gromwellé Garden ausgewiefen. Die Manner 


~ im Parlament waren aber ebenfalls Englander. Sie 
proteſtiren gegen die Gewalt, nehmen feine Rückſicht 


auf den Protector, fchiden ihm feine Gefege sur 
WnerFennung und denfen daran, fic) mit feinen ei- 
genen Offigieren gu verſchwören, um ihn zu ſtürzen. 

Jn diefer Lage lofte Cromwell auch dies Parla- 
ment auf. 


4. 


Die Verwaltung des Landes wurde durch zwölf Ge- 
neralmajore gefithrt, ebenfoviele fleine unbeſchränkte 
Srabanten, die in den Provingen den Protector fpiels 
ten, Steuern ausſchrieben, zu Gericht fafien und jedes 
Recht mit Füßen traten. Ob Cromwell ihre Made 
au firdten begann oder aud) bier das Bedirfnif 
der Wiederherftellung einer beffern Ordnung fublte, 
ift gweifelhaft, nur gewif ift, daf er jegt diefe Pro- 
vingialtyrannen abberief und fo aud) in der Verwal- 
tung eine Unndherung an die alten vorrevolutiondren 
Suftdnde, eine Art Meftauration, ftattfand. 

Mud) hier mag feine Wbfidht, fid) gum Könige 
wählen gu laffen, mit im Spiele gewefen fein. Cr 
hoffte diefe Wirde von einem neuen Parlamente gu 
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erlangen. Diesmal fah er fic) vor und forgte dafür, 
daß in Schottland und Irland nur feine ergebenften 
Offisiere zu Wbgeordneten gemahlt wurden. Auch in 
England fuchte er die Wahlen gu fidhern. Dennod 
glaubte fein Geheimrath nicht weniger alé 100 Mit 
glieder ausfehliefen gu muffen. Diefe verwahrten fid 
gemeinfam gegen die Gewaltmafregel, während dai 
fo gefduberte Parlament wirklid) eine Weile Crom 
wells Willen that. Cs ſchloß die Stuarts für imme 
vom Throne aus und trug Cromwell die Srone an. 
Gr aber fdlug fle aus — nachdem er Jahrelang 
fein anderes Streben gehabt hatte, alé fie zu erlan: 
gen. Seine ergebenfien Generale follen ihm gedroht 


haben, ihn gu verlaffen, wenn er fie annehme; dic 


MNepublifaner mogen ebenfalls im Crnfte an Made 
gedacht haben. Aber hatte er nicht viel Gefährliche 
res, viel Gewagteres gethan, um gu der Seufe w 
gelangen, auf der er ftand? Cromwell fannte fein 
Surdht, die aufier ihm felbf— lag. Er gweifelte an 
feinem Beruf, er furdhtete feinen innern Widerſpruth 
und trat zurück, alé ihm das Langerfehnte geboten 
wurde. Die wortvolle und finnleere Mede *), mit der 


1) Sie ift gu begeidnend, um fie nicht mitgutheilen: 
„I confess, for it behoves me to deal plainly with yon, 
I must confess, I would say I hope, I may be under- 
stood in this; for indeed I must be tender what I would 
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er die Krone ausſchlug, würde ein Meifterwerk der 
Heuchelet und des Hohnes fein, wenn fie nicht ein 
Ergebniß des innern Kampfes gewefen, der wild und 
wüſte, grundlos und gedanfenlos, zuletzt fic) frei- 
macht und den Berfihrer zurückſtößt. 

Aber daſſelbe Parlament, das Cromwell gerei- 
nigt hatte, bas dem Protector die Mrone bot, wuchs 
dann nad und nad) doch wieder sur Selbſtändigkeit 
heran. Die Conftitution des Landes mar das Er— 
gebnif der Gnade Cromwells, thatſächlich in der 
Art, mie die Stuarts fie fid) ohne Fug und Recht 
anmafen wollten. Das Parlament fithlte dies here 
aus und hatte den Muth, diefen Grundfebler dndern 


say to such an audience as this; I say, I would be un- 
derstood, that in this argument I do not make a paral- 
lel between men of a different mind and a parliament 
which shall have their desires. I know there is no com- 
parison; nor can it be urged upon me that my words 
have the least colour that way, because the parliament 
teems to me to give liberty to me to say any thing to 
you. As that is a tender of my humble reasons and 
judgment and opinion to them, and if I think, they are 
such, and will be such to them, and are faithful ser- 
vants, and will be so to the supreme authority and the 
legislative, wheresoever it is. If I say, I should not 
tell you, knowing their minds to be so, I should not 
be faithtul, if I should not tell you so — to the end 
that you may report it to parliament, “ 


⸗ 


524 Altengland. 


zu wollen. Es bradte eine demithige Petition und 
Vorſchlag ein, in dem e6 der Mepubli€ eine neue 
Grundlage au geben fuchte, eine Grundlage des Ber- 
trags zwiſchen Volk und Megierung an die Stelle 
der Gnade des Herrſchers. Der Kampf war wieder 
Derfelbe wie von Anfang an in der englifdhen Ge: 
ſchichte, nur die Zuftinde und Verhaltniffe waren 
geändert. 

In dieſem Aktenſtücke, dieſer Grundverfaſſung 
wurde dem Protector das Recht, geſetzliche Orbdon- 
nanzen zu erlaffen, während dag Parlament nid 
verfammelt fei, abgefprocden; ebenfo. das Recht, Mit 
glieder ohne 3uftimmung des Parlamenté auszuſchlie— 
fen. Dagegen gab das Parlament den Wnfichten 
Cromwells, der jegt wieder ein Oberhaus wünſchte, 
nad) und ordnete die Einkünfte dahin, daf er fir 
das Heer monatlich eine Million und fir die Ber- 
waltung 300,000 Df. St. erbielt. 

So that Cromwell einen neuen, den —— 
Schritt zur Reſtauration. 

Aber das Parlament, das nun eine feſtere Grund- 
lage hatte, fcheint von da an auch wieder größeres 
Selbfibewuftfein erlangt zu haben. Es verlangte 
und erlangte fpater die Sulaffung der 100 Mitglie- 
ber, die Cromwell frither ausgeftofen hatte. Aber 
~ das waren die Leute der Mevolution, und faum wa- 
“‘m fie zur Mehrzahl geworden, als fie aud) bas 


~ 
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Oberhaus wieder umſtoßen und fogar das neue Grund- 
geſetz, als erzwungen und von einem nidt. vollftandi- 
gen Parlament erlaffen, wieder aufheben wollen, was 
Dann abermals Cromwell sur Wuflofung des Parla- 
“ments swings. 

Kaum einen Monat fpdter rief ein höheres Ge- 
fchic den Protector vor ein hoheres Gericht. 


5. 


Cromwell hielt den Knäuel, auf dem der Faden des 
Geſchickes Englands von Beginn der Revolution an 
aufgewunden war. Er hatte ihn theilweiſe wieder 
abgewickelt. Als er ſtarb, fiel die Geſchicksſpindel zur 
Erde und rollte ſich dann unaufhaltſam von ſelbſt ab. 

Die Söhne Cromwells waren ohnmächtig, ein 
Spielball der Offiziere. Dieſe ſelbſt aber ahneten 
nicht, worin Cromwells Macht beſtanden; Keiner war 
im Stande, ſeine Rolle fortzuführen. Sie fühlten 
das Bedürfniß, Andern das Werk zu übertragen, und 
klopften allerwärts an. 

Zuerſt beriefen fie durch Richard Cromwell, nach— 
dem dieſer die faulen Wahlflecken und ſomit den Ein— 
fluß der Ariſtokratie wiederhergeſtellt hatte, von neuem 
den Rump. Aber als dieſer wieder da anfangen 
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wollte, wo er dereinft aufgehort, und überdies den 
Offisieren das Heft aus den Handen gu ringen fudhte, 
wurde bas Parlament vertrieben. Cin anbderer Of- 
fizier, Monk, der weiter hinausftrebte, die Meftau- 
ration nicht nur der alten 3uftdnde, fondern aud 
der alten Ronigésfamilie beabfidtigte, trat dann mit 
feiner fchottifden DHeeresabtheilung fir bas vertrie- 
bene Parlament ein. Es wurde zurückberufen; aber 
nun fagte e8 den Bürgern nidt mehr gu. Die 
Stadt London verlangte die volle Herftellung des 
langen Parlaments, und als fic) endlid) aud 
Monk fiir daffelbe erfldrte, fam auch dies noch ein- 
mal an die Meihe, um bas Sdhaufpiel feiner Obn- 
madt gleich) in den erften Schritten durd den nug- 
fofen Berfud), einen republifanifden Cid von dem 
Heere und deffen Führern gu erzwingen, vor aller Welt 
Augen offengulegen. Go wurde der Ruf nad) einem 
freien Parlamente, einem neuen Parlamente allge- 
mein. Kaum war dies freie Parlament verfammelt, 
fo warf Monk den Sdjleier, den er bis jegt feiner 
Abſicht vorgehalten, ab und brachte die Rückberufung 
Karl Stuarts in Vorſchlag. Als bas Wort ausge- 
ſprochen war, ging es durch gang England und ſchloß 
fo’ die Epoche der erften Revolution. é 


XIII. 


Die zweite Mevolution. 
1660 - 1688. 


Digitized by Google 


1. 


Auf jedem Blatte der Geſchichte aller Völker ſteht 
die eintönige Wahrheit: „Es liegt kein fruchttreibender 
Same in der Gewalt, kein Segen in dem Schwerte.“ 
Die erſte große engliſche Revolution hat der Herr— 
ſchaft des Mittelſtandes ein Ende gemacht, den Sa— 
men demokratiſcher Geſtaltungen in England noch 
ein Mal und vielleicht für immer zertreten, ſicher 
bis in die neueſte Zeit nicht wieder aufkommen laſſen. 
Die Freiheit iſt in England eine Frucht, die faſt 
wild in dem Boden der ſächſiſchen Manneskraft 
wächſt. Nur fragt es ſich: für wen ſie wachſe? 
Lange erntete ſie nur die normanniſche und ſächſiſche 
Ariſtokratie, unter den Tudors war der ganze Mittel- 
ſtand mit zur vollen Beredhtigung. gelangt;. wahrend 
_ der Revolution griff aud) das Volk nad ihr. Die 
Gewwalt aber, das Schwert ridtete Die, die mit dem 
Schwerte ridten wollten. Es war das nur ju na- 
türlich. Wo die Gewalt nothig ift, beweift fie, daß 
bie Belehrung, das Wort nicht ausreichen, daf nur 
I, 23 
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eine Minderzahl das Wort begreift und ihm anhängt. 
Tritt nun diefe Minderzahl mit dem Schwerte fir 
das Wort in die Sdranfen, fo fieht und fühlt die 
Mehrzahl nur des Schwertes Scharfe, nicht des 
Wortes Wahrheit, und jede Wunde, die jenes fchlagt, 
wird ein Beweis gegen diefes, ein eiferner Schlag— 
baum gegen feine Weiterverbreitung. Die Rückwir— 
fung iff dann unausbleiblid), und fobald dann aud 
das Schwert der Minderzahl, die mit ihm fur ihre 
Lehre eintrat, befiegt ift, finft die Lehre doppelt ohn: 
mächtig, oft fiir die ganze Sufunft eines Wolfes 
vernichtet gu Boden. 

Die Mevolution, die Gewalt hat aber nicht nur 
die Herrſchaft des Mittelftandes und die Hoffnungen 
der Demofratie in England vernidtet, fondern brachte 
fogar die altengliſche Wuffaffung der ftaatsbitrger- 
lichen Freiheit in die höchſte Gefahr. . 

Die Nachzügler der Republik übergaben den 
Staat ungefabr ohne alle Bedingungen, auf 
Gnade und Ungnade an bie reftaurirte Stuarts: 
familie. Sie bedungen fic) nur die Sicherung ih: 
rer wahrend des Gemeinreidthums erworbenen Giter 
und, mit Ausnahme der Konigésridter, Gnade und 
Vergeffen fir die Vergangenheit aus. Marl IL. und 
feine Hoflinge jubelten, alé fie fo ungefabr ohne alle 
Mühe erlangten, was dem vorigen Monige das Leben 
gefoftet hatte. Sie ahneten nidt, wie gerade in 
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Diefer unbedingten UWebergabe, in diefer Uebergabe 


_ auf Gnade und Ungnade der Keim neuen Un- 


__a 


terganges fag. Als Monk gewarnt wurde, alé ifm 
Freunde der altenglifhen Freiheit riethen, nicht fo 
au eilen und Bedingungen zum Sduge der Rechte 


, des Volks zu machen, antwortete der Held der Me- 
_ ftauration: , Uber was firdtet Shr denn? der Kö— 
_ nig fommt obne Heer und ohne Geld; fobald er au 


e — a 


weit geht, feid Shr ſtets mächtig genug, ihm in 
feine Grenzen zurückzuweiſen.“ Das waren die Ge- 
genfage; unbedingte Uebergabe des Starfen, des 


Rieſen an den Schwachen, den Ywerg. Wer dabei 
_ itt die grofte Gefahr fommen mufte, war leidt vor: 
auszuſehen. 


2. 


Wir ſind von dem Augenblicke an, daß Cromwell 
ſelbſtändig auftrat, der Rückbewegung Schritt für 
Schritt bis zur Reſtauration der Stuarts gefolgt. 
Aber jene war mit der Wiedereinſetzung dieſer Fa— 
milie nod lange nicht am Ziele. 

Mit der Berufung Karls II. auf den Thron ſeines 


Vaters ſtürzten alle Reſte des Gebäudes der Revo— 
23 * 
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{ution gufammen. Der Staat und die Kirche traten 
ungefdbr vollfommen in den 3uftand zurück, in den 
die Miniffer der Tudors fie oft gebracht zu haben 
wähnten, in den die beiden erften Stuarts fie wu 
bringen gefucht hatten. Das erfte Reftaurationspar- 
lament beftand gum grofen Theile aué Cavalieren, 
die cine Seitlang vollfommen im Geifte der Cavaliere 
Karls I. handelten. Die Berfolgungen gegen die 
Republifaner gingen fo weit, daf der König der 
Erfte war, der fagte: ,,Genug, id) bin des Hangené 
mide.” Das Parlament felbft fpracd fic) anfanaé 
im Ginne der Anhänger des abfoluten und paffiven 
Gebhorfams gegen den Konig aus. Es Lief den 
Covenant durd) Henfershand verbrennen, beftimmte, 
daß feine Gefeggebung ohne den Konig möglich, daß 
feine League gegen den Konig geſetzlich fein fonne, 
und daf Miemand je das Recht habe, Soldaten zum 
Vertheidigungs- oder Angriffefriege gegen ihn zu 
werben. Es wurde ein neuer Corporationsaft, ein 
neues Gemeindegefeg erlaffen, das demfelben Grund: 
fage huldigte und den Borftehern der Gemeinde 
den Cid auflegte, nie und in feinem Falle, was aud 
gefhehen moge, die Waffen gegen den Konig zu er: 
greifen. — Das Parlament gab gugleid) dem Monige 
ein lebenslinglides Cinfommen und hob die Bill 
auf, nad der das Parlament alle drei Sabre er: 
neuert werden muff; bedang dagegen aus, daß feine 
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Drei Jahre ohne. die 3ufammenberufung eines Par- 
laments verfliefen dürften. 

Die Union zwiſchen England und Schottland, 
die der ſtarke Arm Cromwells geſchaffen, fiel, wie 
alles Andere, ebenfalls mit der Reſtauration wieder 
auseinander; und ſo erhielt auch Schottland wieder 
ſein Parlament. Dieſes aber ging noch weiter als 
das engliſche und erklärte, daß alle Rechte und je— 
der Beſitz nur ein urſprüngliches Zugeſtändniß (ori- 
ginal grant) des Königs feien. Wir miffen bis 
auf Wilhelm den CEroberer zurückgreifen, um diefen 


Grundſatz fo ſcharf ausgefprodjen wiedergufinden *). 


Diefe Zeit legte aud) den Grund des ftehenden 
Heeres im Dienfte des Königs; das Parlament er- 


kannte von neuem dem Könige den Oberbefehl über 


pie Miliz gu und bewilligte dann Karl II. zwei 


Megimenter zu feiner Leibgarde. Die Bahl der 


Truppen war vorerft nicht grof, doch kommt darauf 
weniger an, der Grundfag ift die Hauptfache. 


Die Biſchofkirche wurde ebenfalls wiederherge- 
fiellt. Zu Anfang madte man den Preésbyterianern 


| auf eine gemdfigte Vermittelung gwifden den beiden 
Kirchenparteien und. gegenfeitigen Grundfagen Hoff- 


nung. Bald aber traten die anglifanifden hochkirch— 


— 


1) Wir wiffen bereits, daß er al’ Fiction in Bezug 


auf Gigenthum noch heute in England beftebt. 
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lichen Anmafungen der Biſchöflichen in ihrer ganjen 
Unduldfamfeit hervor. Das Oberhaus verfuchte ver- 
mittelnd einzulenken, um wenigften Odullehrer vor 
Glaubensswang gu retten und die am meiften an 
ftofigen Geremonien, Prieſterüberkleider und Kreuze 
xu befeitigen. Aber das Unterhaus trat der firengen 
Anſicht der VBifchofkirde bei, Wlle Priefter follten 
von neuem von Biſchöfen gemeiht werden, und ein 
neuer Vefteid zwang fie den Grundfdgen der Dod: 
kirche gu huldigen. Ueber 2000 Priefter gogen vor, 
ihre Kirchen au verlaffen und ihre Pfrunden daran 
xu geben. Das Parlament trug die hochkirchliche 
Anſicht aud) in das neue Gemeindegefeg uber und fo: 
derte, Daf jeder Gemeindevorftand wenigftens ein Mal 
jährlich in der Biſchofkirche communicire. Die Un: 
duldfamécit rief ein weiteres Gefeg gegen alle Mid: 
biſchöflichen hervor, wonad) Conventifel, in denen 
aufier den Familienmitgliedern mehr alg funf Leute 
anwefend, mit Gefingnif und beim dritten Rückfalle 
gar mit fiebenjdbriger Zransportation beftraft wer— 
den follten, 

Diefer Cifer des Parlaments und inébefondere 
des Unterhaufes ift um fo auffallender, als Der Kö— 
nig felbft ihn nicht theilte und fein. Mtinifter Lord 
Clarendon (Sir Th. Hyde) fid) aud) mit viel we— 
niger begniigt haben würde. Der Konig war fein | 
Mann hochköniglicher oder hochfirdlider Grundfage, 
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fondern febte nur feinen Vergnugungen und feinen 
Maitreffen. Clarendon, der fich die Zeit der Tudors 
sum Mufter gemablt, der die Gefahr der Launen- 
herrfdaft unter Karl I. gefehen, das Unglück des 
Ronigs tragen geholfen und die Verbannung der 
befiegten Königlichen getheilt hatte, zeigte viel mehr 
Gifer gegen die Sntriguen der Bettkammer als die 
Anmafungen der Bolfsfammer. So fam es denn 
aud), daf während diefes allgemeinen Aufgebens der 
frither errungenen Rechte und Privilegien dennod) 
das Parlament faft unbeadchtet ein neues Recht er- 
langte, das im Wefentlichen viel bedeutender als die 
meiften Verluſte diefer Zeit iff. Bei Gelegenheit des 
hollandifden Krieges genehmigte das Parlament mehr⸗ 
malé Gummen, die nur zu dem Kriegszwecke und 
zu fonft nidtés zu verwenden feien. Das wurde 
von nun an immer mehr durdgreifender Braud) im 
Unterhaufe; die Gelber wurden au feften, beftimmten 
Sweden (to limited purposes) votirt, worin dann 
nad) und nad) die ſtärkſte Stütze der Freiheit fir 
bas Parlament, die thatſächliche Oberaufſicht uber die 
Megierung erwuchs. 

Der holländiſche Krieg wurde auch die Beran- 
laffung gum Sturze Lord Clarendonds, der e6 gut 
meinte, aber Miemand recht machte. Holland war 
den CEnglandern ein Dorn im Auge; fein Handel 
ftand ihnen im Wege, die kaufmänniſche Ciferfucht 
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fah in jedem Crfolge des holländiſchen Handels eine 
Niederlage fiir den englifden '). So griff-das Volk 
mit beiden Handen ju, als der Konig, durd) Ludwig 
XIV. beftoden und um der Sriegsbeute und des Ab— 
fallé von den englifden Kriegsgeldern willen, den 
Kampf gegen Holland begann. Aber an der Spige 
der hollandifden Megierung ftand damalé ein Mann 
erften Manges. De Witt, nachdem der Krieg fid 
zum Beften Cnglands hHinguneigen begann,  ergriff 
felbft den Oberbefehl über die Flotte und zwang die 
englifche nach einem dreitdgigen Kampfe jum Mud: 
zuge. Er ſchlug Ludwig XIV. ſpäter eine Lanbdung 
in England vor und zeigte gum voraus die Mog: 
lichfeit einer folden, indem er in Die Themſe eintief 
und dort awei Kriegsfchiffe, deren Flammen daé er 
ſchreckte London faft fehen fonnte, verbrannte. 

Das Kriegsunglück fiel ſchwer auf den Miniſter. 
Die Englander bedadten jegt den Krieg ernfter und 
fodbern Frieden’). Dem Monige war es gang red, 
eine Gelegenheit gu finden, einen Miniffer los zu 
werden, dem er viel ſchuldete und der fomit ein Recht 
hatte, oft ein ernftes Wort gu ſprechen — ein bar: 


1) ,, The avidity of the merchants together with the 
great prospect of success had animated the whole nation 
against the Dutch.“ Hume. 

2) England bebhielt in dem Vertrag von Breda Neuyork. 
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teé Berbreden an einem Hofe, wo Maitreffen und 
Wollüſtlinge herrſchen. Die Gemeinen legten allen 
Sammer einer elenden Bettfammerregierung dem 
Minifter zur aft. Er wurde im Unterhaufe angeflagt, 
bie Abſicht gehabt au haben, das Parlament über— 
fliffig gu madden, ſodann Dinfirden an Louis XIV. 
verkauft und ben König verleitet gu — Sold 
von Frankreich anzunehmen. 
Er floh auf den Continent. 


3. 


An die Stelle der Clarendon'ſchen Verwaltung trat 
eine andere, die der Zufall und ihr Benehmen mit 
dent Namen Cabal bezeichnete). Die engliſche 
Geſchichte hat nichts Unedleres als das Benehmen 
dieſer Regierung aufzuweiſen. Sie begann nach 
außen damit, daß fie, nad dem augenblicklichen Wun- 
ſche des Volkes, das nun nachgerade Ludwig XIV. 
mehr als die Hollaͤnder gu fürchten und zu haſſen 
begann, eine Tripelallianz mit Holland und Schweden 


1) Nach den Anfangsbuchſtaben der Namen der Haupt— 
miniſter, Clifford, Aſhley, Buckingham, Arlington, Lau— 
derdale. 

23 * * 
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ſchlos, um fid gemeinſchaftlich den Anmafungen 
Frankteichs zu wmideriegen. Bald aber wirfte daz 
fran:ofifhe Gold auf den Konig und ſeine Minifier 
nachhaltiger alé die öffentliche Meinung, und fe 
fam es abermalé ju cinem gebheimen Vertrage ini- 
fhen Franfreid) und der englifdhen Regierung, dem 
cin zweiter Srieg gegen Holland folgte. Das Mi- 
nifterium hoffte denfelben dem Parlamente genehm 
su maden, indem es alte und neue Urfachen der 
Ciferfudt Englands auf Holland, der englifden 
Cavaliere gegen die hollandifden Rundköpfe wieder 
aufyuregen ſuchte. Der Kangler ſtellt daher im Par: 
famente Holland als den Feind aller Monarchien dar, 
bann aber zeigt er, daß e8 Der einzige Mitbewerber 
Englands in Handel und Schiffahrt, „das ein zige 
Hindernif gegen ihre Ausſicht auf eine 
fo grofie Univerfalherrfdhaft, alé fie das 
alte Mom je gehabt habe,” fet. Das war 
ber Ton, der in der Seele der Englander wider: 
flang, der Grund, der fie au andern Zeiten, frie 
her und fpdter, die Macht Hollands zu vernichten 
trieh. Aber gegenwartig waren fie nist ,,von der 
Geredtigkeit des Streites“ überzeugt; das 
beift, wenn fie Holland vernichtet feben wollten, fo 

1) They were not satisfied with the justice of the 
quarrel, Hume. 
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follte dies nicht zum Beften Franfreidhs, fondern zum 
Beften Englands der Fall fein. Daher war England 
und das Parlament einem Sriege gegen Holland 
abgeneigt, der dDarauf hinauszugehen ſchien, daf an 
Der Stelle des fleinen Holland bas grofe Frankreich 
liber die Miederfande verfüge. Dennoch genehmigte 
das Parlament die RKviegsfteuern und wagte feine 
Oppofition vorerſt nur dadurd) auszuſprechen, daß es 
ſich weigerte, den Krieg ſelbſt zu genehmigen. Aber 
als dieſer ausgebrochen und wieder ohne Entſchei— 
dung blieb, als er England nur zweifelhafte Lorbern 
und ſehr thatſaͤchlichen Verluſt brachte, als Spanien 
zuletzt für Holland in die Schranken zu treten und 
ſo den Verluſt des engliſchen Handels zu verzehnfa— 
chen drohte, wurde die öffentliche Meinung zu laut 
und zwang dann zuletzt das Cabalminiſterium zum 
Frieden. 

Während fo die äußeren Verhältniſſe zu einem 
Umſchwunge famen, hatte ein ähnlicher im Innern, 
wenigſtens im Parlamente ftattgefunden. Zu Wn- 
fang der Meftauration herrfdjten in demfelben unbe- 
dingt bie Cavaliere, die hochkirchliche Wriftofratie vor. 
Das Benehmen der Cabalregierung wurde die Bere’ 
anlaffung, daf fic) Ddiefe grofe compacte Majoritat 
nad und nad jzerfplitterte und in zwei Parteien, 
bie Hof- und die Qandpartei, theilte, Der un- 
populaire Krieg wurde nod) fublbarer durd) das 


340 Brio. 

Prefien ven Seldaten im Lande far tenfciben , turd 
dic DHerridhaft des Standredis ( martl law), fe 
weit dic Dand der Offisiere reichte. Biel tiefer grif 
England nabm gegen Precente die Capitalien de: 
Saufleute auf und zahlte die Capitalien ans, fo of 
fie gefodert wurden. Die Cabalregicrung fielite dick 
Sablungen cin und behielt ſelbſt die Simjem ver) 
Gine Menge Kaufleute verioren Hab und Gut und 
der ganze Handel fubite den Schlag mit. 

Dod war das MaFf nod nidt vol. Der Ke— 
nig neigte fid) sum Katholicismus bin, Yorf, jew 
Bruder war katholiſch; feine Höflinge glaubten mx 
an ibre Quft, feine Miniffer beteten den Gogen def 
Goldes an. Diefes Gemiſch von pofitiver und nege 
tiver Religion fubrte wenigfiené yu einem. Sereda 
nad) Duldung, bei den Ginen aus Theilnabmlofig: 
feit, bei den Andern aus Beredhnung, um fic wie 
ber in die offentliden Zuſtände Englands eingudran: 
gen. So erlief die Regierung eine Duldungs - oder 
Sndulgengverordnung, die die Bollyiehung der kirch 
fiden Strafgefege unterfagte, den proteftantifaden 


1) Sinclair (uber engliſches Finanzweſen) berechnet 
einen Berluft von 3,428,526 HF. St. an Capital und Bin: 
fen, wofir nur 669,263 Hf. St. in die Staatsſchuld — 
der Grundftein derfelben — übergingen. 
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Diffenters offentliden Kirdhhengottesdienft und den Ka— 
tholifen Dausgottesdienft erlaubte. Bei dem erften 
Verſuche, diefe Mafregel im Unterhaufe genehmigen 
zu laffen, beſchloß daffelbe eine neue Proclamation 
gegen ungeſetzliche Conventifel und verbot zugleich 
allen feinen Mitgliedern, je einen ähnlichen Antrag 
ing Parlament zu bringen. Cin paar Sabre fpdter, 
nidt dret Monate nad dem Bankbrude proclamirte 
bie. Regierung ihre Duldungsanſichten als Gefeg, 
ohne länger auf die 3uftimmung des Parlamenté 
zu warten. 

Das gab den Ausſchlag. Die Hofpartei ver— 
for alle ſtrengen Anhänger des Proteſtantismus, 
wodurch dann die Landpartei das Uebergewicht 
erlangte. Dieſe beſtand vorher großentheils nur aus 
Unzufriedenen ohne Grundſätze, die nach Herrſchaft und 
Reichthum ſtrebten — und. aus Leuten, die im Anden⸗ 
fen an die Republik und die frühere engliſche Freiheit 
der. Meftauration und der Willkür einen Damm ſe— 
gen wollten. Durd die unzufriedenen Wnhdnger der 
Hochkirche verſtärkt, entwicelt diefelbe von nun an 
den Charafter, der ihre Entſtehung bezeichnet. In— 
triguen, @reiheitsbeftrebungen und Un— 
duldfamfeit. 


— — — — — 
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4. 


Die Sreunde der Freiheit im Parlamente batten 
ſchon oft auf die Wiederanerfennung und feſiere 
Begriindung des alten Rechtes der Habeas - Corpus: 
afte sum Schutze der perfonlichen Freiheit gegen 
Willfiirverhaftungen angetragen. Wud) fie war mit 
ber Reftauration gu Boden gefallen. Jetzt erbielt 
diefer Wntrag die Mehrheit des Unterhaufes, ſtief 
zwar nod) ein paar Mal auf bas Beto des Ober 
haufes, drang aber dod) fpdter aud) bier durch 
So wurde die. Meftauration in diefer Beziehung 
wenigftens wieder in die Schranken der engliſchen 
Sreiheit zurückgewieſen. 

Bedeutender fir den Wugenblid aber wurde das 
Gefeg, durch welches das Parlament der Duldungs⸗ 
proclamation entgegentrat. Es beſchloß abermalé eine 
neue Deftakte, nad der Niemand mehr im Staate 
ein Amt verfehen fonnen folle, der nicht vorher durd 
Eid feine Ucbereinftimmung mit der angli€anifdjen 
Kirche und feine thatfddlide Theilnahme an ihren 
Religionsiibungen gelobt. Der Herzog von Yorf, 
der zukünftige Dhronfolger, war der Erfte, der als 
Admiral den Cid weigerte und feinen Abſchied nahm. 
Nicht Viele folgten feinem Beifpiele, denn der Geiff 
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der Theilnahmlofigkeit, der die hohern Stdnde er: 
griffen hatte, lief fic) burch) einen Cid nicht ſchrecken. 
Die Deiften, deren Sahl immer grofer geworden 
war, ſchwuren am willigften. Wuffallender aber iff, 
daß felbft die proteftantifden Diffenters im Parlamente 
gegen die Dulbung und fiir den Tefteid ftimmeten, 
Ber fie doch felbft ausſchloß. Hier war dann Partei- 
anfidt, Intrigue, Haß gegen die RKatholifen, Hoff- 
nung, die Regierung au ſtürzen und fo wieder allein 
zur Herrſchaft zu gelangen, mit im Spiele. Und 
Legteres fchien wirklich halbwegs gelingen au wollen. 

Die durdgreifende Opypofition des Parlaments 
fubrte endlich zur Prorogation bdeffelben und zugleich 
zum Sturze des Cabalminifteriums. Wn die Stelle 
deffelben trat die Verwaltung Lord Danbys. 

Mur eine Weile ſchien eine Wenderung eingutre- 
ten. Es wurde Friede mit Holland gefdloffen und 
felbft eine Art Familienbiindnif zwiſchen beiden 
Ldndern eingegangen, indem Pring Wilhelm von 
Oranien, der Statthalter Hollands und der thatigfte 
Gegner Ludwigs XIV., Maria, die Tochter des Her- 
3098 von York, heirathete. Aber diefe Richtung war 
nidjt von Dauer; das Geld Franfreids war yu 
maddjtig flr die Sohne der Leute, die ben Gemein- 
reichthum herzuſtellen geſucht hatten. Cin neuer ge- 
heimer Vertrag mit Frankreich ſicherte dem Könige, 
ſeiner Maitreſſe und ſeinen Höflingen neue Mittel 
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der Verſchwendung und Ludwig dem KIV. nod ein 
Mal die Uebermadt uber Holland. 

So blieb denn aud) die Oppofition im Parla: 
mente ungefdbr diefelbe. Sie holte die DHabeas: 
Corpusanträge wieder hervor, proteftirte gegen daé 
flehende Heer und die Garden des Königs, beſchnitt 
erft und weigerte zuletzt alle Gubfidien, mit Ané- 
nahme derer fir die Flotte. Sie erflart fir Hod: 
verrath, dem Könige Geld gu leihen, und verbannt 
alle Beamten aus dem Parlamente. Zuletzt verlanat 
das Unterhaus die unmittelbare Rückberufung Mon: 
mouths, des naturliden Sohnes Karls If., nebft den 
Truppen, die unter ihm dem Konig Ludwig dienten. 
Uber gerade hier zeigte fic) dann aud), welder Geift 
die Fihrer des Parlaments leitete. Ludwig XIV. 
verfuchte auch bei ihnen den goldenen Schlüſſel, zahlte 
fie und auf einmal legte. fic) der Sturm. Das 
waren die Leute, die im Parlament fo thaten, alé 
ob fie an nichts dächten, alé die Freiheit Englandé 
wieder gu ſichern. 

Der Geift des Widerfpruches hatte fid) nun aber 
nad und nad felbft des Oberhaufes bemaddhtigt. 
Wir haben gefehen, wie zu Anfang der Regierung 
Karls Il. alle Welt einverftanden war, daf die Waf— 
fen gegen den Konig gu ergreifen. in feinem Fale 
erlaubt. Gegenwartig bradte ein WAnhdnger ded 
Hofes einen Antrag ing Oberhaus, der durch einen 
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Eid dic Beftdtigung diefes Grundfages foderte. Ob 
ber Hof felbft gu aweifeln anfing, ob er die Peers 
erproben wollte, ift die Frage. Aber fie beftanden 
die Probe ſchlecht, der Wntrag fiel durch. 

Unterdef drang Ludwig mit Hilfe Cnglands 
uberall weiter vor, Die Schlacht von St. Omer 
brachte ihm diefe Stadt und Cambray und fcien 
das Cnde der holländiſchen Republik zu verkünden. 
Die öffentliche Meinung in England hatte ſich daran 
gewöhnt, die Fortſchritte der Franzoſen in Holland 
für ein Nationalunglück anzuſehen, und ſo ging die 
Nachricht von der Schlacht bei St. Omer wie eine 
Trauerbotſchaft durchs Land. Das Parlament erhob 
ſich von neuem und proteſtirte gegen die Fortſchritte 
Frankreichs. Der König ſuchte durch ausweichende 
Antworten eine Entſcheidung zu umgehen. Das 
Parlament aber verweigert jetzt jeden Geldbeitrag 
und erläßt eine Adreſſe an die Generalſtaaten, um 
ihnen ſeine Theilnahme zu bekunden. 


— — ee —— 


5. 


So ſtanden die Verhaͤltniſſe, als ein an und für ſich 
unbedeutender Umſtand ſie noch unendlich mehr ver— 
wickelte und auf die Spitze trieb. 
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Su diefer Seit trat ein Mann, Titus Dates — 
der als anglikaniſcher Geiftlider wegen Meineid {em 
Stelle verloren, dann als Priefter eines Kriegsſchift 
wegen namenlofen Lafters ausgetrieben worden un 
endlich zur fatholifden Religion übergegangen und ci 
Schüler der Sefuiten in St. Omer geworden wat — 
auf und flagte die Sefuiten und die Katholifen a 
eine Verſchwörung geftifter su haben, um Engle! 
durd) Brand und Mord wieder fatholifdy gu made 
Nad feiner Angabe war es auf eine allgemeine & 
mordung aller Proteftanten und auf einen jie 
fondoner Grand abgefehen. Er beſchuldigte eine Mey 
engliſcher Ratholifen, hoch und niedrig, perfor 
und direct, in diefen Planen ihre Molle angenomme 
zu haben und nur auf das Loſungswort gum f 
brechen gu warten. Das Ende ber Verſchwörung fo" 
die Krönung des Herzogs von Yorf und feine Hee 


ſchaft unter bem Schutze und der Oberbotmafists 


* 


der Jeſuiten fein. Sn ſeinen Verhören ſtellte ie 
die Lüge oft ſehr klar hervor. Gr behauptete ” 
Sefuitencollegium zu Paris gewefen gu fein, ™ 
wußte nicht angugeben, wo es fag; er wollte ve— 
Don Yuan von Spanien perſönlich Aufträge erhalte 
haben und beſchrieb ihn, den fleinen, ſchmächtigen 
alé einen großen, ftarfen Mann und fo fort. D* 
Alles aber verhinderte nidjt, daß das Volk vielfie 
ihm unbedingten Glauben ſchenkte. Diefer Gia" 
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erklärt fic ubrigens leicht. Die Pulververſchwörung 
hatte den tiefften Cindrud auf die Phantafie der Eng- 
lander gemadt. Die Bluthodgeit in Paris war fein 
Hirngefpinnft und ebenfo wenig der Aufſtand Irlands 
und die Ermordung der Proteftanten in Ulfter. Der 
Brand von London und im folgenden Jahre die Peft 
hatten den Geift der Maffen aufgeregt, und fo 
brauchte es nur eines Sunfens, um gu zünden. Der 
Sufall — vielleicht die tieffte Schlechtigfeit — wollte, 
daf ein Mord, der in diefer Zeit vorjfiel, den Schein 
eines Religionsmordes hatte. Dazu fam dann nod), 
daf eine Verſchwörung, um England dem Ratholi- 
cismus wiederzuerringen, vielleicht nichts weniger alé 
eine Unterftellung war. Der Herzog von VYork war 
fatholifd), der König neigte ſich ebenfalls diefem Glau- 
ben gu, fehr viele Grofe im Lande theilten die Hoff- 
nungen de6 Bhronfolgers und mochten fic) im Stil 
len bereden und vorbereiten, die da fommenden gin- 
ftigen Seiten gu benugen. 

Wher wenn das Volk an das papiftifhe Com- 
plot glaubte, fo waren dagegen ficher eine Menge 
ber Führer der offentlidjen Meinung in und aufer 
dem Parlamente nichts weniger als die Gefoppten 
diefes bodenlofen Machwerkes eines CElenden. Die 
religiöſe Gleidgiltigfeit erlaubte ihnen flarer gu fe- 
hen. Aber das verhinderte fie nicht, die Angaben 
Dates’ in ihrem Gntereffe gu benugen. Die Lords 
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de6 Oberhaufes ubernahmen die Unterſuchung des Com- 
plots und Lord Shaftesbury wurde die Triebfeder 
berfelben. Cr war (früher Lord Afhley genannt) 
unter Karl I. Cavalier, unter Cromwell ein eifriger 
Presbyterianer, unter Karl Il. Kanzler des Cabal- 
minifteriums und jegt Führer der ganzen Oppofition. 
Gin Mann voller Talent, ohne Glaube, ohne Hal- 
tung, ohne Charafter, ohne Uusdauer. Daf er fic, 
aus dent Minifterium der Cabal (deren Cifrigften 
Giner er gewefen) austretend, an die Spige der 
Landpartei fdwingen fonnte, iff fur dieſe felbft 
fo bezeichnend alé moglidh. Er vertrat das Clement 
ber Gntrigue, bas in derfelben [ag und bas vor: 
erft die Oberhand hatte. 

Gs wurden an 2000 Menſchen auf das Wort 
des WAngebers gefangen genommen. Dem Angeber 
aber wurde in Whitehall, dem ehemaligen Königs— 
palafte, eine Wohnung bereitet und ein Jahrgehalt 
yon 1200 Pf. vom Parlament sugeftimmt. Dort 
fpann er dann unter der Cinflifterung der Partei- 
fubrer die Faden feines Gewebes ins Cinjelne aus. 

Bald fam eS gu Hinridtungen, und das Blut 
erlaubte dann nicht mehr klar zu fehen. Cine Art 
Rauſch ergriff das ganze englifde Volk, blendete und 
tdufehte die Glaubigen und. erlaubte jenem Clenden 
Sabrelang das Geſchick Englands au beftimmen, wäh— 
tend die Sntriguanten, die ih wie eine Puppe fpie: 
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fen liefen, den Rauſch ausbeuteten. Bis in die 
fernſte 3ufunft, bié auf den heutigen Tag wirkt 
diefe ſchaurige Gefchidjte in den Zuftdnden Englands 
nah. Alle Katholifen wurden in Folge des papifti- 
fen Comploté vom Parlamente, alle Peers vom 
Oberhaufe ausgeſchloſſen und ein neuer Defteid fur 
die Parlamentémitglieder gefodert, in dem fie ſchwö— 
ren muften, daf die katholiſche Religion eine Abgöt— 
terei fei. 


6. 


Eine dex nächſten Folgen des papiftifden Complots 
aber war der Sturz der Verwaltung Lord Danleys. 
Gr wurde im Unterhaufe jest angeflagt, die gebei- 
men Verträge mit Franfreid) gefordert gu haben; 
einer feiner Briefe an Ludwig XIV., der in die Hande 
eines Mtitglieds der Oppofition gefallen, lief darüber 
feinen Sweifel, daf er den Sold des Ronigé von 
England verhandelt hatte. Go nahm das Unterhaus 
die Anklage an und wurde in Folge deffen vom Kö— 
nige aufgeloft. 

Es hatte faft fo lange wie das lange Parlament 
Karlé I. gefeffen und ift befonders merkwürdig da— 
durd), daf während feiner Laufbahn die Grundlage 
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zum Parteiwejen, das die Folge der Geſchichte Eee 
landé theilt, gelegt wurde. Aud die Namen Terr 
und Whig famen um dieſe Beit auf, ded wer 
Hof- und LQandpartei nod die allgemeine Be 
zeichnung. Beide gingen aus einem Parliament 
das, wie wir gefeben, faft ausſchließflich und me 
nigftens zur groften Mehriahl aus Cavalieren & 
ftand, hervor. Cavalierwefen, Ariftofratie war der 
Gharafter beider, der Gegenfag aber befiand darn 
daß die Tories vorerft glaubten, fid) an den Rink 
anfdliefen au miffen, wabrend die Whigs fic avi 
Volk beriefen. Daher jene fur unbedingten Geber 
fam waren und fid) zur Hochkirche befannten, mid 
rend Ddiefe die alten Freiheiten Cnglandé gum Schute 
tiefen und fic) den proteftantifdhen Diffenters gewe- 
gener zeigten. 

Das neue Parlament war faft nod Heftiger alf 
das vorhergehende. Lord Danley wurde von neuen 
angeflagt, worauf dann der König eine newe Ber: 
waltung einfegte. Diesmal wablte er eine Art Whig: 
minifterium; Gir Temple, Lord Shaftesbury und 
Lord Muffel waren die Hauptperfonen deffelben. Lord 
Shaftesbury aber, der Mann aller Parteien, traute 
dem Hofe nidt und blieb fo alé Minifter felbft Parte 
mann. Sein Zugeftindnifi des Königs genügte ihm, 
feine Foderung der Partei fchien ibm yu fed. Der 
Haß gegen die Katholifen, den das Complot wieder 





Die zweite Revolution. 551 


bié auf's Hodfte gefteigert hatte, fiel vor allem ſchwer 
auf ben Thronfolger, deswegen dachten die Wusbeuter 
des Complots ihn von der Thronfolge auszuſchließen. 
Um dies gu verhindern, gab Karl gu, daß die Macht 
des zukünftigen katholiſchen Königs, auf alle Weife 
befdranft, gu einer Form herabfinfen folle, wahrend 
das Parlament zur unumſchränkten Herrfchaft her— 
aufgeftiegen ware. Aber das Alles bhefriedigte die 
Partei nicht und fo wurde eine formlide Ausſchlie— 
fungsbill ing Unterhaus gebradt, was denn aud) zur 
Auflöſung diefes Parlaments fihrte. 

Der Konig verfuchte es bald mit einem neuen, 
aber mit nicht mehr Glid. Die Landpartet hatte 
die aufgeregte Unwiffenheit der Landjunfer und die 
rückſichtsloſe Klugheit der londoner Parteifithrer fir 
fid), und fo fam abermals eine Mehrzahl fir fie 
ing Parlament, bas dann dort wieder anfing, wo 
das vorhergehende aufgehort. Es ftimmte daritber 
ab, ob das Complot reell gewefen, und bejahte die 
Srage. Es bhehauptete, daf daffelbe noch immerfort 
beftehe, und deutete fir Jedermann flar genug auf 
den Herzog von VYork hin. Dennoch ift die Frage 
itber die Mealitdt des papiſtiſchen Complotés ein Be- 
weis, daß diefelbe in Frage gezogen wurde, ein Zei— 
chen, daß diefes blutige Mad nicht mehr kräftig in 
die Maſchine eingriff. 

Nach diefer Cinleitung fam dann die Ausſchlie— 
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fungésbill gegen den Thronfolger. Das Unterbhaus 
nahm diefelbe an, aber Das Oberhaus verwarf fic. 

Wie gefagt, das blutige Mad des Complots grif 
nicht mehr rect cin. Neues Blut follte eS wieder 
. beffer in Gang bringen. Lord Strafford, ein unte 
beutender Greis, war einer der Angeflagten des Ha: 
tes. Die Fithrer des Unterhaufes wahlten ihn jum 
Opfer; feine Wnklage wurde mit Cifer betrieben und 
fein Urtheil erlangt. Es lautete: Hangen und Bier 
theifen. Der Konig aber begnadigte ibn von Hix: 
gen und Wiertheilen. Da beſchloß das Unterhaus, 
daß es gufrieden fei,. daf die Cheriffs den Wilhelm, 
Viscount Strafford erecutiven follen, indem fie ihm 
nur den Kopf vom Leibe trennen .“ 

Wher es war dies das legte Opfer des Complott 
und wenn früher Viele es bereits in Frage ſtellten, 
fo wenbete fid) von nun das Bolt immer mehr da: 
von ab. Als Lord Strafford auf dem Richtgerüſie 
feine Unſchuld in feiner Dodesftunde betheuerte, rief 
bie Menge: ,, Wir glauben Euch!“ 


Das Unterhaus aber griff dann wieder gu dem | 


andern Vorrathe feiner Oppofitionswaffen. Es foderte 
die Wiederherftellung der dreijahrigen Parlamente; 
es verlangte die Ernennung der Richter auf Lebens: 
aeit (fo lange fie fid) des Amtes nicht durch Ber 


1) By severing his head from his body — only. 
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geben unwurdig madden); fie erfldren fur DHochver- 
rather, wer dem Ronige Geld ohne Parlamentszuftim- 
mung [eibt, wer nur gegen die Excluſionsbill rath, 
fiir einen Feind des Landes. Endlich verweigern fic 
alle Geldsugeftindniffe, bis die Ausſchließungsbill an- 
genommen. Das Alles führte dann auc) yur Auf- 
lofung diefes Parlamentsé. | 

Noch einmal berief der Monig ein neues Parla: 
ment und gwar nad) Orford. Cr hoffte dort, ferne 
von dem Ginfluffe Londons, leichteres Spiel gu ha: 
ben. Wher bie Oppofitionsmitglieder famen von neuem 
in Mehrzahl, und diesmal gar von bewaffneten An— 
hängern begleitet; denn man that’ fo, alé ob man in . 
Orford einen Handſtreich des Königs befitrdtete. Es 
herrfchte derfelbe Geift; no :popery, no slavery! war 
die Lofung. Lord Danby wird von neuem ange- 
flagt, das Complot von neuem bhervorgeholt, die 
Ausſchließungsbill gegen YorE abermals eingebracht. | 
Der Konig, der fic) in feinen Schmelger- und Mai— 
treffenfeften geftort fah, der an feined Baters Ge- 
ſchick dachte, war ju allen 3ugeftindniffen bereit. 
Seine Minifter felbft bringen daher einen Vorfdlag, 
daf der Herzog von York verbannt werden, nur den 
Titel Konig behalten und an feiner Stelle eine vom 
Parlamente gu ernennende Regentſchaft die Megie- 
tung führen foll. Ware es um die Sade, nidt um 
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einen Parteiſieg zu thun gewejen, jo mufte Das vor- 
erft gentgen. 

Aber während diefe Plane befproden wurden, 
fadelte fid) eine neue Complotgefdidte cin. Ein 
Spion der Koniglidjen wollte einen Spion der Land- 
parte: befteden, damit DdDiefer eine hodjverratherifde 
Denfidrift gegen den Konig und den Heriog von 
Vork verfafje. Dieſe Denkſchrift follte allen Fubrem 
der Landpartet zugeſchickt werden. Im Befige der- 
jelben, ware ihre Verhaftung erfolgt und fo die ganze 
Partei in den Hochverrathsproceß verwidele worbder. 
Das wenigfiens find die Faden diefes neuen Gewebes 
der Lüge. Es ift ſchwer gu fagen, wer fie gefpon- 
nen, ob die Königlichen oder die parlamentarijden 
Jntriguanten. Das Unterhaus aber wollte den neuen 
Proce} dem Parlamente vorbehalten, der Konig und 
das Oberhaus ihn vor die gemohnliden Richter ver: 
weifen. Und die beiderfeitige Dartnadigfeit in dieſem 
Punfte führte dann aud) zur Auflöſung diefes Yar: 
lament$, des legten, das Karl Il. berief. 


— ——— — — — — 
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„Freiheit, Religion, Volksrechte — wa— 
ren mit im Spiele, aber Niemand ſoll mich 
bereden, daß nicht Intriguen die Haupt— 
ſache, Herrſchſucht auf beiden Seiten die 
Triebfeder waren.“ 

Es iſt wahr, in dieſem Kampfe wurde die Ha— 
beas⸗-Corpusakte von neuem befeſtigt, die Bill fir 
dreijährige Parlamente wiederangeregt, Duldung fir 
proteftantifde Diffenter beantragt. England hat dar- 
aus feinen Mugen gezogen, denn die Englander geben 
nicht leicht wieder auf, was einmal errungen iff. 
Aber in diefen Veftrebungen liegt nicht der Kern der 
Partei, die fie vorſchob. 

Die Religion wurde gu einer Metze — nicht im 
Wolfe, wol aber in den höhern Ständen. Die grofe 
Mehrzahl der hohern Stände, faft alle Parteihduy- 
ter waren Deiften. No popery! war ibnen fein Re- 
ligions-, fondern ein Qarteiruf. Wlle edleren Ge- 
fühle emporen fic), wenn das Heiligfte herabgewur- 
digt und mit falter Heuchelei einem Gogen, an den 
man nidt mehr glaubt, Menfdenopfer gebracht wer- 
den. Diefe offizielle Meligion felbft aber wurde im- 
mer ausſchließlicher, immer ariſtokratiſcher. Die Pa- 
tronate und ‘die 3ehnten waren wiederhergeftellt 

24 * 


556 Altengland. 


worden; der Teſteid überlieferte der Hochkirche allen 
ftaatliden Ginfluf, und nur eine demithigende Dul- 
dung war es, was die Diffenters ai ihre Dienfte 
erlangen follten. 

Die Partei nannte fic) die Landpartei, Country 
party, und fprad) fieté von den Rechten des Volkes. 
Aber fie hatte nits dagegen, daß das Volk immer 
mehr aus dem Birgerleben Englands zurückgedrängt 
wurde. Es geningte diefer Richtung nicht, daf die 
Cavaliere, daß die Weriftofratie im den faulen Fleden 
die Wahl beherrſchten. Auch in den Stddten wurde 
den gemeinen Freien das Wahlrecht aus der Hand 
gewunden und Corporationen, oft grofer, oft gerin- 
ger an Zahl, ubergeben. Das Petifionsrecht hatte 
geniigt, dew Sieg des Volkes über die game Macht 
der MRegierung au ficern. Gegenwartig war dies 
Mecht in Folge eines neuen Gefeges, das verbot gu 
mehr denn zwanzig Leuten zu petitioniren, wenn 
nicht drei Friedensridter oder die Mehrzahl der Grofi- 
jury mitpetitionirt, in die Hand der Wriftofratie al- 
fein übergegangen. Wo diefe nicht mifpetitioniren 
wollte, beging das Volk ein Verbrechen, wenn es zu 
mehr denn gwanzig eine Bittſchrift zu unterfdyrei- 
ben wagte. 

Alles Das fanden die Partcien, die jest die Ver— 
haltniffe lenkten, natürlich, es lag in ihrer Wuffaf- 
fung der Suftinde, war theilweife ihr Werf. Sie 
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beherrſchten das Parlament und wollten, daß es ſtark 
fei, um mit ihm auch) außer dem Parlamente herr— 
ſchen zu fonnen. Sie vertraten die Freiheit, wo fie 
felbft in ihr bedroht fein fonnten. Wber die Zahl 
Derjenigen, fiir die die Staatéfreiheit, bas Birrger- 
thum ein thatiges Mecht war, wurde immer Feiner. 

Daf es unter den Parteien etgebene Manner 
gegeben, wer willé bezweifeln. Lord Muffel war ein 
engherziger, fursfidjtiger Menſch, aber ein Ehren⸗ 
mann. Gr vertritt die Beftrebungen der Whigs zur 
Aufrechthaltung der englifden Freibeitsgrundfage, wenn 
auch nod) fo enge begrenst. Und das verdient die 
Anerfennung Aller, die in diefem Mreife ſtehen, weil 
fie dabei gewinnen, ja Wier, die außerhalb deffelben, 
weil fo wenigfiens der Grundſatz gerettet wurde. 
Aber Lord Ruffel war bod nur eine untergeordnete — 
Erſcheinung in der Partei, denn der leitende Gedanke 
fam fteté von Lord Shaftesbury. Er, der Mtann 
ber Intrigue, der nach Herrſchaft, unter welchem 
Glauben es auch fei, einerlet, ob bei Sklaverei oder 
Sreiheit, firehte, gibt den Ton an, ift die Seele 
der gamen Bewegung. 

Was Wunder, daf das Land — in deffen Ma- 
men die Whigs gu handeln vorgaben, zuletzt yu dem- 
felben Schluſſe kam: Freiheit, Religion, Volksrechte — 
mogen mit im Spiele fein; aber Sntrigue und Herrſch⸗ 
fudt find die Hauptſache. 
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8. 


Wis Kart das Parlament von Orford. aufgeloft hatte, 
griff er wie fein Vater zu den „Mitteln, die ihm von 
Gott gegeben waren”. Und dann zeigte fic) bald, daß 
das Wolf voverft. nichts gegen Ddiefelben einguwenden 
hatte. Die ganze politiſche Bewegung der Landpartei 
in den Parlamenten war tiberhaupt nur oberfladlid 
und wurde nur durd) die finftlide Spannung: des 
papiftifden Complotés aufredt erhalten. Wuf dem 
Boden der sffentliden Verhältniſſe wirkte nod im- 
mer die Reaction gegen die Revolution nad. Das 
wurde jept fo flar als. moglid. Raum. wurde es 
befannt, Daf der Konig endlid) zu einem feften Ent— 
fchiuffe gefommen, alé aud) die grofie Maſſe des 
Volkes fich fiir ihn erklärte. Die Partei der Whigs 
ſchwand zuſehends zuſammen, die der Tories wuchs 
mit jedem Tage. Die feilen Angeber der Complote 
ſattelten nun um und klagten ihre früheren Wnftif- 
ter und Gehülfen an. Ein Mann des Volkes, 
Stephan Colleve, ein Schreiner von London, der 
ſich in Oxford als bewaffneter Geleiter des londoner 
Whigdeputirten durch ſeinen Eifer ausgezeichnet hatte, 
fiel als das erſte Opfer der Anklage- und Complot- 
maſchine, die die Landpartei, wenn nicht aufgeſtellt, 
doch ſo ſchön benutzt hatte. Aber die Königlichen 
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wollten höher hinaus, und fo wurde Lord Shaftes- 
bury felbft angeflagt. Er danfte vorerft feine Met- 
tung einer freifinnigen Jury. 

Die Politifer, die den Konig leiteten, Hatten 
nadhgerade gelernt, daß man mit Lift oft weiter 
fomme alé mit Gewalt. Deswegen wurden die In— 
ftitutionen des Landes nidt von vorne, fondern rück— 
lings angegriffen. Der Konig, der fic) von Frank- 
reid) befolben lief, der nicht an feine eigene Reli— 
gion glaubte, dem es nur um ein rubiges Genufle- 
ben zu thun war, hatte iberhaupt feine Luft, viel 
ju wagen. So fitgte er fid) in die Conftitution, ent- 
hielt fic) ungeſetzlicher Wnmafungen fowol in der 
Gefesgebung als in den Gericdten. Die Sury blieb 
Daher aufredt ftehen — aber man frig fid), ob es 
fein Mittel gebe, ihrer ſicher gu fein? Michts leidhter, 
wenn man uber die Gemeindebeamten, die fie wähl— 
ten, gebot. Um dies aber gu fonnen, um des Ein— 
fluffes auf fie ſtets ficher gu fein, hatte die Crnennung 
diefer Beamten von der Megierung abhdngen mirffen. 
Mun wurden aber alle Maires, Cheriffé und Alder— 
men von den Gemeinfreien gewählt. 

Auf gefeslidem Wege war hier an feine Reform 
im Qntereffe der Megierung zu denfen, durch Or- 
donnanz zu handeln, war gemagt, und deswegen 
wanbdte man fid) an die Geridjte, um durch fie zum 
Ziele gu gelangen. Der Gemeinderath von London 
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wurde angeflagt, feine Befugniffe übertreten und 
hierdurch feinen Freiheitsbrief verwirkt su haben. Und 
die Richter entſchieden im Geifte der Megierung. 
So verlor London feinen Gemeindefreiheitsbrief. Es 
erlangte ihn nur zurück, indem e6 der Regierung 
den unbedingteften Cinfluf auf die Wahlen feiner 
Porftinde erlaubte. Wuf dhnlide Weife wurden die 
Gemeindebriefe faft aller grofern Stddte eingesogen 
und die Gemeindevorfiandéswahlen in die Hand der 
Regierung gegeben. | 
| Die nadfte Folge waren der Megierung und ihrer 
Anſicht gewogene Gefdworene und mit diefen be- 
gann dann ein neuer Feldzug gegen die Hdupter der 
Landpartei. 

Die Regierung ohne Parlament, die Cinziehung 
der Gemeindebriefe, nod) mehr die nun immer offe- 
ner, immer unverboblener ausgefprodenen Grund- 
fage der Hofpartei, die durch abfoluten Gehor— 
fam offenbar auf foniglidbe Selb fiherrfdhaft 
losfteuerte, trieb die Fihrer der Landpartei gu den 
entgegengefegten Grundfigen, den des gewaltfa- 
men Widerſtandes. Beide Anſichten traten fic 
theoretifd) und praktiſch zugleich gegenüber. Die 

Sehriftfteller fochten fiir fie in ihren Büchern und 
Flugſchriften, die aftiven Parteileute gehordten un- 
bedingt ober dadjten an Gewalt und Widerftand. 

So famen die Fihrer der Landpartei gu Ber- 
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fhworungen, um durch ſie einen Aufſtand gegen 
den König zu bewirken. Shaftesbury, Ruſſel, Sid— 
ney, Hampden betrieben ihre Plane mit Klugheit 
und einem gewiſſen Anſtande; die Leiter der unter— 
ſten Claſſen der Partei aber dachten an Meuchelmord 
und legten ſich in Hinterhalt gegen den König. 
Dieſe letztere Verſchwörung ward entdeckt und die 
Lords und hohen Herren, die freilich nicht an Meu— 
chelmord gedacht hatten, wurden in den Proceß verwi- 
ckelt. Die Jury und die Gerichte kamen jetzt, nicht 
ohne das Geſetz zu ſchrauben und zu drehen, aber 
ganz auf demſelben Wege, den die Landpartei gegen 
Lord Strafford und die Opfer des Complots einge— 
ſchlagen, zu Todesurtheilen, die die Regierung an 
Einzelnen und beſonders an Lord Ruſſel ohne Gnade 
vollziehen ließ. „Lord Ruſſel ſoll lernen, ſagte Karl, 
daß ich die Prärogative beſitze, die er mir in dem 
Falle Lord Straffords abſprach.“ Es war kein Ge— 
richt, es war eine Rache, wenigſtens die Hinrichtung. 
Und doch war die Rache der Menſchlein vor einem 
höhern Gerichte wieder ein ſtrenges und gerechtes 
Urtheil. Lord Strafford zog Lord Ruſſel nach ſich 
aufs Richtgerüſte. 

An dem Tage aber, an dem Lord Ruſſel, der 
Vertreter des gewaltſamen Widerſtandes, ſtarb, 
erließ die Univerſität zu Oxford ein Manifeſt, ein Glau— 
bensbekenntniß des unbedingten Gehorſams, 
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wodurd fie die Grundfage, daf die Macht im Staate 
vom Volke ausgehe, und daf awifden der Megierung 
‘und den Unterthanen cin Bertrag beftehe, mit dem 
Banne belegte und fodann die Lehre aufftellte, 
daß cin Fürſt, was er aud) thun moge, nie feine 
Krone verwirfen fonne. 

Und in diefem Sinne herrſchte und regierte von 
nun an Sarl bis an fein Ende. So weit hatte die 
Revolution zur Reaction getrieben. Jn dem Lande, 
deffen ganze Geſchichte ein unabläßliches Beifpiel 
de6 hedingten Gehorfams, des gefegliden 
Widerftandes, der rubigen, ernften, wenn 
aud) oft nod) fo demüthigen Gelbftdndigkeit 
ift — fonnte nun nicht nur eine Partei entftehen, 
die den unbedingten Gehorfam lehrte, fondern 
eine Regierung, die im Geifte diefer Lehre ungeſtört 
handelte und ihre Gegner dem Richtbeil uberlieferte. 


Die Landpartei war verftummt; von der Wusfdlie- 
fung Yorfs war feine Mede mehr; die hochkirchliche 
Hofpartei, die Partei des - unbedingten Gebhorfams, 
herrſchte unbedingt in ganz England, alé endlid 
Karl iL. ſtarb und Jakob Il. an feine Stelle trat. 
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“England, das ſich nad der Mevolution den 
Stuarts auf Gnade und Ungnade wieder ergeben hatte, 
war gegenwartig faft nod) geneigter, diefe Gnaden- 
herrſchaft Jakobs Il. über fic) ergehen zu laffen. 
Die unendliche Mehrzahl des Parlaments, das er 
zufammenberief, beftand aus Tories. In feiner Thron- 
rede verficherte er, daß er bie Rechte und Privitegien 
des Parlamenté achten und. aufredhterhalten werde, 
aber er fügte hingu, daf er im Falle der Noth in 
feiner Prarogative Mtittel befige, das Land auch one 
die Geldgugeftindniffe des Parlaments zu -regieren. 
Er. hatte, ehe das Parlament verfammelt war, die 
Solle ohne parlamentarifche Erlaubniß ecingezogen. 
Das Parlament lief fics gefallen, fand nichts gegen 
die Anficht des Königs uber feine Prdrogative zu 
fagen und gemdbrte ihm eine lebenslängliche Revenue. 

Mur in einem Punfte lief es eine dngftliche 
Warnung fallen. Jakob war fatholifd) und zu 
ftol;, zu tapfer, feinen Glauben gu verbergen. Er 
ging offen in die Meffe und fchien geneigt, dem 
Katholicismus wieder freies Spiel in England au 
verfdhaffen. Deswegen erfldrte das Parlament. in 
feiner Wntwort auf die Bhronrede, daß ibnen ihre 
Religion theurer als ihr Leben. 

Nie fam ein Konig Englands unter ungiinftigern 
Verhaltniffen auf den Bhron. Alles vereinigte fic, 
um Safob gu tdufden, ihn glauben zu machen, daf 
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gedient haben wurden. Da regte fic) denn freilid 
der Geift Witenglands, und auch der Geift der fird- 
lichen Unduldfamfeit wieder. Es fam gu einer Wh- 
ftimmung gegen das Recht des Königs, von den 
Gefegen ju entbinden (dispensing power). Auch 
am Gelde wollte man die Unjufriedenheit befunden. 
Anftatt 1,300,000 Pf., die der König foderte, be- 
ſchloß das Unterhaus nur 700,000 Pf. zuzugeſtehen. 
Wis aber Jakob dann ſich ungehalten zeigte und dem 
Unterhaufe mit feiner Ungnade drohte, ftimmte es 
am Ende doc) wieder fir die ganze Gumme. Im 
Oberhaufe aber nahm die Oppofition einen ernftern 
Charakter an; die Biſchöͤfe ohne Wusnahme ftimmten 
gegen Jakob und feine Duldungsplane; aud) das 
Unterhaus hatte, wie wir gefehen, dem Gotte nicht 
gleid) in unbedingtem Gehorſam gewillfahrt, und fo 
fofte diefer dag Parliament, deffen er überhaupt vor- 
erfé nicht mehr bedurfte, auf. 

Sept trat der Konig mit feinen Planen nod of- 
fener hervot. Cin Procef gab ihm Gelegenheit, die 
Richter des Landes gu erproben, die fid) dann fir fein 
Recht, vom Gefege gu entbinden, ausfpracen. Die 
Gemeinden wurden von neuem bedroht, indem man 
ifnen im Hintergrunde die Madt und die Wbfiche 
zeigte, ihre Freiheiten — wie ſchon unter Karl I. — 
neuen Befdhranfungen ju unterwerfen. Das Heer 
wurde durch neuen fatholifcen Zuſatz bié auf 30,000 


566 Altengland. 


Mann gebradt. Was fonnte da zu befirdten fein? 
Die Maffe des BWolfes, die lautefte und ſtärkſte Par- 
tei fprad) von nichts als von unbedingtem Gebhorfam, 
und ein Heer von 30,000 Mann hatte feit Langer Zeit 
feinem Stinige in England zu Gebote geftanden, um 
die Freunde des Widerftandes, ob geſetzlich oder un- 
gefeglid), zu Paaren zu treiben. 

So beſchloß denn Jakob offen mit feinen Planen 
der politifden und birgerliden Gleidftellung der 
Katholifen hervorzutreten. Daf er eine Wiederher- 
ftellung der alten Oberherrſchaft des Ratholiciémus 
gewollt, iff nicht bewiefen, dod) witrde fein Sieg 
felbft unwillfirlid) dazu gefithrt haben. Mag aber 
das nadfte Ziel, Duldfamfcit und Gleidftellung aller 
religiofen Parteien, nod) fo ſchön und edel fein, fo 
waren bie Mittel, die Jafob dazu anwenbdete, nidté 
anderes als einfad). die Zerſtörung der ganzen alteng: 
liſchen Verfaffung. 

Er begann damit, daf er mehre fatholifde Lordé 
und einen Sefuiten, Pater Peter’), in feinen Ge: 


1) Jakob errichtete nod) cin Sefuitencollegium in London. 
Wer darauf achtet in der Gefdhichte, wird leicht finden, dah 
bie Sefuiten uͤberall, wo fie gur Herrſchaft fommen, ihre 
Partei vernidten. Sie find ein Zeichen der Berwefung, 
wo man ibnen in einem Bolfe oder bei einer Herrfderfa- 
milie begegnet. Man Fann den Feinden der Freiheit, deb 
Rechts und des Volkes keine beffern Gehulfen wiinfdenr. 
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heimrath berief. Das bradte dann die Kirchenpartei 
in Aufruhr. Cin Priefter predigte gegen die neue- 
ſten Maßregeln des Königs, worauf diefer dem Bi- 
ſchofe von London befahl, den kecken Prediger gu ftra- 
fen. Aber der Bifchof gehorchte nidt. So plagte 
die Seifenblafe des unbedingten Gehorſams beim er- 
fien Luftsuge. Jakob aber, der als Admiral zwei 
Schiffe unter fic) in Stücken hatte fchiefen laffen, 
ehe er fie verlief, war nidjt der Mann, auf halbem 
Wege ftehen gu bleiben. Cr ernannte daher eine 
High commission, ein kirchliches Hochgericht mie vor 
der Revolution, das gleid) feinem Befehle wieder, 
wie vor Seiten unter den Tudors und den erften 
Stuarts diefe Geridte, gehordt, den Priefter abfege 
und den Biſchof tadelt. 

So fam gulegt ein königlicher Befehl — ein 
Augenwinken des Gottes — der den gefeglicen Un— 
terfchied zwiſchen den verfchiedenen Meligionen wenig- 
fien$ in fo weit aufhob, alé Dulbung fir alle, 
Strafe fir feine mehr gelten follte. Zugleich ſchickte 
der Konig einen Gefandten nad Mom, empfing ei- 
nen von Mom in London und ernennt endlich in 
den Univerfititen Ratholifen gu Profefforen der aller- 
reidhften Pfrunden! Das traf am harteften. 

Schritt fiir Sdhritt trat er die Gefege und die Ver- 
fafjung Englands mit Fufen. Sulege aber verlangte 
er, daß fein Duldungsdecret von den Prieftern in 
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allen Kirchen vorgelefen werden follte. Faſt alle, fir 
gan; England nur 200 Ausnahmen, weigerten den 
Gehorfam und die Bifdofe bitttellerten gegen diefe 
Zumuthung. Das aber war in den Augen des Kö— 
nigs cin Berbreden. Er lief die Bifdofe eines fol: 
den anflagen, verhaften und vor Gericht ſtellen. 
Die Gefdhwornen aber fpradjen fie frei, trog der 
Art, wie fie, feit Karl Il. bie Freiheitsbriefe eingezo- 
gen, gemdblt wurden. Das ganze Volk hatte nad 
und nach fid) gegen den Ronig gewandt, die Verhaf— 
tung und Sreifpredung der Biſchöfe aber gab ihm 
Gelegenheit, feine Anſicht su befunden. Selbſt das 
Heer nabm Theil und begrifite dads Urtheil mit 
Sreudenfdhuffen. Was gibts? fragte Jakob; Nichts, 
antwortete ein Hofling, die Soldaten ſchießen wegen 
der Befreiung der Biſchöfe. 
. Diefes Nichts war das Ende der Herrſchaft Ja— 
fobs. Die hohen Fuhrer der Parteien, befonders die 
Lords der Whigs hatten fic an Wilhelm von 
Oranien, den Sdhwiegerfohn des Königs gemendet, 
um mit ihm Jakob gu ſtürzen. Wilhelm fami, fab 
und fiegte, weil bas Volk des Gottes unbedingten 
Gehorfams fatt hatte. 
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10. 


Mit der Flucht Safobs If. mar fein Geſchick und 
aud) das ber Verfaffung Englands entfdieden. Aber 
es follte auch fein Urtheil förmlich und redhtétraftig 
gefprodjen werden. Zu dem Ende verfammelte Wil- 
helm von Oranien einen Mationalconvent. Die 
Leute unbedingten Gehorfamé waren nidt mehr die 
Bonangeber, und die grofe Mehrzahl oes Unter- 
haufes in diefem Conventparlamente beftand aus 
Whigs; diefe beſchloſſen dann, daf, da Ronig Ja— 
fob Il. dahin geftrebt, die Verfaffung des Landes au 
falfden, indem er den urfpringliden Bertrag zwi— 
fhen Konig und Volk gebroden — ba er, dem 
Rathe der Fefuiten und andern böſes Bolkes folgend, 
die Grundgefege gebrocen und das Königthum ver- 
faffen habe — er bie Megierung abgedankt und fo- 
mit ber Thron frei fei. — Das Oberhaus aber war 
grofentheilé nod) von den Tories beherrſcht. Als 
der Beſchluß bes Unterhaufes vor daffelbe fam, wurde 
querft bie Frage geftellt: „Ob ein Urvertrag 
swifdhen Volk und Konig bheftehe?” Die bee 
jahende Antwort wurde nur mit einer Mehrheit 
yon 7. Stimmen (46 — 53) erlangt. Die aweite 
Srage: „Ob Gafob diefen Bertrag gebro- 
chen?” wurde dann ohne viel Kampf bejaht. Cnd- 
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lid) wurde gefragt: ,,Ob der Konig fomit ab- 
gedantt habe?” und die Mehrzahl der Peers be- 
ſchloß, daf er die Megierung verlaffen (deserted ) — 
nidt abgedanft — habe. 

Die Tories Hatten fomit den Urvertrag zwiſchen 
Konig und Wolf augegeben, ebenfo daf der Konig 
dDenfelben gebrodjen. Wher fie ftanden an hinzu— 
zufügen, daf diefer Brud einer Wbdanfung gleich— 
fomme. Gie hofften dadurd den Grundfag des 
Torysmus, die Unangreifbarfeit der Megierung und 
zugleich die Familie der Stuarts au retten. Wilhelm 
yon Dranien follte nad) ihrem Plane nur Statt- 
halter werden. | 

Aber Wilhelm erklärte, daf er nur die Monigs- 

wurde annehmen werde, und daß er beret fei, fic 
wieder nad) Holland zurückzuziehen, wenn man ihn 
nicht wiirdig halte, die Krone gu tragen. Das fihrte 
au einem Schluſſe, indem bas Oberhaus fic) in die 
Abdanfung Gafobs firgte. 
Der Sieg der Whigs wurde nod) vollftdndiger 
burd) die Erfldrung der Medte, die das Par- 
lament befchlof und die der neue Konig Wilhelm IM. 
in dem Gefeg der Medte — bill of rights — 
beftatigte. 

Daffelbe hob das beanfpruchte Recht des Königs, 
die Gefege und deren Vollsiehung gu fus- 
penbdiren, auf; es erfldarte Dag commiffarifde 
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Gericht in geiftliden Angelegenheiten und alle 
ähnlichen Commiffionen und Gerichte, — die Er- 
hebung von Geldern gum Gebrauche der Krone 
ohne parlamentariſche Genehmigung, — jede Verfol- 
gung fiir die Wusibung des Petitionsredhts — 
und die Aushebung und das Halten eines ſtehen— 
Den Heeres im Frieden fir ungeſetzlich 

Dann ficherte ef den Bürgern das Recht der 
Waffen (fir alle Proteftanten), — das Medt 
der freien Wahl sum Parlamente, — das Medt 
der Medefreiheit im Parlamente — und beſchloß 
endlid), daß feine auferordentlid) grofen Geld ftra- 
fen und uberhaupt feine graufamen und ungebrdud)- 
liden Strafen ftattfinden, daf Gefdworene ge- 
horig eingefdrieben und daß fiir Hodverrath nur 
Sreeholder Geſchworene fein follen. 

Bals wurden dann auc) Gefege erlaffen, die die 
Nichter fiir unabfegbar erfldrten und dem König das 
Begnadigungsredht fiir feine Minifter, wenn diefe als 
Staatéverbredher verurtheilt, nahmen, wodurch die 
Verantwortlidfeit derfelben erft durchgreifend herge— 
ftellt wurde. 

Das war das Ergebniß der gweiten Revolution. 


— — —— 
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sn der zweiten Revolution erflarte fic) die englifde 
Nation felbfi fur grofjdhrig, fir vollmindig und .- 
mannbar. Sie überhob den unberufenen Vormund 
feines Amtes und fegte an feine Stelle freiwillig ei- 
nen Berwalter, einen durch Geſetz und Inftitutionen 
feft begrengten Ronig. 

Die ganze Geſchichte Englands iff ein ewiges 
Ringen, das in der zweiten Mevolution zu einem fe: 
ften Schluſſe fommt. Won der Croberung durd) die 
Normannen an hatte die Mation, fo oft und fo weit 
fie Iebendig wurde, zum Selbftbewuftfein und zur 
birgerlichen Thätigkeit gelangte, verſucht, ihr alt- 
ſächſiſchee Geburtsrecht freien Birrgerthums ge- 
geniiber der romanifch-normannifden Gnade ihrer 
Könige zu fidern. Mit der Abdankung Jakobs IL. 
und der Ernennung Wilhelmé III. war diefer Grund- 
fag in England fir alle Cwigkeit gerettet. Go wurde 
es fiir alle Qufunft in die Jnftitutionen Englands 
eingeſchrieben, daß die Mechte der Nation gerade fo 
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Daz alimalige Heranwachſen des altſächſiſchen Mit- 
telſtandes brachte denjelben unfer den Tudors yur 
Herrſchaft. Won da an erffarfte dann die engliſche 
Nation im allen ihren Ghiedern. Gemerbe und Han- 
def nahmen immer mehr yu. Wabrend der erften 
Revolution ftodte diefer Aufſchwung nur einen Au- 





genblick, fo lange der Krieg dauerte, um dann in 
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doppelt raſchen Schritten vorwärts zu ſtreben. Crom— 
well griff Holland an und beſiegte in ihm den Welt— 
handel. Wahrlich nicht die Navigationsakte hat die 
engliſche Seemacht geſchaffen, ſondern dieſe jene her- . 
vorgerufen. Als ſie nur möglich, als man an ſie 
nur zu denken begann, ſtand die engliſche Flotte im 
höchſten Glanze ihres Ruhmes, war ſie im Stande, 
einem Ruyter die Spitze zu bieten, den Ruhm 
und die Macht Hollands zu brechen. Die Kämpfe 
der Holländer unter de Witt, wie ſchön, wie groß— 
artig ſie auch erſcheinen, ſind doch nur die letzten 
krampfhaften Zuckungen eines beſiegten Rieſen. Schon 
ehe Holland noch gänzlich vernichtet war, beſaß Eng— 
land den Handel von ganz Europa. Es war der 
Erbe, zugleich der untergegangenen Hanſa, des hin— 
ſterbenden Spaniens, des auf dem Continente be— 
ſchäftigten Frankreichs und endlich des niedergeworfe— 
nen Hollands. 

Auch die Induſtrie nahm an dieſem Aufſchwunge 
Theil. Wie ſchon früher die Niederländer zu den 
Lehrern der Engländer geworden waren, ſo brachte 
auch unter Karl IL. ein Belgier (Brewer) die Tuch— 
farbereit nad) England hinüber, wodurch die Unab- 
hangigfeit der englifden Snduftrie vollendet wurde. 

England -felbft reichte nicht mehr fur das riftig 
ftrebende Volf aus. Mach allen Weltgegenden ſtröm— 
ten feine Coloniftern aus. Die friedliden Wuswan- 
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derungen unter der Mittelftandsregierung, die Crobe- 
tungen unter der Republik und der ariftofratifden 
Neftauration wurden alle zu Clementen der grofern 
Thatigteit und des grofern Aufſchwunges. 

Sn diefem Aufſchwunge felbft lag vor Allem die 
Urfache der höhern politifchen Entwickelung, der Selb- 
fldndigfeit, der bewuften, Fretheit, der Wiles durch— 
lebenden Selbftregierung. 


3. 


Von der Eroberung bis zur erſten Revolution hat 
die engliſche Entwickelungsgeſchichte einen rein orga- 
niſchen Charakter. Ein Glied wächſt naturgemäß aus 
dem andern hervor. Die Ariſtokratie führt zum Mit— 
telſtande, der Mittelſtand bereitet die Herrſchaft der 
Demokratie vor. Die Gewalt aber unterbricht in 
der Revolution die naturgemäße Entwickelung, die 
organiſche Weiterbildung, und von da an ſtockt dann 
in gewiſſer Beziehung das Wachsthum der Nation. 
Das Volk an und fir fic), England fdhreitet in fei- 
nem innern Leben nad) wie vor auf der Bahn fort, 
die es eingefchlagen. Der Handel wird immer aus: 
gedehnter, die Snduftrie immer gewaltiger; aber die 
Mation bleibt flehen, fchreitet zurück, ſchrumpft aus 
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dem Mittelſtande, zu dem ſie unter den Tudors ge— 
langt war, wieder in eine Ariſtokratie zuſammen. 
Und Handel und Gewerbe nehmen dann in gewiſſer 
Beziehung auch an dieſer rückgängigen Bewegung 
Theil, werden ebenfalls ariſtokratiſch. Die Schiff— 
fahrtsakte iſt ein erſter Verſuch der Handelserobe— 
rung dem Auslande gegenüber. Nicht mehr die na— 
türlichen Bedürfniſſe der Handelnden, ſondern die 
Bevorzugung des Einen wird zum Princip. So 
werden denn auch die Compagnien wieder unter den 
Stuarts der Reſtauration hergeſtellt, und vor allen 
die oſtindiſche, die von nun an den ganzen Handel 
Indiens in die Hand von ein paar Dutzend Begün— 
ſtigten, mit Ausſchluß und Uebervortheilung aller Nicht— 
begünſtigten, liefert. Auch die Induſtrie betritt die 
Bahn der ausſchließlichen Berechtigung, der Pro— 
tection, doch vorerſt nur verſuchsweiſe und mit ſo 
ſchlechtem Erfolge, daß fie dieſelbe bald wieder verlaft’). 

Am ſtrengſten aber tritt der Charakter der Ari— 
ſtokratie in den politiſchen Zuſtänden hervor. Die 


1) Abgaben, die in Frankreich auf engliſche Waaren ge— 
legt wurden, führten unter Karl II. zu Repreſſalien, die 
faft einem Verbot frangzofifdher Fabrikate gleichkamen. Man 
beredynete den Berluft, den England hierdurd) erlitt, da- 
malé auf 2 Mill. Pf. St., fo dak ſchon unter Jafob II. 
diefe Abgaben wieder aufgehoben wurden. Aber der Weg 
war hierdurch angedeutet. 
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faulen Fleden, die Wahl in Corporationen, die Hoch— 
firde vor Alem ficerten der WAriftofratie und ihren 
Anfichten die Herrfehaft ber England. und gaben der 
ganzen engliſchen Wuffaffung eine neue, fefte, arifto- 
kratiſche Richtung, wodurd die nod im Boden lie— 
genden Refte der altnormannifden ariftofratifden Zu— 
ſtände, Verhaltniffe und Gefege wieder neues Leben 
erhielten und ſich dDurdgreifend geltend madyten. 

So entftand der Wibderfprud): Cine freie Con- 
ftitution — in der Hand einer bevorzugten 
Claffe, ein felbftherrfhendes Staatsgrund— 
geſetz und cine durch Daffelbe getragene Ari— 
ftofratie; — §reiheit und Selbſtändigkeit 
in den Snftitutionen und Abhdngigfeit 
und Unfreiheit in den Berhdltniffen. 


Dru€ von F. AU. Brockh aus in Leipatg. 
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